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Der Zweck nachfolgender Abhandlung ist eine omfassende Unter- 
snchnng des Untergrundes, auf welchem dnreh die Bemühungen der 
Hincks, Kawlinson, Norris, Talbot, Smith, nicht minder der Botta, 
de Saulcy, Oppert, M^nant*) das Gebäude der Entzifferung der 
assyrisch-babylonischen Keilinschriften d. i. der dritten Gattung der 
Achämenideninschriften und der diesen entsprechenden ninivitischen 
und babylonischen unilingucn Inschriften aufgeführt ist. Schon 
früher haben wir in einer kürzeren Ausführung’) diese vielleicht 
brennendste Frage der altorientalischen Wissenschaft einer Prüfung 
unterstellt in der Erwartung, dass durch dieselbe die Gegner der 
Entzifferung sich zu einer wissenschaftlichen Formulirung und Be- 
gründung ihrer Zweifel möchten veranlasst sehen. Diese Erwartung 
ist leider unerfüllt geblieben. Auch nicht von einer einzigen Seite 


1) 8. die betr. Schriften (auch die hezUgiiehen Untersnehupgen von tiong~ 
parier, Lmeenstern, CfroUfend, KwuUl, Stern, OUhausen^ hoi Oppert, Ex- 
pidition en Mesopotamie, t. II. 1859. p. 20. 21, sowie (n meiner Neubeu^ 
beitunfz von de WeUe'o Lehrbuch der histor.-krit. Einl. in d. A. T. 8. Ausg. 
1869. 8* 55. Hinzuzufügeu ist dort noch die mir eret später bekannt gewor- 
dene Erwiderung Oppert's auf die Kritik Kenau's, in d. Uevue orientale et 
ani^rioatne 18.59, sowie die erst inzwischen erschienene akademische Abhand- 
lung von Jo. Mf^nant: le Syllabaire Aeeyrhn (a. u.). 

2) S. den Aufsatz: „Die Basis der Entzifferung der assyrisch-babylon. 
Kellinschrr. geprüft“ ln der Zeitschr. der DMG. XXIII , lieft 3 und vgl. den 
Artikel ,, Keilschrift“ in Schenkels Bil«Iloxikon Bd. III. 
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ist ein derartiger Versuch gemacht worden. Scheint es demnach, 
als oh das begonnene Tirailleurgefecht dem Feinde noch zu gering- 
fügig gewesen, so gelingt es vielleicht durch Inswerksetzung des 
Aufmarsches der gesammten zur Verfügung stehenden Trupi)en 
den Gegner zur Entfaltung auch seiner Kräfte zu vermögen. Gern 
hat sich deshalb der Verfasser zur Uebernahme des Auftrages ent- 
schlossen, welcher ihm von dem verehrlichen Vorstande der Deut- 
schen Morgenländischen Gesellschaft geworden war und welcher 
dahin ging, „eine erneute und erweiterte Untersuchung der Grund- 
lagen der Entzifferung der dritten Kcilschriftgattnng vorzunehmen 
unter gleichzeitiger Berücksichtigung und Entscheidung der wichtigeren 
in Betracht kommenden Differenzen der Entzifferer, um so eine 
Einsicht in das Mass der schon jetzt zu erreichenden Gewissheit 
zu ermöglichen, beziehungsweise die schon gewonnene zn verstär- 
ken.“ Das Resultat dieser erneuten Untersuchung legt Verfasser 
in der nachfolgenden Arbeit vor. Diese Arbeit macht auf relative 
Vollständigkeit Anspruch. Es ist in derselben das gesammte zu 
Gebote stehende trilingue Material zur Verwendung gekommen, und 
um den Leser in den Stand zu setzen, sich selber jeden Augenblick 
von der Richtigkeit oder Unrichtigkeit unserer Ausführungen zu 
überzeugen, mit anderen Worten, unsere Deductionen zn controliren, 
haben wir am Schlüsse der Abhandlung den babylonischen Text 
der trilingnen Inschriften in Transcription abdrucken lassen unter 
Beifügung einer wortgetreuen deutschen Uebersetzung und eines 
Glossars. 
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I. Die Abbandlnng. 

Eine Untersuchung, wie die von uns beahsiehtigtc, wird der 
Katur des Gegenstandes entsprechend auf ein Dreifaches ilir Augen- 
merk zu richten liahen. Sie wird einerseits die Hilfsmittel 
anfzuzcigen und bezüglich ihrer Znlänglichkeit zu prüfen haben, 
welche dem Entzifferer für sein Entzifferungsgeschäft zu Gebote 
stehen; sie wird weiter die Methode darzulegcn haben, welche 
von dem Entzifferer bei seinem Unternehmen, soll dasselbe kein aus- 
sichtsloses sein , wird zu befolgen sein , und wird nicht minder zu 
untersuchen haben, ob die von den bisherigen Entzifferern befolgte 
die richtige gewesen; sie wird endlich die unter Anwendung jener 
Hilfsmittel und unter Befolgung der beurtheilten Methode gewonne- 
nen Ergebnisse an’s lacht herausznstellen und zu untersuchen, 
namentlich auch die Schlüsse zu ziehen haben, welche sich für 
Schrift und Sprache aus dieser Entzifferung mit Nothwendigkeit 
ergeben. Demgemäss würde sieh unsere Untersuchung zu gliedern 
haben in eine solche über die zu Gebote stehenden Hilfsmittel, 
weiter in eine Darlegung und Prüfung der Methode, endlich in eine 
Änfzeigung und Würdigung der gewonnenen graphischen und sprach- 
lichen Ergebnisse. Nun aber siebt man leicht, dass diese drei 
Theile, in welche sich uusre Untersuchung zu zerlegen hätte, in- 
sofern sehr ungleiche sein würden, als der die Methode behandelnde 
' Abschnitt hinter den beiden anderen an äusserem Umfang sehr 
zurückstehen würde, dieses um so mehr, als es nicht unsre Absicht 
ist, abermals wie in der früheren Ausführung ‘j an einem Beispiele 
zu zeigen, wie auf Grund und unter Befolgung der erörterten Me- 
thode der Entzifferer im Einzelnen zu verfahren habe, beziehungs- 
weise wie er verfahren ist. Wir haben dieses in jener früheren 
Ausführung bereits in so ausführlicher Weise gethan, dass es 
genügen dürfte, den Leser einfach auf jenen Abschnitt der betreffen- 
den Abhandlung zu verweisen. Bei dieser Sachlage wird sich für 
unsre Untersuchung statt der Dreitheilung vielmehr eine Zweitheilnng 
empfehien, in der Weise, dass wir am Schlüsse des ersten von 
den Hilfsmitteln der Entzifferung bandelnden Theiles und 
gewissermassen als Uebergang zum zweiten die Ergebnisse ver- 
legenden Theile cinfügen eine Darstellung der Methode der Ent- 
zifferung und des Weges, den m&n faktisch bei diesen Entzifferun- 
gen eingeschlageu hat. Noch bemerken wir, dass wir auch von jeg- 
licher historischen Einleitung, welche den Gang der Entzifferungs- 
Versuche behandelt, Abstand nehmen werden. Eine solche Ausführung 
würde, sollte sie einigermassen vollständig sein, unverhältnissmässig 
viel Baum in Anspruch nehmen und doch zu der Hauptsache wenig 


1) Ztsohri d. DMG. XXIII. 8. 348 ff. 

1 * 
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austragen. Wir glanben nns einer solchen historischen üebersicht 
aber um so mehr hier entschlagen zu können, als wir in der E}pi- 
gmphic. Assyrienne von Joachim Mcnant *) eine ebenso lesbare 
nnd geschmackvolle als eingehende Darlegung des bisherigen Ganges 
der Entzifferung, auch der persischen und medoscythischen Keil- 
inschriften, besitzen, auf welche wir demnach für das Historische 
hiermit verwiesen haben wollen. Gelegentliche Bemerkangen über 
die Kreuz- nnd Querzüge , die die Entzifferer oft haben machen 
müssen, um zum ersehnten Ziele zu gelangen, sind natürlich damit 
nicht ausgeschlossen. 


Erster Theil. 

Die Hilfsmittel. 

I. Die dreisprachigen IiiBchriften. 

Als am Anfänge dieses Jahrhunderts der Hannoveraner Georg 
Friedr. Grotefend, damals Collaborator am Gymnasium zu Göttingen, 
nach den tastenden Versuchen und ersten Entziffernngsaufängen 
namentlich Niebnlir’s*) nnd des Dänen Münter^) sowie des Rostocker 
Ol. Tychsen‘), von denen der erste in der einfachsten Gattung der 
Achämenideninschriften 42 verschiedene Zeichen ausgesondert, Tych- 
sen in derselben Gattung die Bedeutung des diagonalen Keiles als 
eines Worttrennnngszcichens erkannt, der Dritte, Münter, endlich 
die Beobachtung gemacht hatte, dass die Schrift dieser Keilinschrif- 
ten von links nach rechts laufe nnd demgemäss zu lesen sei; als, 
sage ich, Grotefend seinerseits den ersten wirklich erfolgreichen 
Schritt zur definitiven Entzifferung durch die Enträthselung der 
persischen Königsnamen Xer.ves, Darius nnd Hystaspes that^), war 
derselbe bei seinen Untersuchungen lediglich auf sich selbst nnd 
seine eigenste Combination angewiesen®), sofern von den zu ent- 
ziffernden Texten weder das Alphabet bekannt war, noch auch von 
ihnen eine Uebersetznng existirte, die ihn etwa, wie einst den Ent- 


1) Jo. Alennnt, eMments d’<!ipigraplnc Assyrienne (lea ^critures cud^i- 
formos). Expose de? travAux qui ont pröpsr<^ la lecturtt et riutrepr^tution des 
inscriptioas de la Perse et de TAssyric. Par. 1860. II ^d. 1864. 

2) C. Niebultr, Reiscbcschreibutig nach Arabien und andd. umliegenden 
Lfiiidd. Bd. 11. Knpenii. 1778. 8. 1&8 und dazu die Taf. XXllI. 

3) Frdr. Mönter, Versuch über die keilförmigen Inschriften zu Perse- 
polis. Kopenh. 11^2. 

4) Ol. Tychsen, de euueatis Inscriptionibos PersepoUtanis lueabratio. 
Rostock 1798. 

5) Cr. F. Grotefend ^ praevia de enneatis quas vocant inscriptionibus 
Perscpolitanis Icgendis et eiplicandis relatio. Gotting. 1802. 

Gj S. den ausfiihrliclicn Bericht Grotefeiid.s selber, den er über seine Ent- 
xifTerueg in Heere ns Ideen über Politik, Handel und Verkehr der alten Völ- 
ker, d. Aufl, Bd. 1. S. 583 ff. veröffentlicht bat. 
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zifferer der Hieroglyphen die griechische Uebersetzung des ögyp- 
tischen Textes des Steins von Rosette, bei seiner Entzifferung hätte 
leiten können. Wenn Grotefend dennoch znm Ziele gelangte, so 
ist dieses wie seinem eminenten Scharfsinn and der Conseqaenz 
seines Denkens, so nicht minder dem Umstande znzuschrciben, dass 
seine Entzifferung zum Gegenstände hatte die einfachste Art der 
Achämcnideninschriftcn, die persischen Keilinschriften, deren Alpha- 
bet, wie es an Zahl der Uuehstaben ein sehr beschränktes ist, so 
nicht minder auch seinem ganzen Wesen nach ein höchst einfaches 
und folgerichtiges, dazn ein den dem Entzifferer näher bekannten 
Alphabeten vollständig analoges war >). Ganz anders verhält sich 
dieses Alles bei der dritten Gattung der Achämenideninschriften, • 
bei der assyrisch-babylonischen Keilschrift. Diese ist, wie schon 
die Ersten, die sich an das Werk einer Entzifferung derselben wag- 
ten, erkannten, eine unendlich verwickeltcre, wie ja denn auch schon 
die Zahl der Zeichen eine enorm verschiedene: auf c. 4ü Zeichen 
der persischen Keilschrift kommen c. 400 der babylonischen Gat- 
tung! Nur zu bald war man zu der Einsicht gelangt, dass man es 
hier überhaupt nicht mit einem Alphabete der gewöhnliclien Art 
zn thnn hätte; dass hier jedenfalls irgendwie das vorliegen müsse, 
was mau Bilder- oder Hieroglyphenschrift nennt, ohne dass man aber 
nun wiederum im Stande gewesen wäre, sich über das Wesen dieser 
Schrift nähere Rechenschaft zu geben. Wir nehmen keinen Anstand 
zu behaupten : wären die Entzifferer der assyrisch - babylonischen 
Keilinschriften wie Grotefend bei den persischen Keilinschrifton 
lediglich auf jene assyrischen Inschriften angewiesen gewesen, ihre 
Entzifferung wäre aller Wahrscheinlichkeit nach niemals gelungen! 
Glücklicherweise nun aber war dem nicht so. Schon Grotefend 

hatte die Vermuthnng ausgesprochen, dass die beiden weiteren Arten 
von Achämenideninschriften lediglich Uebersetzungeu seien der zur 
Seite stehenden persischen Keiliuschriften , Uebersetzungeu in zwei 
andere im persischen Reiche gesprochenen Sprachen: eine Ver- 
muthung, welche sich bald als eine unzweifelhaft richtige erwies. 
Der Entzifferer der Keilschrift dritter Gattung war somit von vorn- ' 
herein in einer weit günstigeren Position als der einstige Entziffe- 
rer der persischen Keilschrift. Da im Laufe der Zeit, namentlich 
durch die Bemühungen der Lassen, Burnouf, Kawlinson, die Lesung 
der persischen Keilinschriften bereits einen hohen Grad von Sicher- 
heit erlangt hatte, so hatte der Entzifferer der assyrischen Keilschrift 
in jenen persischen Inschriften, dem Urtexte, einen zuverlässigen 
Führer, an dessen Hand er trotz der sich iW entgegenwerfenden 
Schwierigkeiten zu einem günstigen Resultate zu gelangen hoffen 
konnte. 

1) 8. über die nähere Beschaffenheit desselben iMSaen in d. ZeiUebr. i, 
K. d Morg. VI. 1844 S. 8. Spiegel y die altpersischen Keilinschrifteu. Lps- 
1862 8. 133 ff. • ' . 
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Leider sind ans nun nicht von allen ans überkommenen per- 
sischen Inschriften auch die babylonischen *) Uebersetzungen erhalten 
und zwar wohl einfach deshalb, weil nicht von allen persischen 
Inschriften auch babylonische Uebersetzungen angefertigt waren; 
und dazu sind uns in Folge eines wahren Unsternes gerade bei 
dem umfangreichsten aller persisch-babylonischen Texte, bei der 
Bebistuninschrift, immer nur die lliilften der Zeilen des babyloni- 
schen Textes überkommen, indem der Rest der Zeilen durch die 
-TJugunst der Zeiten verwittert und völlig verlöscht ist. Indess hat 
mau diesen Verlust und jenen Mangel doch auch wieder nicht zu 
überschätzen. Man hat dagegen in Anschlag zu nehmen, dass die 
uns sonst noch erhaltenen persischen Inschriften, von denen wir aber 
babylonische Uebersetzungen nicht haben, doch nicht eine sehr 
bedeutende neue Ausbeute namentlich für die Sprache dieser In- 
schrift gewährt haben würden, da, wie eine Betrachtung der persi- 
schen Originaltexte an die Hand giebt, die Phrasen und Wörter, 
welche in denselben zu erwarten gewesen wären, wesentlich die 
gleichen sind, wie diejenigen, welche uns in den erhaltncn In- 
schriften überkommen sind. Es gilt dieses sogar von der Behis- - 
tuninschrift. Was von ihr erhalten ist, bietet fast die sämmtlichen - 
Phrasen, welche, nach dem erhaltenen persischen Originaltexte zu 
urtheilen, in den verlorenen Partien der Inschrift zu erwarten 
gewesen wären. Und schliesslich hat es das Schicksal gewollt, dass, 
gewissermassen zur Eutschädigung, eine babylonische Achämeniden- 
insebrift auf uns gekommen ist, zu welcher wir eine persische Ueber- 
setzung bis jetzt nicht gefunden haben, zu welcher eine solche aller 
Wahrscheinlichkeit nach gar niclit existirt hat (die persepolitanische 
Dariusinschrift II). 

Wir lassen nunmehr, nachdem wir im Vorhergehenden die 
Bedeutung dieser trilinguen luschrifteu für die Entzifferung im 
Ällgcraeiiicn in’s Licht gesetzt haben, eine Aufzählung aller uus 
erhaltenen babylonischen Achänicuideninschriften folgen unter gleich- 
zeitigem Nachweise, wo Veröffentlichungen der Inschriften zu fin- 
den sind. 

1. Die Reihe wird eröffnet durch eine kurze Inschrift, welche 
von einem Achäraeniden Cyrus herrUlirt, in Bezug auf welchen es 
aber fraglich ist, ob dieses der grosse Cyrus, der Stifter des Perser- 
reichs, oder aber der jüngere Cyrus ist. Der babylonische Text 
der Inschrift findet sich unter der Bezeichnung M veröffentlicht bei 
INch, Babylon and Persepolis (auch u. d. T. Narrative of a Journcy 
to the Site of Babylon etc.) Lond. 1839 Taf. Xll; ferner bei 


I) Als pbfthylonlsch** , nicht als ,,Msyrisch‘‘ bezeichnen wir diese Achä- 
nrienidentexte dritter Gattung, weil diese Inschriften sowohl in dem Schrift- 
Charakter, als anch in der Sprache (f.. B. weichere Aussprache der Kehlstuinm- 
laotc: ffa statt sich auf das Engste mit den unüingucn in Babylon gefundenen 
Inscbrihcn, z. B. denen des Nebucadeezar, berähren. 
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Weatergaard in den Mcmoires de la soci6t6 des Antiquaires dn 
Nord aus den Jahren 1810 — 44 (Copenh.) Taf. XVI, c. Der 
persische Originaltext ist zu fmdeu bei Spiegel, die altpers. Keil- 
insebr. Lpz. 1862, S. 2, auf welches Werk wir auch für den per- 
sischen Text der folgenden Inschriften, soweit ein solcher vorhanden, 
hiermit ein für alle mal verwiesen haben wollen. 

2. Es folgt die grosse Inschrift des Darius llystaspis, welche 
an einem Felsen zu Bchistun oder Bisutun, dem alten Bagistdna, 
an der Grenze Mediens in der Nähe der Stadt Kermandschah ein- 
gehaucn ist. Der, wie bereits bemerkt, immer nur zur Hälfte der 
Zeilen erhaltene Text der Inschrift ist mit Transcription und 
lateinischer Uebersetzung von Henry Eawlinson veröffentlicht im 
XIV. Bde des Journal of the Royal Asiatic Society. Lond. 1851. 
Beigegeben ist eine „Analysis“ (p. I — CIV), die aber nur auf die 
ersten 37 der 112 Zeilen der Inschrift sich erstreckt, sowie ein 
„Memoir“, das ebenfalls jedoch nur p. 1-16 umfasst. Das Uebrige 
ist nicht erschienen (womit die Unvollständigkoit des betr, Bandes 
des Journals zusamnienhängt). Commentar und .Vbhandlung wurden 
offenbar von den inzwischen auf dem Felde der As.syriologie gemach- 
ten Entdeckungen überholt. Eine vollständige Transcription sammt - 
Uebersetzung und Erklärung gab dann Jul. Oppert in seiner Ex- 
pedition en Musopotamie II. Par. 1859. 4. p. 198 — 250, zugleich 
mit Restituirung der verloren gegangenen Partien der Inschrift auf 
Grund des persischen Originaltextes. Eine Transcription und Ueber- 
setzung von de Savlcy im Journal Asiatique vom J. 1854 V. Ser. 

t. 3. p. 93 — 160 hat jetzt nur noch historischen Werth. 

3. An demselben Felsen ffnden sich neben der grossen In- 
schrift mehrere, im Ganzen neun, gesondert stehende kleinere In- 
schriften von Darius eiugegraben. Auch diese sind von Rawlinson 
mit Transcription und Uebersetzung in Bd. XIV. 1. des J. of the 
R. A. S., im Anschluss an den Text der grossen Behistuninsebrift 
veröffentlicht. Wir bezeichnen sie: Beb. ges. (Bchistun, gesondert) 
od. Bell. kl. (Beh. kleinere Insthrr.) 

4. Der grossen Behistuninschrift an Umfang am nächsten 
stehend ist die Darius-Iuschrift von Naksch-i-Ruslam , welche uns 
zudem vollständig erhalten ist. Sie ist veröffentlicht von Wester- 
gaard am angef Orte Taf. XVIII , soivie von Oppert a. a. 0. 
p. 104—191 (mit Commentar und Uebers.). Eine englische Aus- 
gabe der Inschrift (wann und wo erschienen?) war mir nicht zu- 
gänglich. 

5. Auch zu dieser Inschrift von N. i. R. existiren noch, im 

Ganzen drei, gesonderte Inschriften, welche von Rawlinson im 
XIV. Bd. des J. of the R. A. S. hinter den Behistuninschriften 
veröffentlicht sind. Sie finden sich mit Commentar und Uebers. 
abgedrnckt auch bei Oppert a. a. p. 192 — 94. Wir bezeichnen 
sie mit: NR ges. (Naksch-i-Rustaro, gesondert), oder NR. kl. (N.R. 
kleinere). . ' 
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6. Eine weitere Dariusinsclirift ist die kurze, persepolitsnisebe, 
welche der, bei'gebrachterweise mit li bezeichneten, persischen In- 
schrift entspricht, und welclie auch wir demgemäss mit B bezeich- 
nen. Sie ist identisch mit der bei Nivbuhr a. a. 0. II. Taf. XXIV, 
unter der Chiffre C veröffentlichten. Sie wurde bekannt gemacht 
weiter von Westergaard Taf. XIII, mit Commentar und Ueber- 
setzung von Oppert, p. 163 sq., endlich von Mdnant, grammaire Ässy- 
rienne. Par. 1868. p, 300. 

7. Die Dariusinsclirift von Elvend (Hamadan) bez. 0. ward 
veröffentlicht aus den Papieren des auf der Reise in Persien ermor- 
deten Giesscuer Professors Ed. Schule im Journal Asiatique Ser. 111. 
t. 9, (1840) pl. Vlll. 

8. Die Fensterinschrift des Darius zu Persepolis , bez. L. 
Westergaard Taf. XVI, c. Oppert p. 250. 

Zu den sämmtliclien bisher namhaft gemachten Inschriften des 
Darius existiren persische Uebersetzungen (oder vielmehr Originale). 
Ohne einen entsprechenden persischen Text ist dagegen auf uns 
gekommen 

9. die von Westergaard in der falschen Voraussetzung, dass sic 
die Uebersetzung der iiersischen Inschrift H sei , ebenfalls als H 
bezeichnete und unter dieser Chiffre a. a, 0. Taf. XV. veröffent- 
lichte Darius-lnschrift. Sie war übrigens schon früher auch von 
Niebuhr bekannt gemacht, nämlich unter der Chiffre L auf Taf XXXI. 
Mit Commentar und Uebersetzung ist dieselbe abgedruckt auch bei 
Oppert a. a. 0. p. 252 — 256. Um keine Verwirrung in den Cita- 
tionen cintreteu zu lassen, bezeichnen wir sie in hergebrachter 
Weise nach Westergard als H. 

10. Die Reihe der Inschriften des Xerxes eröffnet die kleine 
persepolitanische K bei Xiebuhr Taf XXIV, welcher der von dem- 
selben mit G bezeichneten entspricht und daher hergebrachter Weise 
ebenfalls mit O bezeichnet wird. Sie ist ausserdem veröffentlicht 
von Rieh a. a. 0. Taf XVIII Nr. 3; von Westergaard Taf XIII, 
endlich von Mönant, gramm. Ass. p. 298i 

11. Es folgt die persepolitanische Inschrift D, edirt von 
Westergaard Taf XVI, a, sowie mit Uchers. u. Comm. von Oppert 
a. a. O. p. 154—159. 

12. Die persepolit. Inschrift E lici Westerg. Taf XVII, Rieh 
XVIII, Oppert 159 ff. 

13. Die persepol. Inschrift C, a, veröffentlicht von Rieh XV. 

14. Die persepolitanische Inschrift C, b bei Rieh XXII und 
Schulz in J. Ser. III. t. 9. 1840. Taf VIII (unten). 

15. Die Inschrift F von Elvend (Hamadan) veröffentlicht aus 
Schnlz's Nachlass im J. A. S6r. III. 9. Taf VIII (links ob.), mit 
Uebersetzung edirt von Menant, gr. Ass. p. 303 sg. 

16. Die Xeriesinschrift von Van in Armenien, bez. K, aus 
Schnlz’s Papieren im J. A. a. a. 0. Taf II veröffentlicht und mit 
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UebersetzDDg ontl Comm. wieder abgedruckt von Oppert a. a. 0. 
p. 122—154. 

Von Artaxerxes (Mnemon) besitzen wir: 

17. eine in Sasa eiitdeckte und darum mit 8 bezeichueto In- 
schrift, zu welcher auch das persische Original, wenigstens theil- 
weis, noch vorhanden ist und welche von Oppert a. a. 0. p. 194 s. 
veröffeutiicht ist. Endlich 

18. von demselben König das Bruchstück einer Inschrift, wel- 
ches Oppert im Journ. Asiat. Ser. VI t. 6 1865. p. 3üO stp bekannt 
gemacht bat. 

Aus der vorstehenden Uebersicht dürfte eiuleuchten, dass das 
Material , welches dem Entzifferer in den dreisprachigen Inschrilten 
zn Gebote steht, nichts weniger als ein dürftiges, und jedenfalls 
ein hinreichend grosses ist, um denselben in den Stand zu setzen 
mit ctwelcher Zuversicht den Versuch einer EutziSerung der Texte zu 
machen. Vielleicht indess ist es nicht überflüssig an einigen Bei- 
spielen die Bedeutung dieser dreisprachigen Inscbriflcn aufzu- 
zeigen, und namentlich darzuthun , wie höchst günstig der Umstand 
ist, dass uns eine Reihe derselben Phrasen und Wörto- in den 
Texten an verschiedenen Stellen and in verschiedenen Verbindungen 
entgegentreten, durch deren Vergleichung unter einander (zumal sie 
oft in Kleinigkeiten differiren) Uber das wahre Sachverhftltniss die 
überraschendsten Aufschlüsse gewonnen werden. Da lesen wir 
z. B. in den Xerxesinschriften F, 4. 6-, D, 2 und sonst, ent- 
sprechend dem persischen adä „er machte'^ im babylonischen Texte 
ebensowohl iddinna als tddhmu, als endlich auch iddina {K. I, 3). 
Es kann keinem Zweifel unterliegen, dass wir hier die 3. Person 
Sing, eines irgendwie beschaffenen Aorists haben. Aber wie lantet 
die Wurzel oder der Stamm dieses Verbums? Mau könnte auf 
Grund Jener Beispiele etwa an eine W. dadan (darum wäre durch 
K. l, Z ausgeschlossen) denken. Diese Vermnthung würde eine 
nichtige sein. Denn Beh. 96 lesen wir, dem pers. alMnaue (eben- 
falls = „er machte“), entsprechend im babylon. Texte ein tndana. 
Kann es, nach der ganzen Beschaffenheit der Laute und bei der 
Gleichheit der Bedeutung, einerseits keinem Zweifel unterliegen, dass 
wir in diesen Stellen durchaus dasselbe Verbum haben, so giebt 
uns andrerseits die zuletzt angeführte Stelle au die Hand, dass die 
Verdoppelung des Dentals in den ersten Stellen ans einer Assimi- 
lation des in der Form der Behistuustelle auftretenden n (tndana) 
resultirt; die Vergleichung dieser Stellen erhebt es somit über allen 
Zweifel, dass die den angeführten Verbalformen zu Grunde liegende 
Wurzel keine andere gewesen ist, als nadan (= hebr. ’;r:}, ein Schluss, 
der seine Besiegelung durch das in derselben Behistuninschrift sich fin- 
dende Substantiv mandattu „Tribut“, pers. bdji empfängt, welches deut- 
lich ebenfalls auf eine Wurzel nad^ zUrüekweist. Wir nehmen ein 
anderes Beispiel. In den trilingaen Inschriften z. B. NR. 7. Van 
III, 1 n. ö. lesen .wir an der Stelle des pers. thätiy „er spricht“ im 
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babylonischen Teitedas Wort auchi^o^öt'. Welches ist die Wur- 

26 l dieses Verbums? Man könnte, wegen der Verdoppelung des zweiten 
Consonanten, an eine W. kabab denken. Nun aber lesen wir an 
einer andern Stelle Beh. 78 dem pers. Mjaiibatä d. i. „er nannte“, 
„er sprach“ entsprechend, das Wort ikbu, welches sicher, wie Jeder 
sieht, dessclbeu Stammes ist wie das oben angeführte ikahbi. Da- 
mit ist aber auch zugleich die Annahme einer Wurzel med. gern. 
ausgeschlossen. Die Wurzel kann nur eine solche lert. tfocai., also 
nur kaid sein, und die Verdoppelung des mittleren Radicals muss 
anderweitig z. B. durch die Stammbilduug bedingt sein, welche letz- 
tere Annahme, ist die Form eine Paelbildung, jedem semitischen 
Philologen einleuchtcn wird. Wie in diesen Beispielen die Ver- 
gleichung der verschiedenen Inschriften unter einander und mit der 
persischen Uebersetzung sofort zur Entriithselung und richtigen Be- 
stimmung einer Form oder Wurzel führt, so dient dieselbe nicht 
minder auch dazu, seltener vorkomraende Zeichen lautlich zu bestim- 
men. NB. 5 lesen wir z. B. in der ans der entsprechenden per- 
sischen Uebersetzung zu erscbliessenden Bedeutung: „Menge“ ..com- 
plsxua‘\ ein Wort, das mit zwei Zeichen geschrieben wird, welche, 
wie wir wissen , vab und bar lauteten. Gesetzt , man wäre über 
den wahren lautlicheu Werth dieser Zeichen noch nicht im Klaren, 
so würde eine Vergleichung von K. 1, 5. I), 7. E, b, wo genau an 
der gleichen Stelle mit aufgelöster letzter Sylbe nab-ha-ar , sowie 
von K. II, 2, wo mit aufgelöster erster und gleichzeitig aufgelöster 
zweiter Sylbe na-ab-ha-ar zu lesen steht, keinen Zweifel darüber 
bestehen lassen, dass den betreffenden Zeichen wirklich jene Wertbe 
nab und har eigneten. In llhnlicher Weise erhellt aus einer Ver- 
gleichung von Beh. 39 : a^sa — X mit NB. 8, wo wir, demselben 
persischen Verbum (agarbdi/am) entsprechend, a.s-ba-at lesen, für 
das mit X bezeichnete Zeichen der Lautwerth baf., u. s. f. 

Schliesslich braucht nicht bemerkt zu werden , dass auch die 
Vergleichung verschiedener Stellen derselben Inschrift, an denen 
ein gewisses Wort vorkommt, zur Aufhellung dunkler Punkte die- 
nen kann. Ein Beispiel mag auch dieses noch erläutern. Beh. 32 
lesen wir, dem persischen hamitriya abava — „rebcllis factus est“ 
entsprecheud , im babylonischen Texte: iitaldr\ Buh. 16. 30. in 
dem gleichen Sinne und Zusammenhänge den Plural ütikru’. Wel- 
ches ist die Wurzel dieses Verbums ? — Es bieten sich verschiedene 
Möglichkeiten dar, unter Anderem die, dass die Wurzel nakar 
(vgl. hebr. *id:) lautete und die Verdoppelung des t in Folge von 
Assimilation des Nasals entstand. Dass einzig diese unter den 
möglichen Wurzeln auch diejenige war, welche wirklich im Assy- 
rischen existirte, giebt uns die Betrachtung einer Reibe anderer 
Stellen an die Hand, wo wir den Begriff „anfi-ührerisches Heer“, 
pers. kdra tya hamüriga, durch das babyl. nikrul (nir;) wieder- 
gegeben linden (Beh. 55. 56. 65. 86. 87.). Und so in vielen ähn- 
lichen Fällen. 
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II. Die Paralleltexte. 

Das Ausgel'ülirte wird genügen dem Leser zu vcranscliauÜcLen, 
ein wie daukenswertbes Hilfsmittel jene dreisprachigen Insckriften 
für den Zweck der Entzifferung bilden, sowohl >venn man die baby- 
lonischen Texte mit den persischen Originaliusebriften , als auch 
wenn man die verschiedenen babylonischen Inschriften unter einan- 
der vergleicht. Und dass unter allen Umstünden die triliaguen 
Inschriften den Ausgangs|>unkt jeder fruchtbringenden bezügbehen 
Untersuchung, jeder Entzifferung sein müssen ; dass jede von einem 
möglichst sorglUltigen Studium dieser Inschriften sieh cmaucipircudc 
Diatribe über die assyrischen Inschriften eitel Humbug ist, bedarf 
keiner Ausffirtiruug. Dennoch aber würden wir mit dem alleinigen 
Studium der dreisprachigen Inschriften noch nicht zu einer in jeder 
Beziehung gesicherten Entzifferung gelangen können und gelangt 
sein. Der Grund hievon liegt einzig und allein in der eigeuthUni- 
lichen Schrift dieser babyloiiischeu Keilinschriften , welche, wie 
weiter unten zu zeigen sein wird , weder eine eiidache Buchstaben- 
noch auch eine einfache Sylbenschrift, selbst nicht einmal eine auch 
complexe Sylbenschrift ist, welche vielmehr ebensowohl eine, und 
zwar gleicherweise eiidache uud complexe, Sylbenschrift, als auch 
eine ideogra]>hische Schrift ist. Bei dieser Sachlage würden uns 
eine Keilte von theils syllabarischen, theils ideographischen Zeichen 
nach Laut und Bedeutung für ewige Zeiten verschlossen bleiben 
und geblieben sein, wären wir lediglich auf die trilinguen Inschrif- 
ten für unsere Untersuchungen angewiesen. Ein Beispiel. Bch. 43. 
Hl, auch S. 8 begegnen wir einem Zeichen ) welches bloss 

auf Grund der dreisiirachigen Inschriften platterdings nicht zu ent- 
räthseln wäre, wie es denn aus diesem Grunde den ersten Eiit- 
zifferungsversneheu Rawliusons und Anderer seinem lautlichen und 
Sinuwerthe nach gänzlich vcrschlo.ssen blieb. Dasselbe gilt von dem 

Zeichen Beh. ü3 u. ö. welches, wie das Persische an die Hand 

giebt, soviel wie bedeuten musste. Ueber sein lautliches 

Aequivalent war, wenn es eben „l'ay“-' bedeutete, auf Grund der 
trilinguen Inschriften, durchaus nichts anszusagen. Und Raw- 
linson hat deshalb abermals auf jede Bestimmung des lautlichen 
Aeqnivalentes bei seiner Transcription der Behistuniuschrift vom 
Jahre 1851 verzichtet. Und so noch in vielen anderen Fällen. 
Hier nun greifen die assyrischen Originaldenkinäler und zwar zu- 
vörderst die sogenannten Paralleltexte oder P a r a 1 1 e 1 i n - 
Schriften ein. Es sind dies jene zahlreichen identischen In- 
schriften, mit denen die Platten der Paläste von Nimrud, Kborsabad, 
Koyyundschick , die unzähligen Backsteine, Gylinder, Vasen und 
andere Geräthe bedeckt sind. Einige Beispiele mögen wiederum 
dieses erläutern. Wir führten oben als ein Zeichen , das jedem 
Versuche, es auf Grund der trilinguen Inschriften nach seinem laut- 
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lieben Werthe zu bestimmen, spottete, das Beh. 43. 61 und sonst 
erscbe:nende Zeichen auf. Es sind zwei identische unilingue In- 
schriften, nämlich zwei solche von Khorsabad, aus dem Palaste 
Sargoas, welche uns über den lautlichen Werth des Zeichens, aller- 
dings aber auch des Befriedigendsten, Aufschluss geben. Auf der 
Platte Botta, Monument de Ninive. Par. 1849 ss. (I — V), pl. 
XCIV. Z. 1 erscheint in dem Stadtnamen J-X-tu in der Mitte das 
in Rede stehende Zeichen ; dagegen in der Parallclinschrift LXXIII, 
3. 9 wird derselbe Stadname J-zi-h-tu, also in der Mitte statt 
mit jenem Zeichen mit der Sylbe zir geschrieben. Es leuchtet ein, dass 
der lautliche Werth des betr. Zeichens eben zir war, womit die 
ideographische Bedeutung desselben, nämlich „Familie“, „Saame“ 
sümmt, denn im Semitischen heisst zir = r?*!] eben „Saame“ und 
dann in übertragener Bedeutung „Stamm“, „Familie“. Ein anderes 

Beispiel. K. I, 5 begegnen wir einem Zeichen , dessen an der 
betr. Stelle erforderlicher Lautwerth {dis) uns gänzlich unbekannt 
sein würde, wären wir bloss auf die irilinguen Inschriften angewie- 
sen. Dagegen nun liefern die unilinguen Inschriften und zwar in 
den Parallelinschrifteu den ausreichendsten Beleg für diesen Werth 
des Zeichens. Auf einem Backsteine z. B. Neriglissars, dessen In- 
schrift von Rawlinson und Norris in ihrem grossen Inschriften- 
werke: The cuneiform inscriptions of West-Asia. I. Lond. 1861. 
p. 8. Nr. 5, veröffentlicht ist, finden wir genau an der Stelle, wo 
wir auf einem Backsteine Nabunits 1 R. 68. Nr. III. Z. 3 in dem 
Worte mu-ud-di-is den Lauten dis begegnen, in demselben Worte 
dieses Zeichen; dass ihm also der lautliche Werth dis zukömmt, 
ist zweifellos. Ferner Beh. 83, auch 51. 56. 63. 67. 70 treffen 
wir eine Zcichengruppe X-tu und X-fu-tav , deren erster Theil 
seinem lautlichen Aequivalente nach aus den dreisprachigen In- 
schriften nicht mit Sicherheit zu bestimmen ist. Nun aber wechselt 
in den verschiedenen Exemi)lareu der grossen Sardanapalsiuschrift 
(Rawl. und Norr. I. p. 17 — 26) col. I, 81 das betr. Zeichen 
mit der Sylbe bol (in dom Worte ba-Uf). Es leuchtet 
ein, dass dem Zeichen der Lautwerth bed eignete, das betr. Wort 
also baltu. oder baliulav zu sprechen ist, eine Vermuthung, die sich 
dann des Weiteren bestätigt. — NU. 10. Beb. 63 begegnen wir 
einem Worte la-X-ya, dessen mittlerer Laut nicht unmittelbar aus 
den trilinguen Inschriften feststeht. Nun aber bietet die citirte 
grosse Sardanapalsinschrifl col. I, 66 102 in ihren beiden Exem- 
plaren das eine Mal da das fragliche Zeichen wo wir das andere 

Mal die Laute pa-an = pan lesen ; der Lautwerth pan für das 
fragliche Zeichen steht damit fest, und dass das betr. Wort lapan- 
ya (= ■'teb) zu sprechen, kann einem Zweifel nicht länger unter- 
liegeu. Das Ausgeführte gilt daun noch ganz besonders von einer 
Reibe von Ideogranunen der trilinguen Inschriften, deren phonetische 


Die eiuyriech-babylonitchen Keäinechriflen. 


13 


Ansspracbe aof Grand dieser Inschriften allein niemals mit Sicher- 
heit EU bestimmen gewesen wäre. Es sind die uniiingnen Parallel- 
texte, welche den erwünschten Aufschluss geben. Einige Beispiele. 

A7i. 1. K. I. 2. K, 2 begegnen wir einem Ideogramme, las dem 
l>ers. (ainim entspricht und also soviel wie „Himmel“ bedeuten 
muss. Heber das assyrische Wort aber, mit welchem der Begriff ^ 
„Himmel“ bezeichnet wird, sagen weder jene Stellen, noch über- ' / 
baupt diu trilinguen Inschriften etwas aus. Es ist die Vergleichung 
’ zweier identischer Passagen der Borsij)pa- und der Londoner Nebu- 
cadiiczarinscbrift (Inschrift des East Jndia Hause =r E. ■/. //.), 
welche uns über das lautliche Acquivalent des ideogrammatischen 
Zeichens Aufschluss giebt, sofern wir nämlich in der Redensart: 

Nabiuv jHi-ki-id ki-is-sa-at sa-mi-i u ir-si-tiv d. i. „Nebo, der ^ 
Walter über die Heere des Himmels und der Erde“ das eine Mal 
{E. J. H. I. 43) für den Begriff „Himmel“ jenes Ideogramm 
das andere Mal (Bors. 1, 13) die Laute sa-mi-i (vgl. 

D’BO) antieffcn. S. Rawlinson im Journ. of II. A. 8. XVIII p. 30. 

Oppert, K. M. 124; meine Bemerkung in Z DMG. XXIII, 852. Da* >• 
Gleiche gilt von dem Ideogramme , welches NE. 2. K. I, 

2. 3. E, 8 u. ö. dem persischen vva-titja „Mensch“ entspricht. Es • 
ist lediglich eine Vergleichung zweier parallelen Passagen auf dem 
kleinen Obelisk Salmanassars 11 aus schwarzem Basalt Z. 15 (Lay- ' .■< 
ard, the cuneiform inscriptions. Lond. 1K53. fol. Bl. 87) einer- 
seits, einer Stelle in der Londoner Ncbucaduezarinschrift (col. I. 

64) anderseits, welche die phonetische Aussprache des Ideogramms 
an die Hand geben, indem in der Redeweise ki-is-sa-at ni-si 
„Schaaren der Menschen“ an der einen Stelle jenes Ideogramm, ' 
an der anderen die Laute nisi (= hehr. ci:n) sich finden. 

S. uns. Abhdl. in Z. DMG. XXIII. S. 354. Das Gleiche endlich gilt, | 

nm ein letztes Beispiel anznführen , von dem Ideogramm MT, ' -■ 

welches Beb. 96 dem pers. da^ta entspricht und also „Hand“ ^ > - 

bedenten muss. Es sind ausschliesslich die assyrisch-babylonischen ^ 

Oi’iginaldenkmälcr, welche das ass. Wort für „Hand“ bieten. Man 
vgl. die Stellen Khors. 58 und 139, wo das gleiche Verbum 
sabat (nsx) das eine Mal mit jenem Ideogramme, das andere Mal 
mit dem Worte kaii verbunden erscheint. Das Gleiche erhellt aus 
einer Vergleichung von Layard LXX, 3 und Gellino’s Sanherib- ' 

cylinder Z. 3 (Opp. J. A. 1857. IX. 178 sq.). „Hand“ hiess , 

somit im Assyrischen kat (wie uns, beiläufig, zum Ueberflnss auch 
noch ein weiter unten anzufUhrendes Syllabar (II Rawl. 46, 49 c. d.) 
unmittelbar berichtet). 

Man kann beiläufig nach dem Grunde fragen, warum denn der 
Steinmetz oder Schreiber in dem einem Falle und auf der einen 
Tafel ein Wort ideographisch, in einem andern Falle und auf einer 
anderen Platte dasselbe Wort in genau derselben grammatischen , 
Verbindung phonetisch schreibt? Gewiss war dieses wirklich viel- , 
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fach rein Gntbefinden des, natortich der Schrift kundigen, Stein- 
metzen; allein man würde sehr irren, wollte man dieses durchweg 
nnnehmen. Wer vielmehr auch nur ein bischen näher die Original- 
])lattcn ins Auge fasst, erkennt sofort, dass es durchaus Streben 
der Schreiber war, mit einer Zeile auch einen Satz- oder SaUtbeil, 
eine Sentenz und dergl. auslaufen zu lassen (Abbrechung von Wor- 
ten hat ohnehin nicht Statt). Sah nun der Schreiber, dass eine 
Zeile bei phonetischer Schreibung für den in Aussicht genonmieneu 
Satz nicht ansreichte, so wählte er, soviel es angiiig, ideographische 
Schreibung ; lief umgekehrt bei ideographischer Schreibung eine 
Zeile zu früh aus, so wühlte er phonetische Schreibung, zog dabei 
aber in diesem Falle oft auch noch die Buchstaben soviel möglich 
auseinander. Kecht lehrreich ist in dieser Hinsicht die Platte 
BoUa LXXVI, auf welcher wir Z. II, offenbar lediglich um die 
Zeile mit dem augefangenen Satze auslaufeu zu lassen , wider die 
fast ausschliesslich sonst herrschende Uebung die unzähligemul in 
den Inschriften wiederholte Redensart ttia isäli asrvp „ich ver- 
brannte (die Stadt) mit Feuer“ ganz phonetisch geschrieben linden. 
Da indess auch so die Zeile nicht voll ward, hat der Schreiber die 
Buchstaben gegen Ende noch müglicbst auseiuandergezogen. So iu 
vielen ähnlichen Fällen. 


' 111. Die Syllabare. 

So dankeuswerthe Aufschlüsse nun aber auch in vielen Fällen 
eine Vergleichung dieser Parallelinschriften und eine solche von Parallel- 
stellen überhaupt liefert, iu wieder andern Fällen führt auch diese 
Vergleichung der Paralleltexte noch nicht zum Ziel. Es giebt z. B. 
namentlich Ideogramme, welche auch iu den Parallclinschriften immer 
genau in der gleichen Weise Vorkommen, ohne dass mit ihnen an 
irgend einer Stelle die phonetische Schreibung wechselte. Es leuchtet 
ein, dass in einem solchen Falle auch diese Vergleichung der Faral- 
lelstellen zu keinem Resultate führen kann, und wir müssten dem- 
gemäss besonders einer Reihe von Ideogrammen gegenüber voll- 
ständig die Waffen strecken, kämen uns hier nicht die Assyrer selber 
und zwar ganz direkt zu Hilfe, nämlich durch jene unschätzbaren 
Tafelchen, welche Layard in dem Palaste eines der letzten assyri- 
schen Könige zu Niniveh-Koyynndschick entdeckt hat ') und welche 
nunmehr, Dank den über alles Lob erhabenen Bemühungen Raw- 
liuson’s und Norris’, in dem II. Bande des grossen Inschrifteiiwerkes 
the inscriptions of West. Asia. Lond. I. II. 1861. 18GG veröffent- 
licht siud (sie füllen fast den ganzen zweiten Band.) 

Bringen wir zunächst einiges zur allgemeinen Orientirung über 
dieselben, über ihren Ursprung, Zweck, ihre Einrichtung bei. 


1) S. den Bericht Uber die Anfündung dieser Täfelchen bei Läysrd, Ninl- 
veb und Babylon, 8. 84Ö der engl., S. 263 der deutschen Ausgabe. 
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1 • ' . 

*Die in Rede stehenden Täfelchen rühren von dem Nachfolger ' 
Asarhaddons, von dem Könige Assurbanipal her, in dessen Palaste . . 
zu Koyyundscliick-Niniveh sie, wie bemerkt, aofgefundcn nnd auf , 
dessen Geheiss sie angefertigt wurden. Dieses nämlich geht nn- . 
zweifelhaft aus den Unterschriften hervor , mit denen ein grosser ' ’ • ' ' 

Theil dieser Täfelchen versehen ist. Diese Unterschriften sind tbeils 
kürzer theils länger. Eine der gewöhnlichen kürzeren Inschriften ] 

(IIR. 11, /. 7() iantet: kisidti Asur-hiim-hnlxd sar kiasati sar mal . . ^ 

Asaitr d. i. ,.Kigcnthnm Assurbanipal’s, des Königs der Völker, des 
Königs vom Lande Assur“. (Die Worte kisidli, sar, kissati, mal, 
wie auch der Name Assyrien sind ideographisch geschrieben; die ^ ' 

Zeichen selber sind unten sämmtlich erklärt, auch über den Namen : ' ' 
Assur-bani-pal s. n). Eine längere (II R. 43. Rev. 36 ff.) hat die- ' ■ ' ' ■ 
sen W ortiant: . . . • 

J)ip-pu Asur-bOni-habal , samt rab-u, sarru rfan-nu, sar 
kissati, sar mat Assur, sa Samos u Hin uznä rapasfuv u-sa- 

bi-zu-su dip-pu har-tav is-tur is-rut iÄ-[ru] d. i. „Tafel ’’ 

Assurbanipals, des grossen Königs, des mächtigen Königs, des Königs 
der Völker, des Königs vom Lande Assnr, dessen Ohren Samas nnd ^ 

Bin weit öffneten, .... die Tafel beschrieb er mit einem Griffel, . ■ • 

ritzte (die Bnehstaben) ein, glättete sie.“*) •. , • ■ 

Zur Erlüaturu ng. Dippu T»fel, cf. talm. C|“. lieber den Königs- 
nainen Assurbnnipel s. u. unter der Analyse der Königsnamen, lieber 
dos Ideogr. für „König“ sarru s. d. filoss. ; über rai« s. Glosi. ; flannu i 

R. danan = T"1, “T8; über kissati nnd seine ideugrammatisrbe 
Schreibung a. u. ; Ober das Ideogr. für „Land“ sowie über „Assur“ s. n., ' . ■ 

ebenso Uber die Ideogrr. für die Gottheiten Samas (Sonnengott) and Bin", • • 

nicht minder über des Ideogr. für „Ohren“ uznd (Dual) = Ueber 

das Ideogr. für „weit“ rapastuv s. Korr. Lex. I. 99. Usahizusu ist . ' 

Schafei c. Suff, von Aua, eigentl. „spaiten“ (itn, „öffnen“; 

hartav ist Acc. instrum. von Ü'IH „Griffel“; istur non satar „schrei- 
ben“ jliwj isrut von „einzeichnen“, „einritzen“, Opp. signer; ’ 

ihru ist zn ergänzen nach einer anderen Tafel (II R. 33. Rev. 76), ' . < < 
wo wir in der I. Pers. abri iesen. DastVort ieitc ich ab von bard= , • r 

„giütten“, „poliren“ (die Täfelchen sind sehr sorgfältig geglättet). '■ ■ , 

Eine dritte Unterschrift ähnlichen Inhalts bei Oppert E. M. II. ' \ 

359. 360; vgl. auch noch im grammatischen Tbeile. ' 

Ueber die eigentliche Absicht, die man bei Anfertigung dieser - 
Täfelchen hatte (deren Schrift beiläutig oft so minutiös ist, dass es . - ' 

einer Lupe bedarf, um sie zu entziffern), hat man verschiedene Ver- 
mathungen anfgestellt. Während einige dabei wissenschaftliche 
Zwecke Seitens des Königs verfolgt sein lassen, meinten Anders, 
sie seien angefertigt, um nach Art unsrer Fibeln den Kindern das 
Lesen der so verwickelten Schrift beizubringen. Wir möchten be- 
zweifeln, dass eines von beiden der F'all gewesen. Die wissen- ' . 

schaftlichen Zwecke, die man damit verfolgt haben könnte, wollen ^ i 


r 


t 



t 
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nicht recht einlenchten, and da£s sie den Kindern als I^hrmittel 
gedient hätten, hat anrh etwas sehr Unwahrscheinliches, da manche 
Listen (s. n.) ganz entschieden von Gegenständen handeln, die über 
den Gesichtskreis der Kinder weit hinausgehcu. Ich denke mir, 
sie sind einfach dem Bedürfnisse entsprangen, die traditionellen 
Werthe der Zeichen zn codificiren, um einreissendem Missbranebe, 
beziehungsweise der Vergesslichkeit vorzubengen. Dies übrigens 
nur bei einer Reibe von Täfelchen. Bei anderen hatte man offen- 
bar den Zweck, den Leser oder Schüler, nämlich den bereits fort- 
geschrittenen Schüler über die ganze Art, wie in der rein ideo- 
graphischen Schrift, welche zweifelsohne der assjrischen zu Grunde 
lag und welche ebenso unzweifelhaft zu einer ganz anderen Sprache 
gehörte, gewisse Phrasen, Wörter ansgedrtlckt , gewisse Sätze ge- 
bildet wurden. Nominal- und Verbalflexioncn zu Stande kamen, zn 
belehren und aufzuklären. Ein Kind und überhaupt ein Anfänger 
in dieser Schrift würde, auch bei den Assyrern, wohl schwerlich 
im Stande gewesen sein, diese Täfelchen mit einigem Nutzen zn 
gebrauchen. Bei dieser über diejenige blosser Elcmentarlcsebücher 
weit hinausgeheuden Bedeutung dieser Täfelchen erklärt es sich 
auch, dass sie ausdrücklich als Eigenthum des Königs nnd als anf 
seinen Befehl nnd unter dem Beistand der Götter angefertigt bezeich- 
net werden. Der König legte auf dieselben offenbar einen sehr 
grossen Werth. In noch höherem Masse gilt das Ansgeführte von 
den mythologischen, astronomischen und den Verwaltnngslisten, von 
denen nnten die Rede sein wird. Haben auch sic nicht sowohl 
einen wissenschaftlichen , als einen praktischen Zweck , so kann 
doch hier von einer Abfassung der Listen zum Zwecke der Eiu- 
fühmng der Kinder in die assyrischen Schrift, Geschichte n. s. f. 
gar keine Rede sein. 

Die nähere Einricbtnng dieser, zwei, drei und mehr Zoll lan- 
gen , etwa einen halben Zoll dicken Täfelchen aus gebranntem und 
nach natürlich vor dem Brennen erfolgter Einritzung der Schrift 
geglättetem Thon ist diese. Sie sind meist sowohl auf der Vorder- 
wie auf der Rückseite beschrieben und zwar in von oben nach 
unten laufenden Colnmnen. Dieser Columnen sind meist zwei, 

beziehungsweise vier, mitunter aber auch drei. Die Colnmnen sind 
meist durch einen vertikalen Strich (oft ein Doppelstrich) von ein- 
ander geschieden, während durch horizontale Striche Znsammen- 
gehüriges von Nichthinzugehörigem getrennt wird. Sind die Tafeln 
zweicolnmnig, so entliält die eine Columne, die linke, dos in die 
einfache syllabarische Schrift umzusetzeude oder sonstwie zu erklä- 
rende Zeichen, dessen Erlänternng dann die rechte Columne 
gewidmet ist. Sind die Tafeln dreicolumnig, so enthält in der Regel die 
mittlere das zu erklärende Zeichen (so bei den unten von uns weiter 
zu besprechenden Syllabaren im engeren Sinne), während die Columne 
links davon meist den phonetischen Werth desselben, diejenige rechts 
seinen Sinnwerth bietet 
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Wir wollen non im Folgenden einige dieser Syllabare des 
Näheren betrachten and wählen hierzu solche, welche für onsm« 
UntersQchnng , überhaupt, also für Schrift nnd Sprache Assyriens, 
eine specifische Bedeutung, zu beiden eine nähere Beziehung haben. 
Wir beginnen die Auswahl mit einer höchst denkwürdigen Tabelle 
über die assyrischen Pronominalsnifixe , auf welche bereits Oppert 
a. a. 0. p. 152 die Aufmerksamkeit gelenkt hat Dieselbe steht 
jetzt II K 12 .c. d.'^Z. 42 — 47 und lautet also: 








^ 






tÖTT; 

BÄiT 





tgrr 






cStt; 

BÄkT 






d. i. 


Kl. NI. 

TA. 


i mit ihm 

Kl BIL, BIL. 

TA. 

it-ti-su-mi 

; mit ihnen 

KI. MV. 

TA. 

1 it-ti-ya 

1 mit mir 

Kl Ml 

TA. 

1 ü-/t-m 

mit uns 

KL ZL. 

TA. : 

it-ti-ka 

mit dir 

Kl ZU. BIL. BIL. TA^) 

ü-ti-ku-nu 

mit euch. 


Wie man sieht, enthält die Columne rechts die assyrischen 
Pronominalsufiize sämmtlicher Personen, mit Ausnahme derjenigen 
weiblichen Geschlechts, in Verbindung mit der Präposition iai „mit“, 
dem hebr. ~rK. Auch die Columne links erläutert sich leicht. 
Offenbar entspricht das durchweg wiederkehrende Kl der assyri- 
schen Präposition iUi, was dazu stimmt, dass das Zeichen KI in 
den assyrischen Inschriften nnzähligemai als das Ideogramm für 
den Begriff „mit“ erscheint Das ebenfalls wiederkehrende TA 
wird Termnthlich die Casnsendnng der durch die Präposition Kl 
regierten Pronomina sein. Diese fremden Pronomina lassen sidi 
aber auch bis zu gewissem Grade ihrem Wesen nach enträthseln. 

' 1 
1) Oppert flbertrlgt beidemtle die doch ganz gleichen Zeichen, die wir 
durch BIL. BIL. wiedergegehen haben, durch AB. BIL, ans einem mir 
Dicht ersichtlichen Grande. Ich muss übrigens noch bemerken, dass es an sich 
möglich vSre, statt BIL BIL auch NI NI an lesen , da auch dieser Werth 
dem betr. Zeichen zukömmt (s. u.). Welche von beiden Aussprachen die rich- 
tige, vermag ich nicht zu entscheiden, da die durch diese linken Colnmnen 
reprüsentirte Sprache ihrem eigentlichen Wesen naöh mir noch zu wenig be- 
kannt ist. 

t » 

2 
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Wir sehen, wie BIL BIL sowohl hei der ersten wie bei der 
zweiten Person den Plural bildete; wie die erste Person im Singu- 
lar und im Plural mit einem m anlantete u. s. f. Auf das Wesetv 
der Sprache selber, der diese Pronomina zugchürten, hieraus einen 
Schluss zu ziehen, wage ich nicht; nur das ist sicher, dass das 
weder eine semitische, noch eine indogermanische war. Die für sie 
aufgebrachten Namen „Proto-Chaldäisch“ , „Kuschitisch“ oder ähn- 
liche sagen über das Wesen der Sprache selber nichts aus. 

Wir schliessen hieran ein kleines Syllabar, welches uns die 
Pronominalsuftixe in Verbindung mit Nominibus zeigt. Dasselbesteht 
II K. 38, 14 — 16 Uev. a. b. und lautet: 

d. i. 

TIK. UN. bil-fuv Tribut 

l'/K. UN. Bl. bi-lat-.su sein Tribut 

TIK. UN. BIL. BIL. bi-lcU-hi-nu ihr Tribut. a 

Wie man sieht, wird auch hier der Plural in der fremden 
Sprache durch BIL BIL ausgedrückt. 

Vgl. ferner II Rawl. 9, 62 — 64; ^ 

AVif E&-5,‘T|ctT nn -»T 

t& s*T TI & : «T JETT aETT 
d-T4t--Bs SfTTT C, TT-'T *T JETT --T<; I ' 

d. i. 

NAM. TUU. US. ab-lu-tii I Sobnschaft 

NAM. TUU. US. ANI. ab-lu-u.4:4u ‘Seine Sohnschaft 

NAM.TUll.US.ANJ.KU. a-ua ab-lu-ti-su Zu scincrSohnschaft. 

I 

Noch ein weiteres Syllabar dieser Art setzen wir her; das- 
selbe stellt II K. 16, 12. Rcv. b. c. : 

Jm 

d. i. 

hJJli.K UH.RU.ZU. (mn nu-nk-kn-rt-k^ \ zu deinerFeindschaft*)' 

{R. na:) 

5o » 

1) Oller „dein Mi.«,;efiel,icki“‘ vgl. licbr. “13:, arnb. . Ein Plural 
Wann das VS'urt nicht wndd sein , da im pliiralischen Sinne z= „Feinde“ die 
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Wie man sieht, bezeichnet auch hier in der nnbekannten Sprache 
genau wie in dem ersten Syllabar XU die zweite Person und ent- 
spricht dem assyrisch-semitischen k a. 

Schliesslich mag hier noch Äuluahme linden das so überaus 
interessante Syllabar II R. 13. Z. 4(J — 55: 

> 

d. i. 

X *). j si-{-mu I Werth *). 

X BL ■ si-im-au Sein Werth. 

X. BI. KU. a-na ai-mi-su Nach seinem Werthe. 

X. BI. KU. IN. SA.^ a-na ai-mi-au ia-l'un j Nach seinem Werthe 

stellt er fest. 

X. TJL. LA. ai-mu ga-am-ru j Der volle Werth. 

X. NU. TIL. LA. ai-mu la qa-am-ru Der nicht volle Werth. 

X. TIL. LA. BI ai-im-au ga-am-ru | Sein voller Werth. 

X.NU.TLA.LA.BI ai-im-au la guram-ru Sein nicht voller Werth. 

X. TIL. LA. BI. KU. ana ai-mi-au laga-am- Nach seinem nicht vol- 

[ ru-ti ^ len Werthe. 

Y. X. NU. TIL. LA: ana ar-kat ai-mi-au' Ausser (?) seinem nicht 

BI KU. la-a gamruti vollen Werthe. 

Waren die im Vorhergehenden besprochenen Syllabare angen- 
scheinlich der Erläuterong der Bezeichnung der Pronominalsaffixe 


Form nakiri gebräuchlich ist (Khors. 14). Das Abstr. nikrut „Feiudsehart“ 
haben wir in der concreten Bed. „Feinde“ „F.mpörer“, wiederholt in der Be- 
bistaninschrift. S. d. Qloss. 

1) Mit X und Y bezeichnen wir hier die Ideopruntne , die phonetisch 
Qberall nicht vorkomnaen. 

2) ElceafUch das „FestgestelUe** (K. D*'C ponere'. . ^ , 

2 * ' 


3 ^ *- -4 

-rT 

JE-T 

-ET JeT 
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in der alt-babylonischen Schrift nnd Sprache gewidmet, so besitzen 
wir nicht minder auch solche, welche Verbalformen mit nnd ohne 
Suffixe in ganz ähnlicher Weise behandlen. 

Einige Beispiele liefern die folgenden Zusammenstellnngen 
II R. 11. Obv. Z. 1 c. d. ff.: 




y- <« :.^yT 

^ M ^ 

e^TT M 

^ M 

E^TT 

m 

' ^Tf 32^ 

lE^rr^ M 

t^VCl^X Ef 


y 

— 


y 

y 

<« 

«< 

►Tl^T 



d. i. 

7.V). LAL. 
jf jjA Tj. IS. 
„LAL 7. 

„ LAL. I EIL. 


is-ku-ul*) I er wägt (R. bp«), 

is-ku-lu sie wägen 

i-sa-(jal er wägt genau 

i-sa-ka-lu sie wägen genau. 


1> r>a8 phonetUcli xu {sprechende Zeichen findet sich stets ror Ver» 
bis in TAbellen. 

2‘» So (»»-fc«-«/ d. i. bso*') ist im Texte statt ^ geschrieben. 

Dtusä dieses über ledi>;iich tingennne Kchr»*iK\ro{H« ist^ lat ersieh'tMeli aRsZ.4. n. 
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JN.NA. AN. LAL. 

is-ku-^-[su\ 

er wagt [ihn] 

„ NA.AJf.LAL.M 

is-hu-lu-au 1 

sie wägen ihn 

„ NAAN.LAL.'L. 

i-aa-gal-su 

er wägt ihn genau 

„ NA. AN. LAL.' I. 



BIL. 1 

1 i-sa~ga-lu-su i 

sie wägen ilm genau. 

„ M • 1 

i ts-ru-uk 

er gewährt (R. TiO) 

„ S4- 

is-Jeu-un 

er macht (R. po) 

„ SA. RI IS. 

is-ru-ku 

sie gewähren 

„ SA. RI. IS. 

\ ia-ku-nu 

sie machen. 

„ SA. 7tl 

i-aa-ar-raJc 

er gewährt gern 

„ SA. RI. ! 

i-sa-ka-an 1 

er macht fertig 

„ SA. RI BIL. \ 

i-aa-ra-ku 

sie gewahren gern 

„ SA. RI BIL. \ 

i-aa-ka-nit \ 

sie machen fertig. 

„ NA. AN. SA. 

I ia-ru-vk-au 

er gewährt ihn (es) 

„ NA. AN. SA. 

\ is-ku-un-au 

' er macht ihn (es) 

„ NA.AN.SA.RI.IS. 

1 ia-ru-ku-su 

sie gewähren ihn (es) 

RI- IS 

1 ia-ku-nu-au 

1 sie machen ihn (es). 


1 i-aa-rak-au. 

■ er gewährt ihn gern') 


\ i-aak-ka-an-au 

, er macht ihn fertig 


, [i'-ea-J ra-ku-au 

sie gewähren ihn gern 



j [,-ffa-] ka-an-u-au 

1 sie machen ihn fertig. 


Ferner II R. 11. Obv. Z. 21 — 40: 



M' 

ö?-T I 0 











r 

te 




CTT<'' s m 


9yil. 148 (S- 83), wo dM b«tr. Zeieheo eorrekt dweh ia^a~lu =s bpUl erkUrt 
wird. Vgl. ,,Ol^obgewicht^* Z. 3 der Mtnrnomiechon von Umek*s 

Ib den TrtDgBcüone of E. IrUh Acod. XXUl. p. 81 Teröffentl, TbontafeL 
1) Die folgg. vier Zeilen sind snf dem Holzschnitte eusgeUeeon. 


f 
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i 






^ m 

B .4??: 


f fcfTt ft 


si 

. HI. MU. US. 
SI. MU. 

SI. MU AU. 

SL ijl. SI. 

IX. SJ. MU. US. 
IN. SI. MU. 
IN.SI.MU.BIL. 

. '. BA. ’. 

. . BA. 

_ ^ 

. . IS. ‘ 

. . JS. 

. . IS. _ 

. . BA 
. . BA. 

• i_ _ 

. . BA. ■/. 

. . BA. I. 

. ■ BA. 7. 

') SU. ' 


id-din-su 

id-di-nu-nu 

t-na-ad-din 

i-na-cul-dm-su 

id-din-su-nu-aiv ') 
id-di-nu-ati-nu-aic 
i-na-din-sti- nii-ai 
i-na-di-nu-su-nu .ai 
i-ki-ia 


‘ i-ki-au 
i-zu-zu 
i-au-ru 
i-ki-Ü-iht 

i- zu-itä-^u 
!a-aiir-a^i 
u-ka-n,4-i<u 
u-zu-aa-.m 

ii- nn-.snr-aa 


er giebt ihn (R, p:) 
sie geben ihn 
er giebt reichlich (?) 
sic geben ihn reichlich. 

er giebt sie 
sie geben sie 
I er giebt sie reichlich 
I sic geben sie reichlich. 

jr- ■ 

I er beansprucht (R. vit 
? Khors. 118). 

y 

sic beanspruchen. 

ii“ 

1 ■ * 

' sic beanspruchen ihn 


sic beanspruchen ihn 
{ dringlich. 

I er vermehrt R. nai. 


1) Ucher (ins nuslautende si^ ttiv s. im i^rammatischAn Tboüo ustcr d«n 
Pronomiiiibu8. Ich vcTweise hier nur aut' die Stelle in der Louvre-Inschrift des 
Königs Hammurnhi col, II. 6: us'fifin-si-iM-tnv „ich legte sie »die Canäle) an“. 

2) S. auf 8. 27. Nr. .*37. 
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Ein weiteres Beispiel liefert die Zusammenstcllnng IT R. 11. 
Z. 58—69 Rev. c. d. 


«< 

^51 ►V «< 

tiTt .inr 

rfTt ^»-T >y < 

-TW 

^ rV 4111 

M 

V 

^ E^r, 

E^jn. *r/~ 

If 


d. i. 


IN. KUR. 

IN. KUR. 

IN KUR. IS. 

IN. KÜR. 18. 1 

1 

u-na-ki-ir 

u-sa-an-ni 

u-na-ki-ru 

ursa-an-nu-u 

er befeindet (R. ns:) 
er wiederholt (R. nre) 
‘ sie befeinden 

sie wiederholen. 

, 

IN. KUR. RI 

u-na-ak-kar 

er befeindet ') 

IN. KÜR. RI. 

u-aa-an-na 

er wiederholt z 

IN. KÜR. RI BIL 

u-na-ak-ru 

sie befeinden 

IN. KÜR. RL B1L \^ 

1 usa-an-nu-u 

sie wiederholen. 

NI Gl IN. 

u-ki-in 

er stellt (R. ■jia) 

NI Ol IN. IS. 

u-ki-m-nu 

sie stellen . • 

NI Ol /N. 7 . 1 

u-ka-i/n-an 

er stellt auf 

NI 01. IN. 7. BILJ 

u-ka-an-nu-u *) 

sie stellen auf. 


n Oder ist die Aussprache mit a passivisch zu nehmon? 

'2) Uiescs steht offenbar für u-ka-ya-an tiu', genau der gleidieii Con- 
traktion begegnen wir in dem S. 24. Anm. 1. erörterten Falle (ulUint, aUagar i. 
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Ein letztes Beispiel mag uns II R. 12. Obv.- 26 — 34 liefern: 

^ ^ \ MlT tÖTT af< 
iT tm 

^ iT yT CSt -- 

0^ m TT 

t^T wü^ Ö ‘TT^It^TTt^ 


d. i. 


,</. MU. i^IN. 
m, m. 8J. 

AB. BA. Sl. 

GUR.NIN^^RTININ. 
NI. IN. GUR. 

AB. BA. GUR. 

i-na-ad-din 

id-din 

it-ta-cUn 

ut-ta-ar 
u-ti-ir 
uf-lt - ir 

er giebt reichlich 
er giebt 

1 er giebt sich bin 
1 (od.er lässt sich geben) 
er stellt völlig her 
er stellt her 
er stellt sich her 

Sl. Gl. NIN. 

1 ia-buruk 

er verlässt (jQca*.) 

NI IN. SL Gl. 

I {dasselbe) 

(dasselbe) 

AB. BA. Sl. Gi. 

\ ia-ta-pa-\nk'\ 

er wird verlassen. 


Ueberblicken wir diese Tabellen, so ergiebt sich, was die zweite 
erklärende Columne betrifft, mit Evidenz, dass wir es bei den hier 
aufgezeichneten Verbalformen mit solchen einer semitischen 
Sprache zu thuu haben. Eine Sprache, welche von einer und der- 
selben Wurzel bildet: iddäi, inaddin, ittadin (Kal, Pael, Ifteal, R. 
nadati)-, isbuk, istapak (Kal, Ifteal, R. sabak}-, uttr, uttar, uittr 
(Kal, Pael'), Ifteal, R. für), iakul, iaakal (Kal, Pael R. aakal)-, 

1) Ich betrachte die Fonn uUwr aU eiu Pael (PmI) Ton 
statt utnr aus tiUtyar (s. S.23 Anm. 2), indeni ich die Verdoppelang dea t aiu ud* 
genauer Schreibweise erkläre , wofür ich unten die ausreichendsten Belege bei* 
bringen werde. Ich betrachte aber so diese Form und nicht etwa als Ifteal 
oder Iftaal . l) weil in der protochaldaischen Schrift das das ReflexiT charaete* 
risircude Ali. lidi fehlt (s. 0 .)^ und 2) weil die Anordnung der Verbaiformen 
der VrU'. ndflan und tur deutlich eine conforme ist. Der Verfasser der Ta- 
belle ordnete offenbar ; 

Pael Kal Ifteal 

inadtUn iddin ittadin 

uttar Htir nUir. 
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üruk, üarrak ^Kal, Pael R. aarak)-, weiter ük»ht (Sing. 

Plnr.); Uruk, tsruku (desgl.) u. s. f. ; welche weiter die Snffixe 
(«w, aunu) in der Weise den Verbalformen anfhgt, wie in den vor- 
stehenden Beispielen geschieht, kann keine andere Sprache sein als 
nnr und einzig allein eine semitische. 

Wer das nicht einzusehen vermag, mit dem ist wissenschaftlich 
nicht za verhandeln. Man erkennt aber hieraus, welchen gar nicht 
hoch genng anznschlagenden Werth diese Tabellen in linguistischer 
Beziehung und zwar zunächst für die assyrische Sprache haben. 
Aber auch für die uns unbekannte, in Columne I enthaltene Sprache 
sind diese Tafeln vom höchsten Interesse. Denn dass überhaupt 
zunächst auch in diesen Tabellen linker Hand Ordnung und System 
herrscht, liegt zu Tage. Ein Blick auf die verschiedenen Tabellen 
giebt z. B. an die Hand, dass der Plural Verbi in dieser Sprache 
wie bei den Pronominibus (s. o.) durch lUL gebildet ward (s. die 
in col. 1 entsprechenden Formen bei iaahdu und isagahiw, üa- 
raku und itakanu ; unaJdru und ukayannu) ; dieses aber a n c h ge- 
schah dnreh 18 (so bei uffulu, isküluxti; üruku, ükwM\ üru- 
kueu , iakumitu 0. s. f.) ') ; dass ferner die Steigemngs Stämme 
gebildet wurden entweder durch ein angefügtes '1 (s. bei üaffal, 
ukassu, uzaZ/fu), oder auch durch ein angefügtes HI (s. bei i$ar- 
rak, iaakan\ unakkar, uaannu, das freilich auch bei isruku und 
isrvJeusu erscheint)^ nicht minder, dass das Suffixum Verbi der 
3. Person durch vorgefügtes NA. AN. = natt ersetzt wird (s. zu 
üakalau, isakalu3u\ ürukati, uarakueu n. s. f.); auch dass Keflexiv- 
stämroe durch vorgefügtes AB. BA. (abba) gebildet werden (s. bei 
iüadtn, uUir, ütapak) u. s. f. ' 

Sehr reiche Ansbentc bieten die Syllabare sotlanii, weuu ich 
so sagen darf, in lexikalischer Beziehung. Sie geben nämlich 
in grosser .Anzahl die phunctiseben .Aequivalente von Ideogrammen 
an nnd erschliesscn dadurch in vielen Fällen überhaupt erst den 
Sinn solcher Ideogramme. Dabei muss ich aber bemerken, dass 
Hnnderte und aber Hunderte sowohl von den erklärten Ideogium- 
men, als auch von den beigefügten Wörtern uns noch niemals in 
den Texten begegnet sind, was ganz begreiflich ist, wenn wir uns 
erinnern, dass die auf uns gekommenen Texte, beziehungsweise die 
von uns bereits näher untersuchten Tc.xtc ziemlich eiuartig sind. 
Es sind überwiegend einfach historische Relationen. Ich brauche 
nicht hiüzuzufUgcn, ein wie ungehenres Material hier noch für spä- 
tere Studien \orliegt. Die Zeit, wann diese Syllabare ausgeschöpft 
sind, wird man kaum nach Deceiinien berechnen können. 

1) Auch b«l Numinlbus ward in dieser nnbekAnuteu 8prad»e der Plunü 
durch die Sylbe IS { } aa^gedriiekt, nur dass hier in der 8chrift zum 

DnUrschiede noch dae Zeichen der Person ^ vorgesetst wurde == r<«. 

die gewöhnliche ideogrammatische Beseiobnung des Plurals im Assyrischen. So 
wenigslens möchte ich diosu Bezeichuuiig erklären. 
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Wir lassen nun in Folgendem einige der interessantesten Sjrl- 
labare dieser Art folgen: 

f 

’a) Substantivische Ideogramme: 


3. <f- 

4. ^TI 
5-lf< • 

6.e^ 

'■Jf 

»■TT r^T- 

n.t;TT> ^ ff 


1 

Ilanpt (c«i) II R 36. Nr. 3. 

: 1 

Z. 64. II R. 7 Rev. 36. a. b. 

1 uznuv 

Ohr (■];«) II R. 30. Obv. 6. c. d. 

1 inuv 

Auge (T»?) II R. 30. Obv. 8. c.d. 

• • 1 

'■ tsaurt 

Vogel HR. 40. Z. 17. 

Nr. 2. a. b. 

nunu 

Fisch (t 3) II R. 7. Rev. 25. c. d. 
u. 40. Z. 18. Nr. 2. a. b. 

(dpi \ 

, 1 

Ochs (E]b8) II R. 16. Obv. 28. b. 

— 38. Rev. 29. d. 

•/ 

mt 

Wasser (a*») II R. 5. Z. 42. a ; 
6. Z. 17. 

nahani 

Fluss II R. 50. Z. 5. c. d. ; 

: vgl. ib', 6. a. b. 

IS 

1 

1 

Baum, Holz (y-y) II R. 44. IV. 
V. VI. n. pl.' 45. 

j gusura 
1 

Balken {^j^) HR. 15, 12. 
j 14 a. b. 38, a. 

, kuidu 
1 

i Thron (K5a) U R. 46. Z. 50—52. 
1 a. b. ilR. 16. Z. 9. d. 

1 biUuo (biUit) 

Tribut (Rad. ba') 11 R. 38. 
Z. 14. Rev. a. b. 

karutu 

Scepter (u“in) HR. 28. Nr. 5. 
Z. 60. c. d. 

^ hurcupi 

1 

1 ^ , 

Gold (y"i"in) II R. 58. Nr 6. 
Z. 66. 67. 

I (ss% 

Feuer (’d«) II R. 46. Z. 11. c. d. 


le. <Tl^T 


timini sadu ■ Hügel (br) (eigcntl. Ber- 
geshöhe inc nnr) II R. 34. 
Obv. Z. 67, c. d. 

eakaru Erwähnung II R. 7. 

Rev. Z. 51. 

zikaru dass. (bed. gewöhnlich geradezu 

„Name“ sumu.) Obv. Z. 9. 
aanai \ Jahr (n 3 ») HR. 12. Z. 14. a.l. 


20.tiT V-fff 


1 'üippi Schür II R. 62, 42. 52. 

i I 57 d. 
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21 y tihamti | Meer (mnr) II R. 5, 4. c. d. 

' vgl. mit E. S. H. II. 15.16'). 

22. ►►►-75^ >-TT<7^ ( nahru FIns8äbergang(*iay) II R. 62, 

3. 77. c. d. 


b) Atljektivische Ideogramme: » 


23. tr (l*"") 

24. ^^TT(t 

25. E^T 

.26.-TT4 .-TT 


j .siihru 
nrra) xihru 

I 

I rabu 

\ 

kinu 


klein (l’SX) II R. 48 Z. 20. 
a. b. 

dasselbe IIR. 13 Z. 29. c. d. 
I gross (m) IIR. 46. Z. 43. d. 
. fest (lis) II R. 13. Z. 33. c. d. 

I 


27. MT 

1 mm, 

schwach IIR. 13. 

Z. 30. 

28.’^^ cf? 

matu 

hinfällig (C173) n R. 1 3. Z. 31. 

29. ciHT cfTT^ 

\ dannu 

1 mächtig (■)!) IIR. 13. Z. 32. 

80 . 4 c-TTfi 1 

taJbxi 

1" 

|gut (aia) IIR. 13. Z. 34. 

81- T ^-r_TT 1 

bona 

j schlecht (®t<3) HR. 13. Z. 35. 

c) Verbalideogrammc: 

32. ^:^ 1 

33. ^7~ ! 

irütu 

banu 

wünschen (flj-i«) IIR. 7 . 

Z. 33. Rev. a. b. 
bauen, sefaatfen (n:a) II R. 3 1 , 


I Nr 2. Z. 26. 


34. ::^T 

35. HI 

36. ^3^ 

37. <E:?T 


: halaku ^ geben (^brt) II R. 40. Z. 5Ö. 
Nr. 5. 

' ukin er stellt (iis) IIR. 11. 

' ! Z. 66 SS. 

umiktr ! er befeindet (“iss) IIR. 11. 
I I Z. 58 SS. 

lihb I er vermehrt (nai) IIR H. 

1 I Z. 44. 


1) Die Stelle lautet im Originale also: is-tu U'ha~am~U a-Hi ti' 

d. i. „Tom oberen Bfeere bis aum 'unteren Meere** 

/nbeas 'rnnr ny 'nbj ’na-tr). AUe Wörter sind phonetisch gMCbneb«. 
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d) Eigennamen: 


38.^ 

39-V tTf 


akkadu, 

akkadi 
'\^uU aharri 

' idddat 

burcUtuv 


Accad II R. 46.Z.&1. 
e. f 

II R. 46. Z. 4. c.d. 
j Westland ( Phöni- 
cien) 1IR.50. Z.57. 
Tigris (bpin) II R- 
60. Z. 7. c. d. 
Euphrat (no) II R. 
60. Z. 8. e. d. 


40. 


If iCt- f p 4 EIÜ, 

•■Tf 

I 


Nicht minder zahlreich sind unter den Listen auch solche, 
welche mytliologischeu Inhalts sind und die verschiedenen Namen 
und Attribute der assyrischen Gottheiten anfz&hlen und erklären. 
So z. B. werden II R. 7. Rev. 36 — 41 die verschiedenen Namen 
des Gottes Nebo aufgefUhrt. Einer eben solchen Liste begegnen 
wir II R. 60. Nro. 3. Eine Aufzählung der Namen n.'S. w. des 
Gottes NCsruk (?) findet sich II R. 58. Nr. 6. Listen verschie- 
dener Gottheitsnamen bieten II R. 55 — 60. Listen von Götter- 
tempeln finden sich II R. 61 ; Listen sonstigen mythologischen In- 
halts II R. 54. 

Aber auch andersartigen Listen begegnen wir noch. Blatt 52 
des angeführten Bandes ist jene denkwürdige Eponymenliste aus 
der Zeit Tiglatb-Pilesers IV und früher abgedruckt, auf welcher des 
Zuges dieses Königs nach Philistäa und Damaskus Erwähnung ge- 
schieht, nnd zu welcher neuerdings das ergänzende Stück, durch 
welches erst das hier Abgedruckte verständlich wird, durch einen 
wunderbaren Zufall wieder aufgefundeu ist'). Bl. 53 enthält meh- 
rere Verzeichnisse, ich möchte sie staatswirthschaftliche Listen 
nennen, welche Na^^hricht geben über die tributären Städte (es 
werden unter ihnen Samiritia (Saniaria), Dimaska (Damask), Samal 
(Hamat) namhaft gemacht), theilweise (Liste 3. 3) unter Angabe der 
Höhe des entrichteten Tributes. Blatt 50. 51 weiter enthalten' Ver- 
zeichnisse von Städten, Flüssen, Producten; Bl. 49 lesen wir Auf- 
zählungen betr. die Namen von Sternen und Monaten ; wieder andere 
Listen geben Verzeichnisse von Stein- und Holzarten; von Haus- 
theilen, von Schiffen und Schiffsgegenständen, von Metallen, Ge- 
wichten, auch von Tfaieren (Vögeln u. s. f.) und noch von anderen 
Dingen. Historisch von der höchsten Bedeutnng sind endlich noch 
die synchronistischen Tafeln, betr. die assyrische und babylonische 
Geschichte Bl. 65, sowie der assyrische Regentenkanon Bl. 68. 69, 


1) S. den Bcridit H KawKiisons im I.K>ndonfr AtlienÜum 1867. Nro. 2064. 
Die liste selber hftben wir in Transcription und mit Uebersetsnng herAtiS||[ 0 ^b«t) 
ia dao Btvdd. a. KritL 1871. IV. 6711 ff. , , 
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in Tier einander ergftneenden Eseniplaren vorhanden, Ober dessen 
Einrichtung n. s. f. ich mich des Weiteren verbreitet habe in mei- 
nem Aufsätze: „Sargen und Safananassar nach den assyrischen 
Denkmälern“ in Ä Stndd. u. Kritt. 1870. H. 3. S. 5.33 — 39, auf 
welchen ich hier verweise. 

Ich brauche nun freilich wohl nicht hinzuznfageii , dass um 
diese Tabellen mit Nutzen gebrauchen zu kbnnen, man bereits eine 
etwas nähere Vertrautheit mit dem Wesen der assyrischen Schrift, 
anch bis zu einem Grade eine Kenntniss des assyrischen Idiomes 
sich verschafft haben muss. Als Hilfsmittel der Eutziffemng im 
engeren Sinne können demnach diese zuletzt erwähnten Listen nnr 
mehr indirekt dienen. Weit unmittelbarer dagegen für den Ent- 
zifferer von Wichtigkeit and demnach auch hier der Erörterung noch 
ganz besonders wertti sind diejenigen Listen, deren nähere Be- 
trachtung wir uns bis zuletzt anfgespart haben and welche im 
engeren Siirae den ' Namen „Syllabare“ tragen. Es sind das die- 
jenigen Listen, welche die Feststellung der, sei es syllabarischen, 
sei es ideographischen Werthe der verschiedenen 2ieicfaen zum 
Zwecke haben und welche sich an der Spitze des zweiten Bandes 
des erwähnten Inschriftenwerkes, Blatt l — 4 lithographirt finden. 

Diese' unter 800 Nummern mbricirten Syllabare (darunter 
secbstehalbhundert vollständig erhaltene oder aber wenigstens noch 
entzifferbare) sind sämmtlich dreicolumnige (s. n.) und durchweg 
so eingerichtet, dass in der mittelsten Colnmne stets das zu er- 
klärende Scbriftzeichcii steht, von den beiden andern Colnmnen 
die eine, meist die linke, die Aussprache d. i. den phonetischen 
Werth des Zeichens, die andere, überwiegend die rechte, die ihm 
znkommende Bedeutung il. h. seinen ideographischen Werth angiebt. 
Leider sind die Syllabare tbeilweis in ziemlich verwahrlostem Zu- 
stande auf uns gekommen, indem namentlich oft nnr die eine der 
beiden Seitencolumnen erhalten ist, die andere dagegen abgebrochen 
oder sonst beschädigt ist. Dazu sind uns manche Angaben dieser 
Syllabare bis jetzt noch völlig unverständlich und anerklärbar, 
indem uns namentlich manche Worte, die uns überliefert werden, 
in dem Zusammenhänge der Texte noch nicht vorgekommen sind. 
Dennoch bietet das uns Erhaltene und verständliche eine solche 
Fülle der wcrthvollsten Angaben, dass wir nicht genug das glück- 
liche Geschick preisen können, dass uns diese Syllabare erhalten 
worden sind. Ohne sie würde der Assyriolog in einer Keihe von 
Fällen einfach ratblos seinem Texte gegenüber stehen. Schliesslich 
darf nicht unerwähnt bleiben, dass noch immer'zn diesen Syllabaren 
gehörige Bruchstücke theils neu anfgefunden, theils in ihrer Zu- 
gehörigkeit zu dem einen oder andern der veröffentlichten erkannt 
werden. Dadurch steht für eine Reihe von Dunkelheiten in der 
Zukunft noch Aufhellung in Aussicht 

. Bei der hohen Wichtigkeit welche diese Täfelchen in Anspruch 
nehmen, scheint es uns kein überflüssiges Unternehmen zu sein, 
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wenn wir im Folgenden eine vollstflndige Transcription der sänunt^, 
liehen ans überlieferten ond noch lesbaren Syllabare geben, angleich 
mit beigefOgter Uebersetzung der ideographischen Werthe, soweit' 
sich solche mit Sicherheit fcststellen lassen. Mit blossen Ver- 
muthnngen über den Sinn des einen oder anderen Wortes halten 
wir absichtlich zurück, üer Leser wird gut tbun mit der von uns 
angefertigten Trsnscription und Uebersetzung die Auszüge aus den 
Listen zu vergleichen, welche Oppert im Journal Aas 1857. t IX. X 
und in seiner £ay. en Mesop.'.t. II, bes. p. 53ff. , sowie JVorria 
in seinem Assi/rtaii DicÜonwy an versch. 00. veröffentlicht 
haben. Der Leser wird alsdann zugleich erkennen, bis zu welcher 
Sicherheit das Verstündniss derartiger Texte unter den Assyriologen 
bereits jetzt vorgeschritten ist. Differenzen sind bezüglich des 
Litteralverständnisses so gut wie gar nicht vorhanden einige wenige 
beruhen auf anderen Textes-Lesarteu); die bezüglich des Wort- 
versUndnisses zu Tage tretenden Verscliiedcuheiten haben fast durch- 
weg ihren Grund in dem Umstande, dass die betreffenden Worte 
in dem Zusammenhänge der Texte nicht erscheinen und man eben 
auf das Etyraologisiren allein angewiesen ist, ein Umstand, der, 
wie bemerkt, uns bewogen hat, von einem solchen, doch nie be-, 
friedigenden und bis zum gewissen Grade auch zwecklosen Unter- i 
nehmen lieber überall Abstand zu nehmen. 
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Nr. 


[1-35] >) 


3G 

pis 

37 

dir 

38 

7ianam 

. 

39 

na 

40 

. . . a 

41 

fehlt 

42 

11 

[43-79] 


8(1 

fehlt 

81 


82 


83 

11 

84 

>1 

85 

n 

86 

nnvollst 

87 

« 

88 

« 

89 

11 

90 

” 

91 

11 

92 

ai 

93 

fehlt 

94 

}f 

[96-109] 


110 

kubappar 

111 

guskin 

112 

pebar 

113 

urudu 

114 

duppa 


Die Syllabare. 

II. Rawl. Taf. 1 4. • 


fei.it 

1 unvollst. 


kabiuv 
passuru 


I ^ 

1 

; HtXl^ 

; trt;^ 

I ^ Bf 

«►crrf 

I 

! ES^ 

I E^ 

! ESf 
I ^ 

! 

I 


\<wm 
*mr 


I i/umn 
^ 7r»Ä «an 
kummu 
asu 

h' 

arhu 
arhu 
i kai/luv 

r _ 

nifiM 

mumnm 

i 

sikitut: 

nappc^ 

abu 

I Mru 
umanu 

J \kaiptt\ 

' \hurasa\ 

»itaTnru 

<• * 

|7*U 

lamu 


1 ) Die eingokUmmerUn Nammeni fehlen entweder 
▼ollstftudig. 


/ 


I Gedanke 


Tag 

Sonnenuntergang 

Ansgang 

. Monat 
Monat 

I Treffen; Mitte 
I Sühnopfer (npj) 


Vater 


[Silber qosj 
[Oold pinj 

Co 

Knpfer ( yLa) 
Tafel (p) 

ginsllch oder stnd uu* 
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Nt. 

115 

116 

117 

118 

119 

120 
121 
122 

123 

124 

125 

126 

127 

128 

129 

130 

131 

132 

133 

134 

135 

136 

137 

138 

139 

140 

141 

142 

143 

144 


äunnilc 


»ütuv ^ 

samak 

msj 

umzaluv 

umu 

«3TT 

ummu 

ummida 

ÖlffBT 

(arituv 


»011 

idlu 

kisip 


rittuv 

: iai 


aadu 1 

iakar 

^Tf 

ibru 

IW 


rabu 

' utakkcd 


utakkUlu 

vhjl 


dahihu 

kigal 


muirru 

abzu 


i 

abzu { 

nun 


rabu 1 

ntr 

Rftr 

.... bUto) 

asagara 


[asa]^oru 

irbura 


^u/>Au(i.Plnr.)j 

tur 


.... ba»u 

! 

silam 



ahar 

mm 

aHuhtuv 

tni 


ktdu ! 

1 

yy 


/v/u [ 

yy 

— 

uim (/rtfn^?)j 

isib 

y;, 

raniku ' 

mis 


ma’dwtw} 

M 


malu 

yy 

f 

mcUu ' 

n 


aapaku 

aalcalu 

1 

» 

T* 

y% 

( 


sufcaUUu 1 


\ i 


Matter 

gerecht (Xxe) 
Berg 

Staub (*icy) 
gross 


gross 


Menge (n«n) 
voll sein («bn) 
schwanken (csm) 
ansgiessen 

l wägen 


Digilized by GoogI( 



> 146 jtMor 

146 I ulcu 

147 naiiga 

14s|/o/u 

149 

150 I dugiU 

151 gig 

152 \tin 

153 \gistin 
154 I dup 


155 

156 

157 
'158 

159 

160 
161 
162 
163 


balak 

amar 

äUat 

ib 

tuv 

’igir 

muk 

zadhn 

dim 


attyrUch-baltyloniMChen Jüümtckrifleu. 


3t Uuv 
labnu 
nagü 
libbdtuv 
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164jy«r 
165 1 tnunu. 

166 kakJctU 

I 

167 j „ 

168 i bulug 

169 ^mibtdug 

170 U3U 
ni bur 
172 jÄoÄ» 

173 ’gurus 
174 cdap 







M^= 

>-* w 

^T< 

m 


kabtuv 

marfu 

balafu 

Icaranu 


balagu 

büru 

niku 

kabluv 

hardafuv 

arkaluv 

niukku 

äcuUnu 

aiviht 

putru 

i tabtuv 

I * 

I kakkidiuv 
nameituv 
bulukku 
I aabukka 
I 'idiau 
\paaaru 
' akm 
\idlu 
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Be m or k UQ g ou. 

Nr. 83. Des Ideogramm bezw. OfU (bebr. N^*') steht insonderheit vmn 
,, Aufgange^* der Könne. So in der NebukadnezHririsclirift bei Rieh, iiaitylon 
utul Per». Ttif. IX Z. 12: »awfu Oft ,, aufgebende Suoue‘^ — 142. 8. den 
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Nacbwais dieser Bed. bei Norr. Uict. p. 33. — 174. Norr. p. 32. 241^ besser 
ai’du. — 252. Var. duruv. — 2.18. Vervollständigt nach einem ocuanfge- 
fundenen Kraguieiit. 8. Noir. p. 71. — 253. Inzwischen vcrvoU-ständigt. • 

S. Norr. p. 286. — 269. Opp. im Journ. Asiat. 1857. IX. p. 498 gicbt Uülit 
von „erzeugen“. — 271. S. weiter Norr. p. 516. — 288. Norr. p. 392 
bietet ö-/>/-[hm]. — 395. Norr. p. 118 liest himitnr „Geschöpf*^. . — 354. 

Norr. bietet statt pitu p. 74 iamln, wohl lediglich in Folge eines Versehens' 
beim Abdrucke des Keilschrifttextes. — 382. Norr. p. 30 bietet situ, ebenfalls 
wohl lediglich in Folge eines Versehens. — 394. S. Norr. 1. c. p. 294. — 397. 

S. Norr. p. 188. — 398. Norr. liest hinter uH7n noch ein su. — 480. 

8. Norr. p. 304. — 432. Norr. p. 210 bietet sousn, was das nichtige sein 

wird. — 488. Norr. p. 48 bietet suh 549. Opp. vergleiclit hebr. blDtll 

„klug sein“. S. J. A. 1857. X. p. 176. — 5«4. S. Norr. p. 29. — 729 - 89. 

Vgl. Norr. p. 157; haölu-sn steht für habLut-su. S. unten bei den lautlichon 
Beinerkutigeu. 

Ilringeu wir uns die vorsteliendeii Angaben in iibersichtlieher 
Weise zur Anschauung, so bestimmen die Syllabare unter den 
Zeichen für einfache Sylben die Werthe für folgende Zeichen: 

1, bi, ija, gu, di, du, ka, ki, kit, ak, mi, um, ni, an, pu, 
pi, ap, ij>, up, kit, si, ra, ri, ru, ar, ur, sa, si, as, is, at, ut-, 
unter solclten für zusammeiige.setzte Sylben die Werthe für die 
nachfolgenilen Zeichen : bar, bat, gik, guk, gal, gip, gar, gir, gur, 
gas, dil, dim, dan, din , dtp , dar, dir, zik, zal, zap, zip, hol, 
kal-, kirn, kaj>, kir, kur, kas, Udi, lak, lik, lal, Hl, Inm, lip, lat, 
uiuk, viar , mas , mis, mat, vim, nun, nir , pak, par, pur, kar, 
kur, rim, rat, sak, sik, sam, tsap, aar, air, aur, sia, aal, ait, tak, 
ud, tarn, tan, tap, lar , tue. Kiidlich erklären sie die Ideo- 
gramme für die Begriffe: Tag (gumn), Soimemiutergang {‘irib 
aanai), Ausgang, 'Sonnenaufgang (aau), Monat (arlm), Treffen 
(kabln), Vater (aku), Tafel {duppa), Kupfer (aabar), gerecht (idlu), 
gross (^rabu\ Menge (ma'dntu), anfUllen (ntalu), ausgiessen (aajHiku), 
wägen (aakalu), Nacht, Abend (mnau) , Gewicht \kablue), unzu- 
gänglich (niaraa), Leben (b>datu), Furcht (hardatu), hinter (arkut), 
spalten (palrii), Stier (alup), Horn {kamu), überschwemmen 
(rahaa), mit (ittuv), Ort {aarn), Erde (iraitnv), Statthalter (aakan), 

Nebenbuhler (gahru), Mutter {mmnu), zerbrechen {aabru). Wohn- ' , 

statt (duru) , Hitze (hamnniu), zeugen (ilidu), wägen (nzunu), 
gleich machen (idlu), Bruder {ahu) , beschützen (naauru), Schiff 
(ilippu), Grund (ikkar), machen ('ipisu), Schlacht (ta/iazu), Land, 

(tnalu), Berg (aadii), Sohn (oMu), Tochter (binitti (?)), Grundstein 

(timinu), Fürst (aarru), tödten (rff/fot) salben König (riSt), > 

Haus (bitu), Thür {bahn), Zahl (minutu), Geschenk (kirbanu), 

Kuppe (kdbu), reden (kabu), Meuschen (niau), Monat (arbu), 
sein (tarn), verbrennen {kilutu), vertrauen (tugiUluv), Gott (ilu). 

Wie man sieht, sind es ebenso wohl Ideogramme, die Substantive, 
wie solche, die Adjective, wie weiter solche, die Verben, endlich 
auch solche, die Partikeln ansdrücken. 

Ausser diesen begegnen wir noch einer Reihe von Werthen, 
welche die betreffenden Zeichen lediglich in den Syllabaren haben, und 
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welche ans in den Texten selber niemals begegnen. Dabin gehört 
z. B. iU 687; ä 693, und viele andere. In den Texten sind statt 
der hier mit diesen Werthen versehenen Zeichen andere im Ge- 
brauch. Damit soll indess nicht gesagt sein, dass diese Angaben 
der Syllabare unrichtig seien. Es ist nämlich sehr möglich, dass 
früher oder später, oder aber an gewissen Orten auch diese Wertbe 
mit den betreffenden Zeichen verbunden wurden, während diese zu 
einer anderen Zeit oder für gewöhnlich mit anderen Werthen erscheinen, 
oder während jene Wertbe sonst durch andere Zeichen ausgedrückt wur- 
den. In e i n c m Falle wenigstens können wir dieses noch constatiren, bei 
dem Zeichen Gompl. Alph. Nr. 76, welches in der früheren Zeit 
z. B. Stand, inscr. 22 und sonst den Lautwerth kin hat, während 
es später nur mit dem Werthe har vorkomint. Eher schon lässt 
auf eine gewisse Ungeuauigkcit der Angaben schliessen, dass Syll. 271 
einem Zeichen, das sonst durchweg den Lautwerth hob hat, der 
allerdings den Lauten nach sehr ähuliche Werth gab beigclegt wird, 
oder aber dass S. 691 ein Zeichen, das sonst siU lautet, lediglich 
auf iu bestimmt wird. Wohl nur auf einer Unachtsamkeit beruht 
es, wenn hier und da von einem Zeichen der selten vorkommende 
Werth vielleicht angegeben, gerade der gewöhnliche und häufige 
aber übergangen wird, wie dies z. B. der Fall ist bei S. 542, wo 
dem betreffenden Zeichen zwar der, allerdings ihm zukommeude 
Werth üb beigelegt wird, der unendlich häufigere und vulgäre lu 
aber vergeblich gesucht wird. 

Schliesslich unterlassen wir es nicht, auf die Naivität auf- 
merksam zu machen, mit der namentlich die, einfache Werthe aus- 
drückenden, Zeichen theilweise bestimmt werden, indem man nämlich 
einfach dasselbe Zeichen, das in die mittelste Columne als das zu 
erklärende Zeichen gesetzt wird, in der Scitcncolumne als bestim- 
mendes Lautzeichen wiederholt. Diesem Falle begegnen wir be- 
sonders bei vornvokaligen Sylbeu, z. B. bei at (Syll. 92), oä (187), 
doch auch bei' zusammengesetzten , z. B. sar (620). Natürlich, ist 
damit eigentlich gar nichts erklärt. Dies fühlend, hat man in 
anderen Fällen, wo etwa ein Zeichen mit ähnlichem oder gleichem 
Laute zur Verfügung stand, wohl dieses gewählt; so bei ur 273, 
bei 08 427; bei u 591, 592, oder aber man hat die Sylbe aufgelöst, 
wie bei ia 121 = i-wi; 353 = ibbi; up 607 = uppu, lam 
609 = lammu. Bei einfachen Sylben mit auslautendem Vokal 
wird dem Verständniss dadurch nachgeholfeu, dass dem wiederholten 
Zeichen der betreffende Vokal, mit welchem die Sylbe schliesst, 
beigefOgt wird. So wird z. B. 588 das Zeichen für di erklärt 
durch di-i\ das Zeichen für so 594 durch aa-a\ das Zeichen für 
gu 655 durch gu-u u. s. f. In einem Falle hat man dieses Princip 
auch auf die vornvokaligen Sylben angewandt, nämlich bei Nr. 290, 
wo wir das Zeichen für ak erklärt finden durch a-ak. 

Dies der Inhalt und die Einrichtung der Syllabare. .Aber, höre 
ich den Gegner einwerfen, wer bürgt uns denn dafür, dass wir 
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uns bczilglidi des Zweckes und der ganzen Einrichtung dieser 
Listen nicht in einem grossen Irrthum befinden? wer bllrgt uns 
dafür, dass diese Syllubare auch wirklich d i e Werlhe bieten, welche 
den verschiedenen Zeiciien in den Texten zukonimen? — Die He- 
rechtigung dieses Kinwiirfea ist anzuerkeimen. Prüfen wir darum 
nunmehr die Zuverliissigkeit dieser Listen. Diese ZiiverlUssig- 
keit nun aber wird dann erhellen, wenn wir die Wertlio, welche 
bestimmten Zeichen in den Listen zngesdirieben werden, vergleichen 
mit denjenigen, welche sich uns ans der Analyse der in der assy- 
rischen Version vorkommenden Eigennamen der dreisprachigen In- 
schriften , sowie aus einer Vergleichung der parallelen Texte oder 
Stellen der unilinguen Inschriften ergeben. Treffen die Werthe der 
Sylliibare mit den Ergebnissen der Analyse der Eigennamen in den ^ ■ 
unilinguen Texten oder mit den Ih^sultaten jener Vergleichung 
überein, so ist die Zuverlässigkeit der Syllabare erwiesen, und ihre 
Angaben für nicht in dieser Weise anderweitig fe.ststehende Zeichen 
in Zweifel zu ziehen, würde Vermessenheit sein. Nehmen wir ' 
diese Prüfung vor. 

Aus der Schreibung des Eigennamens Ar-tok-.mf-.4u (Sus. 1. 2. 4), 
entsprechend persischem Artaklumtlird , ergieht sich für das dritte 
Zeichen der Lautwerth sut. Wenn nun S. 519 dieses selbe Zeichen 
dnreh sa-at = ,mf erklärt, so leuchtet die Kichtigkeit dieser An- 
gabe des Syll.- ein'). — NR. IG begegnen wir in dem Namen 
Ka-at-pa-tuk-ka = peis. Kata/xituka an vierter Stelle einem ’ 
Zeichen , das in diesem Worte nur tuk bezeichnen kann. Das , 
S. 2G7 erklärt dasselbe durch tu-vk, — an der Richtigkeit der 
Angaben des Syllabars ist somit, nicht zu zweifeln. — Dis. 5. NR. 16 
begegnen wir in dem Worte Hapardn — pers. (Jparda an zweiter 
Stelle einem Zeichen mit dem Lautwerth j)ar\ Syll. 435 erläutert 
eben dasselbe durch pa-ar. Demselben Zeichen begegnen wir in 
den Eigennamen Urizda/a (Va/tynzdiUa) Bis. 82. NadintaM 
(Nadital)ira) Bis. 31. 34. 37 u. ö. GunuUuv ((Jauiiidlu) Bis. 18. 

20 u. ö. mit dem Lautwcrlh tav , ta, und siche! S. 434 erklärt 
das Zeichen durch ta-oin {fa-av^. In dem angeführten Namen 
NidinUdöl {Nudknhird} Bis. 31. 34 u. s. f. entspricht der Sylbe 
din, ein Zeichen, welches Syll. 162 erklärt wird durch ti-in. ln ” 
den Namen weiter Barziya {Hardii/a) Bis. 12. 13. 21, sowie ; 

Ktt/uirra {Gtm/rnira) NI!, ges. 1. cntsiuiclit dem l.aute /x/r ein 
Zeichen, das in Syll. 587 erklärt wird durch ha-ar. Für ein 
weiteres Zeichen ergiebt sich aus dem Eigennamen Hohtar (pers. 
liCikhlrix] Bis. 5. NR. 12 der Lautwerth t.(ir\ Syll. II R. 27. Z. 9 - 

Rev. c erklärt dasselbe Zeichen durch ta-ar. Vgl. noch für das 
Zeichen mar (yor) in den Namen Marthja (pers. ebenso) Bis. 41. 42. 


1) Ahr zwei amlereii Syllnlwiren M liawl. 27, 9. ü. 48, 11. Kev. a 
ergiebt sich beiläufig flir das ifi deinseU>eii Worte deu Laut tfikh wiedergelieiido 
Iteiclieii eben dieser Vt'erth. 
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Maryu (Margua) Bis. 68. ges. IX. Paruvartis {Fravartia) Bis. 
43. 58. 64. Artafurziga 1; Bis. 73 das Syll. 278. 541 ; 
liir das Zeichen lav den Namen üuumatav {Gaumdia) Bis. 18. 20 
und Syll. 155 ( — tu-av)\ für dip das Wort Dlpp't {Dipim) 
liis. 102 und Syll. 542 u. s. w. Das Gleicdie, was gemäss dem 
Vorstelieiiden lür die zusammengesetzten erhellt, ergiebt sich aus 
einem Vergleich der Eigennamen der Syllabare auch für die ein- 
fachen Sylben. Vgl. für die Sylbe Im die Namen Kambueiga 
(pers. ebenso) Bis. 12. 13. 16. u. ö. Buta (Putiga) NK. 19 und — 
Syll. 689; für ab (ap) den Namen Appadan (pers. Apatldmt) 
Sus. 4 und Syll. 187. 625; für ya die Namen Umuryu (Humargd 
NR. 14), AgavuUauu (Hagamafdna) Bis. 6U, liaga' (Bis. 59) 
und Syll. 556. 607; für dii Piddiahicria (pere. Pdtisuvaria) NU. 
tges.); DigltU (Tigrd) Bis. 35 und S. 184. 618; für du: Hindu 
(pers. Hindua) NK. 14; Kundur (Kundurua) Bis. 57, sowie 
S. 484; für ?iu: Aburauiazda {Auranutzda) D. 1. E. 1. 9. lüs 
Piddiahurla { Pdtiauraria ) NR. (ges.) und Syll. 676 ; für ka: 
Karka (pers. Id.) NR. 19. Kmpinalcka {Kuyanakd) Bis. 41; 
Arakadn (Arakadris) Bis. 15 und S. 477. für ki: Ucakiatar 
(Ucal:.satara) Bis. 43. 61. 93 und S. 18Ü; für ku: Kuraa \ Kunia) 
Bis. vges.) 1. Kuäu (Kuaiga) NR. 19, lakudura {(Jkudra) NR. 17 
und Syll. 692; für ak: Kuguna-alika (^Ktiganakd) Bis. 41. und 
S. 290; für il: xhrbail (Arbaira)^) Bis. 63 und Syll. 359; für 7iii: 
Mitri {Mithra) (Sus.) u. S. 135; für ui die Namen Ahamanni-iaai 
D. 9. B. 5. C. 13 {IJakhamania)', Aniri (Airiira) Bis. 31; A7- 
dinlabil (s. o.) u. S. 686 ; für an : Abama-anniaai’ D. 9. B. 5.. 
C. 18. Zaranga (2kwafika) NIL 13; Appadan (s. o.) u. S. 753;" 
für pa die Namen Aapasina (Agpacana) NR. ges. 3; Uviapoj-a 
(Vaga^pdra) Bis. 110. Appadan s. o. und Syll. 343. 590; für 
pi: Piaihuvadu {^Piaigducadä) Bis. 15; Siapia {^-iapia) Bis. 2. 
und S. 560. 610, für au: Maaau NR. 25 {^Macigd) u. S. 577;^ 
für ra: Argaranma (jiers. Artgdrdvma) Bis. 2.; Parada {Frdda) 
Bis. 93. Arakadri {Aralcadiis) Bis. 15, und S. 179; für ar: 
Aryararnna Bis. 2; Ardwiania (pers. Ardumania) Bis. 111; 
Arbail (Arbird) Bis. 63 und S. 558. 608; für ur: Kundur (Kuiidu- 
rua) Bis. 57. Ahunnazdu C. 1. 16. 19. 24 D. I. 10. u. ii,, sowie 
S. 759; für .sa die Namen Paraa {Pdrga) l). 13; Baparda 
{(^parda) Bis. 5. NR. 16; Ui.Hadai (ViradaJiya) D. 11 und 
S. 186. 622; für aa: 1 iaiaraa E. 9. 13 u. ü. (Khaagdrad)\ 
aaa-atriui {KhaiUrUa) Bis. 43. 92 und S. 594; für aa deu 
Namen Aaaur {Athurd) Bis. 5. (40. NK. 15) und S. 427; endlich 
für at: l aaa-atritti fs. vorhin); Kalpatulclca s. o. und S. 92. ’ • 
Ergiebt sich aus dieser Vergleichung der Lautwerthe der Zeichen 
für einfardie und zusammengesetzte Sylben in den trilinguen In- 
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schritten und in den Syllabarien die unbedingte Richtigkeit und 
Zuverlässigkeit der Angaben der letzteren, so erhellt das Gleiche nicht 
minder auch ans einer Betrachtung derjenigen Ideogramme , deren 
I^ut- und Sinnwerth schon durch eine Vergleichung verschiedener 
* Stellen der trilinguen Inschriften feststehen , wenn wir dieselben 
vergleichen mit den betreffenden Angaben der Syllabarien. So 
erhellt aus einer Vergleichung von lieh. 25. 27. 28. NR. 33. B. 6 
mit der Feusteriuschrift des Darius zu Persepolis, dass das Ideo- 
gramm für den Begriff „Baus“ phonetisch bU lautete. Genau das 
Gleiche besagt das Syll. 364, welches das Ideogramm erklärt durch 
bitu (r''3). Dasselbe erhellt für das Ideogramm für den Begriff ^ 
„Land“, aus einer Vergleichung von Beh. 7. 8. 9. NR. 4. K. 1, 5 
mit NR. 33. H. 8. 16, wo dasselbe sich phonetisch „mal“ ge- 
schrieben findet, einerseits, mit Syll. 299, wo das Ideogramm durch 
matuv erklärt wird, anderseits (es ist dort zweifellos das betreffende 
Ideogramm im beschädigten Texte zu ergänzen). Nicht minder 
erhellt das Gleiche für den Begriff „Fürst“ aus einer Congruirung 
von Beh. 1. 11. 12 u. ö. , wo dieser Begriff durch das betreffende 
Ideogramm , und der Feusteriuschrift des Darius, wo derselbe 
durch das Wort aarri wiedergegeben wird, einerseits, und von 
Syll. 330, welches das Ideogramm durch sojtu erklärt, anderseits. 

Vgl- weiter für das Ideogramm „Schlacht“, assyrisch taJiaz, die 
Stellen Beh. 55 (ideogi'.) und 49. 54 (phonet.) mit Syll. 291, 
welches den Begriff ebenfalls durch taJiazu umschreibt ; nicht minder 
für das Ideogramm für „gross“ rabu die Stellen NR. 1. 4. E, 1. 

B, 1 u. ö. (ideogr.) mit K. I, 1. (phonet.) einerseits, Syll. 123, 
welches das betreffende Ideogramm durch rabu erklärt, anderseits-, 
schliesslich noch für das Ideogramm für „Name“, assyr. aumu, die 
Stellen D. 11. Beh. 15. 23. 31. u. audd., wo es ideogr., sowie 
Beh. 49. 53. 57. 59 u. ö., wo es phonetisch geschrieben wird, 
mit II Rawl. Taf. VII. Av. 9, wo das betreffende Ideogramm durch 
eikaru ("13T) d. i. „Erwähnung“, „Name“ erklärt wird. 

Und was so eine Vergleichung der persisch-assyrischen Te.\te 
mit den Angaben der Syllabare an die Hand giebt, das erhellt 
schliesslich nicht minder auch aus einer Vergleichung der Resultate 
einer näheren Prüfung der assyrischen Originalurkunden mit jenen 
Angaben der Syllabarien. Auch zum Beweise hierfür mögen einige 
Beispiele Platz greifen. Wir legen solches zunächst dar für den 
phonetischen Werth der Zeichen. Aus I Rawl. 52. N. 3. col. II. 

Z. 31, vgl. mit E. J. H. col. X. Z. 16 ergiebt sich für das Zeichen 
Nr. 21 der unten folgenden Liste der Lautwerth <jal, — derselbe, 
den ihm Syll. 123 beilegt. Aus der Variante Sard. 111. 25 ergiebt 
sich für das Zeichen Nr. 47 der Lautwerth dan, — derselbe, den 
ihm Syll. 551 beilegt. Aus dem Namen Nebucaduezars Naim- 
ku-dver-rt-usur , wie er sich häufig geschrieben findet, ergiebt sich 
für das Zeichen Nr. 56 der Lautwertli dur , genau wie ihn das 
Syllabar HR. 47. Z. 18 e bestimmt. Die Inschrift Asarh. VI. 49 
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bestimmt durch eine Variante deu I,aiitwerlh des Zeichens Nr. 127 
auf lal, genau wie Syll. 520. Aus einer gleichen Variante Sard. I, 36 
ergiebt sich für das Zeichen Nr. 142 der Lautwerth mis, wie^ 

solchen Syll. 11!) statuirt. In der Beltis-Inschr.-l (II R. 66. Z. 3) 

wechselt das Zeichen Nr. 212 mit den Lauten ri-is nnd die Sylla- 

bare 11 II. p. 7 liev. 34 ; p. 36. Nr. 3. Z. 64 erklären das betreffende 

Zeichen ebenfalls durcli ris. Das Syll. 350 bestimmt den Lautwerth 
von Nr. 288 auf xnb\ die Varianten Senk. I, 15. II, 21 bestätigen 
diese Angaben. Aus den Varianten Tigl. IV, 33. VII, 3. 11. VIII, 8 
erhellt für das Zeichen Nr. 236 der Lautwerth ait, derselbe, den 
ihm Syll. 371 beilegt. Die Varianten Senk. I, 20. Sarg. Cyl. 2 
ergeben für das Zeichen Nr. 235 den Lautwerth scU, genau den 
gleichen, den ihm das Syll. 519 zutheilt. Der Lautwerth ivJe 
weiter, den Syll. 267 dem Zeichen Nr. 242 beilegt, ergiebt sich 
nicht minder aus einer Vergleichung der Varianten Senk. II, 21-, 
der Lautwerth s/ik endlich, den die Syllabare 482. 805 dem Zeichen 
Nr. 216 zusdireibeu , erfährt s. Bestätigung durch die Vtirianten 
Sard. I. 36. 39. 111, 115 Stand. Inscr. p. 3. (8). -Vi? 

Dasselbe erhellt aber auch für die Ideogramme. Ich weise bin 
z. B. auf das Zeichen Nr. 302, das nach einem Syllabare IIRawl. 11. 
k\. 1. 21 — 28 den Sinnwerth von nridan „geben“ hat, denselben 
Werth, der I Rawl. 70. I. Z. 17 für das Zeichen katcgori.sch durch 
den Zusammenhang gefordert wird. Das Gleiche gilt für den ideo- 
grammatischeu Werth des Zeichens 303 „schreiben“, der durch die 
Variante Sard. I. 90: altur = „ich schrieb“ fixirt wird, derselbe 
Werth, den ihm das Syllabar II Rawl. 11. Z. 31. 33 zutheilt. 
Vgl. noch für das Ideogramm für svkkallu das Syll. 549 mit 
E. J. H. IV. 18. und Bors. II, 16-, für die Ideogramme für die 
Begriffe „Gott“ ilu-, „gross“ »•«//«•, „Fürst“ aan-u, „Bruder“ a/iu 
u. andd. unsere Abhandlung im Bd. XXIII. der DMG. (passim). 

Nach dieser Rechtfertigung der Angaben der Syllabare hiesse, an 
deren allgemeiner Richtigkeit nnd Zuverlässigkeit zu zweifeln, mit 
sehenden .Vugen blind sein wollen. Es bedarf keiner Ausführung, 
dass in diesen Syllabaren dem Entzifferer ein Uilfsmittel zu Gebote 
steht, wie es erwünschter nicht sein kann. Und wiederum leuchtet 
ein, wie sehr sieh die Aussichten des Entzifferers auf Erfolg seiner 
Bemühungen durch das Ilinzukommen dieses neuen Hilfsmittels zu 
den bereits von uns erörterten steigern müssen. Diese von uns 
bislang in Betracht gezogenen Hilfen bilden nun freilich auch die 
vornehmsten Stützen seines Entzifferuugsgebäudes, und ohne sie 
würde es um ein erfolgreiches Entzifferungsgeschäft schlecht bestellt 
sein. Dennoch ist der Entzifferer auf sie allein nicht angewiesen. 
Auch noch einige weitere Stützen seines Gebäudes stehen ihm zu 
Gebote und werden von ihm nicht selten freudig begrüsst. Richten 
wir auch auf sie noch unsere Aufmerksandreit. 
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IV. Die bildlichen Darstellungen. 

Dahin gehören /.uvörderst die bildlichen Darstellungen, 
mit welchen vielfach die l’latteii der Paläste Niniveh’s bedeckt sind. 
Wie sich von vornherein vermuthcn läs.st, beziehen sich aiil diese 
Darstellungen vielfach die Inschriften, mit denen dieselben Platten 
bedeckt sind. Es ist klar, wie in nicht seltenen Fällen die bild- 
liche Darstellung dem Entzifferer zum Winke dienen und über 
manche dunkle Punkte Licht verbreiten kann. Wir haben bereits 
in unserer früheren Abhandlung (Z. DMti. XXlIl. S, 341) ausgefühil, 
wie in einer Inschrift, welche sich auf dem kleinen Obelisk Salnia- 
nassai's II (aus schwarzem Hasalt) über einem Bilde, einen vor 
dem assyrischen Urosskönigo knienden Kiinig oder Abgesandten 
darstellend, dem Iributhringende Personen folgen, findet, die Le.sung 
des Namens des tribotbringenden Fürsten, des Königs Jehii von 
Israel, seinerzeit zum guten Theil mit wird ermöglicht sein i^beii 
durch diese die Inschrift erläuternde bildliehc Darslelluiig. Dasselbe 
gilt von einer zweiten, über einer bildlichen Darstellung sieh 
findenden Inschrift dieses Übelisks. Dieses zweite Bild führt näm- 
lich unter den dargebrachten Gegenständen auch ein zweihöckriges 
Kameel vor. Es steht sonnt zu vermuthcn. dass unter den aufge- 
zählten, als Tribut dargebrachten. Gegenständen auch eines selchen 
zweihöckrigen Kamcelos werde Erwähnung gclhan sein, eine Ver- 
mutliung, die sich in jeder Beziehung als eine richtige erweist, 
wie ich ebenfalls bereits an einem anderen Orte gezeigt habe 
(s. meinen Anf.satz : „Das baktrische Kameel und das Land Mnsri 
der Keilinsclirifteu“ in Z. DMG. XXIV S. 436 — 38). Einen ähnlichen 
Fall bietet die bildliche Darstellung auf einer der Platten des 
Saales Nr. VIII des Khorsnbadiialastcs, welche uns eine Hinrichtniigs- 
scene , die Sebindung eines Menschen, vorfuhrt. Es vcrst< ht sich, 
dass in der daneben stehenden Inschrift von dieser Procednr die Rede 
sein werde: ein mit dieser Voraussetzung an die Inschrift llenin- 
tretender findet diese Vermuthnng bestätigt. S. Oppert im .lourn. 
Asiat. VI, 3. 1864. p. bl. Ein letztes von uns anzuführendes 
Beispiel liefern uns die berühmten Jagdinschriften Assurbaiiiiials 
I Kawl. pl. 7. Nr. IX, vergleichen wir dieselben mit den dazu ge- 
hörigen bildlichen Darstellungen. W'enn wir hier auf dem einen 
Bilde den König einen Löwen bei den Ohren packen sehen und 
in der dazu gehörigen Inschrift lesen , dass der König das Thier 
an seinen X. gefasst habe (aslxU ina X~su = „ich packte ihn an 

seinen “), 80 liegt zu Tage, dass wir an der untranscribirl 

und unübersetzt gelassenen Stelle einen Ausdruck wie „Ohren“ zu 
verrouthen haben , und wenn wir nun an anderen Stellen das frag- 
liche Ideogran)m mit den Lauten umd wechseln sehen, so bedarf 
es keiner weiteren Auseinandersetzung , dass wir dieses Wort , das 
an das hebr. „Ohr“ unmittelbar anklingt, in die offengelassene 
Lücke einzusetzen haben, dass somit das betreffende Zeichen 
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1 ) das IdcoRramm für den Begriff „Ohren“ , und dass 2) sein pho- 
netisches Aequivalent uznd ist. Vgl. Opp. Exp. en Mes. 11. 358 sq. 
Und wenn wir in einer zweiten Inschrift neben einem den König, 
wie er den Löwen heim Schweife ergreift, darstellenden Basrelief 

lesen; tna Y. asbai „ich packte ihn bei dem so ist mit 

Sicherheit daraus zu schliessen, dass das betreffende Ideogramm 
den Begriff „Schweif* repräsentirt , sind wir auch im Uebrigen 
nicht im Stande, das phonetische Aeqnivalcnt aul'znzcigen ^). Und 
schliesslich, wenn in allen diesen bildlichen Darstellungen der 
Löwe als das zn erlegende Thier erscheint, weiter in allen den 
Stellen dieser Inschriften , wo wir den Namen des betreffenden 
Thiercs vermnthen müssen, ein und dasselbe Ideogramm auftritt, 
so werden wir mit zwingender Nothwendigkeit daraus schliessen, 
dass dieses Ideogramm dasjenige für den Begriff „Löwe“ ist; ein 
Schluss, der sich dann freilich auch sonst als ein richtiger und 
zuverlässiger erweist. 

Wir hoffen, dass die oft sehr daukenswerthe Hilfe, welche 
solche bildliche Darstellungen dem Entzifferer bieten können, aus 
dem Dargelegten erhelle. Es kann aber Fälle geben, wo dem Ent- 
zifferer auch solche bildliche Darstellungen nicht die nötbigen Finger- 
zeige an die Hand geben und wo er sich abermals nach einem 
neuen Hilfsmittel umsehen muss. Eia solches gewährt ihm 

V. die geschichtliche Tradition, 

sei es, dass sich diese bezieht auf Schrift und Sprache des V'olks, 
sei es dass sie sich bezieht auf seine Sitten, Gewohnheiten, seine 
Anschauungen, seine Thaten, Schicksale u. s. w. Basirend auf 
einer solchen geschichtlichen Tradition gelangten gleich die Ent- 
zifferer der Keilschrift dritter Gattung zu der Möglichkeit der 
Entwertung der ersten Grundlinien aller Entzifferung derselben und 
zwar uäher in folgender Weise. In Folge der Ausgrabungen zu 
Niniveh in den vierziger Jahren überzeugte man sich bald, dass 
dio Gattung von Keilschrift, welche auf den Achäraenideninschriften 
immer den dritten Platz eiimahm, in allem Wesentlichen identisch 
war mit deijenigeu Keilschriftart, welche sich in den Palästen 
Niniveh’s, also auf assyrischen Denkmälern wiederfand. Es war die 
Vermuthang unmittelbar nahe gelegt, dass auch die Sprache in den 
beiderlei Inschriften die gleiche sei, dass also die Sprache der 
dritten Gattung der Achämenideninschriften keine andere sei, als 
die assyrische. Nun aber wusste man aus 1. Mos. Kap. 10, aus 
der sogenannten Vülkertalel, dass' die Assyrer zu den semitischen 
Völkern gerechnet wurden. Die Combination drängte sich mit un- 
abweisbarer Gewalt auf, dass auch dio Sprache der Keilinscliriftcn 
dritter Gattung eine semitische d. i. bebräischartige sei. Man trat 

1) Opp. ». a. O. umschreibt itus Ideogramm durch zanabi doch 

,kann ich für diese Traiiscriptiou einen Beleg nicht beibringen. 
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mit dieser aprioristischen Ueberzeugnng an das Entzifferangsgescb&H 
heran, und der Erfolg bewies, dass jene Vermnthnng eine sehr 
glückliche and richtige gewesen. 

Fast lediglich auf Grund der bisturisclien Tradition, nüher auf 
Grund der uns sonst bei den Hebräern, Griechen u. s. f. über- 
lieferten historischen Nachrichten ist auch die erste Enträtbselung 
der hauptsächlichsten Eigennamen der assyrischen Könige gelungen. 
Wir nehmen keinen Anstand zu behaupten : hätten die Entzifferer 
nicht die Tradition als leitende Hand zur Seite gehabt, so wäre 
die Enträtbselung dieser Eigennamen vielleicht nie zu Staude ge- 
kommen, jedenfalls unendlich langsamer von Statten gegangen, dieses 
einfach aus dem Grunde , weil die sämmtlichen hier überhaupt in 
Betracht kommenden , assyrischen Königsnamen fast nur ideogram- 
matisch sich geschrichen linden. Las man nun aber in einer assy- 
rischen Inschrift (dem Taylor’schen Sanheribeylinder) wiederholt von 
einer Stadt Ursalimmu (I Rawl. 39 col. III. Z. 9. 32) und einem 
^^Odisebeu Könige Hazakijahu“ (38 Z. 71. 72; 39 Z. 11. 12. 39), 
in welchen Namen Jeder ohne Weiteres die bekannten; Jerusalem 
und llizkia wiedererkennt; ward nicht minder wiederholt in dieser 
selben Inschrift der Könige des Landes „Muxurt“ (Mizraim) d. i. 
»»= Aegypten, sowie des Landes Miluhhi d. i. Meroe Erwähnung 
gethan (38 Z. 73. 8U. 81), so war die Comhination unmittelbar 
nahe gelegt, dass der von diesen Personen, Völkern und Städten 
erzählende assyrische König kein anderer als der aus der Bibel und 
den Klassikern als Bekämpfet' Judas und Aegyptens bekannte assy- 
rische König S a n h e r i b sei. Man identiticirte demgemäss mit 
Zuversicht den Namen des in dieser Inschrift von sich erzählenden 
assyrischen Königs mit dem Namen Sauherib, wenn man auch zu- 
nächst noch völlig ausser Stande war , den ideogrammatisch ge- 
schriebenen Namen graphisch zu analysireu. Allmählich ist man 
nun auch allerdings hierzu gelangt, also, dass man sich Uber die 
Schreibweise des Namens bis in die kleinsten Details Rechenschaft 
zu geben im Stande ist Dieses letztere ist aber erst ex post 
geschehen. Zuvörderst hat man das betreffende Ideogramm lediglich 
historisch auf den Kamen des betreffenden Königs gedeutet, hinter- 
drein erst hat man es graphisch bestimmt und grammatisch erklärt. 
'* Bei dem Namen eines anderen assyrischen Königs, Sargon's, 
'war man von vornherein in einer günstigeren Position. Man hatte 
nämlich bald erkannt, dass das erste Element seines Namens (s. u.) 
identisch war mit jenem Zeichen , welches gar bald nach Beginn, 
der Entziffemngsversnehe als das Köuigszcichen bestimmt war, das 
■ich also, bei vorausgesetztem semitischen Typus der betreffenden 
Sprache, melek oder aar lesen Hess. Da nun mit dem Namen 
meUk beginnende assyrische Königsuamen nicht bekannt waren, so 
Uieb nur aar übrig, mit welchen Lauten sofort zwei überlieferte 
assyrische Königsnamen begannen: Sargon und Sardanapal. Da der 
letztere wegen seiner Länge in Wegfall kam, so blieb nur Sargon 
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Übrig. An der Richtigkeit dieser Combinatiuii konnte um so weniger 
ein Zweifel sein, als diesgr König in seinen Iiihchriftuu wiederholt 
von der Stadt Sauiarien {Siiniifiitit) liotta, jd. XVI, 31 ff. XiX, 28. 
XXXVI, 18. XL, 2G, und dom „IJauiü des Oiuri“ {öü JJumri) 
XVI, 31. XVIII, 20) redete, ja auch von der Eroberung der Stadt 
Asdod (vgl. Jes. 21), 1) berichtete (Botta CL. Z. 8). Bei damals 
sofort angenoniniener Identilication von Sahnanassar , dem Eroberer 
Sainariens, und Sargon, dem Eroberer Asdods, machte die lüffercnis 
in den Angaben der Bibel Uber die Eroberung Samariens durch, 
den Sahnanassar gegenüber der Inschrift, die diese Waffenlhat dem 
Sargon /.uschricb, keine Bedenken, und mit glücklichem Oiritl' ward 
die Identilication des fraglichen KOnigsiiamens mit dem Kamen 
Saigon vollzogen. Nach so geschehener b eststellung der Namen Sargon 
und Sanherib fiel die Idcntilicalion eines dritu n ideogranimatiscli 
geschriebenen Konigsuamens , nämlich desjenigen Asarhaddon’s, den 
Assyriologeu gowissermasscu in den Schooss. Bonn auf den Back- 
steinen, die von diesem Könige herrühren (1 Rawl. 48 Nr. 2 und 3), 
bezeichnet sich derselbe als der Sohn Sauhcribs und Enkel Sargons. 
Der Enkel konnte somit nur Asarhaddon sein (2 Kön. 19, 37 j. 

Lediglich auf einer solchen und_ zwar näher historisch-geo- 
grajihischcu (,'omhiuatiou beruht die Veriticirung der in den assy- 
rischen re.xteu phonetisch als Jatium bczeichuetcn Insel als der 
Insel Cypern. Die Städte nämlich, welche als auf dieser Insel 
Jatnan belegen in der, von Asarhaddon herrührenden, Tafel 
1 Rawl. 48 Nr. I aufgezählt weydeu = Idaliuni; Silluini = 

Salamis ; -d'a/ipa — Baphos ; SUiu = Soloe ; AvUihatasti — Ama- 
thus; TavtiAi == Tamassus u. s f.) sind solche der Insel Cypern. 
In ähnlicher Weise ward, weil die Städte Tyrus, Sidon u. s. f. 
zu seinem Gebiete gerechnet werden, das Land A/i<ui i (1 Rawl. 3.0 
Z. 11) als mit Bhönicicu identisch bestimmt. Dann den Namen 
selber zu begreifen, machte keine Schwierigkeit: die Combinatiou 
des Wortes Ahan-i mit dem hehr, (i/iör ("nrN) und die Deutung 
des Namens als des „Hinterlandes“ d. i. des Westlandes bot 
sich von selber dar. 

VI. Die freie Combination. 

Es versteht sich, dass es unter ümständen dem Forscher ver- 
stattet ist, auch auf dem W'cge der reinen Combination vorzugehen, 
um in einem Falle, wo er von allen sonstigen Ilillsmittcln verlassen 
ist, zum gewünschten Ziele zu gelangen. Ist es doch bekannter- 
maassen dem einstigen Entzifferer der ersten Keilschriftgattung, 
Grotefend, lediglich auf Grund einer solchen freien Combination 
gelungen, seine grundlegenden paläographischen Rosnltate zu erzielen: 
als er seine Entzifferung der .Achänieniileninscliriften begann, stand 
ihm weder ein Alphabet noch eine Uebursetzung der Inschriften zu 
Gebote. Auch die Entzifferer der dritten Keilschriftgattung haben 
nicht selten mit Erfolg von einer solchen reinen Combination Gebrauch 
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gemacht. Ich bringe nur die folgenden Beispiele bei. Bis. 83 be- 
gegnen wir. an zwei vcrscliiedcnen Stellen nach der Sylbe iä und 
Vor der Sylbe su (bezw. suii) einem Zeichen X., das zunäclisl un- 
klar ist. Nun aber lehrt der Zusammculiung, dass hier ein Verbum 
zu erwarten, das den Begriff „tödten“ = „er tödtete“, ausdrückt. 
Dieser Begriff wird in der Behistuninschrift wiederholt durch das 
Verbum ilid', Impft, idduk wiedergegeben. Es liegt die Combination 
nahe, dass das unbekannte Sylbenzeichen dulc gelautet habe und 
mit dem vorhergehenden itl zu iilduk zu ergänzen sei. Weitere 
Untersuchung bat die iUehtigkeit der Combination ausser Zweifel 
gestellt. Ein anderes Beispiel der Art liefert uns eine graramatisebe 
Tabelle 11 K. 1 1 Z. 1 3 (s. o. S. 20). Hier lesen wir im assyrischen 
Texte: i-su-ar-X , mit einem zunächst unbekannten Zeichen an 
vierter Stelle. Ein Blick auf die fragliche Conjugatioustabelle und 
auf die Form tsaJcun Z. 14, gegenüber üskim Z. 10, zeigt, dass 
wir es Z. 13 ff. mit I’aalformen zu tliiin haben. Das Paal von dem 
Z. 9 uns entgegenlretenden Kal iendc. kann regelrecht nur imr-ndc, 
lauten. Es lässt sich somit mit mathematischer (jewissheit folgern, 
dass das unbekannte Zeichen in Z. 13 rak gelautet habe, da ledig- 
lich durch diese Sylbe rak die Sylbeu i-sar .... zu iaarrak sich 
ergänzen ‘). 

Es bedarf natilrlicb keiner Auseinandersetzung, dass, stützt 
mau Plntzifferuugen auf eine solche reine Combination, dicäusseistc 
Umsicht und Vorsicht geboten ist. In noch höherem Masse wo 
möglich gilt, was wir in Obigem bezüglich der paläographisclieu 
Bestimmungen ansgeführt haben, von den linguistischen auf 
blosse Combination gegründeten Aufstellungen. Namentlich können 
wir an diesem Orte nicht eindringlich genug vor übereilten Ety- 
mologien warnen. Dazu darf der Entzifferer niemals den Satz 
aus dem Auge verlieren, dass alle sprachliche Combination, die 
von den Texten losgelöst ist, rein in der Lull schwebt. Im Namen 
der Wissenschaft ist gegen alles derartige willkühilichc Etymologi- 
siren Protest einzulegen. Jede Etymologie, die gemacht ist, ohne 
dass man die assyrisch-babylonischen Originaltexte selber untersucht 
^nd ohne dass man zuvor von der in ihnen enthaltenen Sprache 
sich Rechenschaft gegeben hat, ist von vornherein in den Papierkorb 
zu werfen. Wenn also z. B. Jemand assyrische oder babyloui.sche 
Eigennamen aus dem Persischen oder dem Sanskrit zu erklären 
versuchen wollte, so kann dieses an sich vielleicht ein vollkommen 
gerechtfertigtes Unternehmen sein; dasselbe ist aber so lange werth- 
los , als der Betreffende nicht ans den assyrischen Originaltexten 
den Beweis geliefert hat, dass die Sprache der Assyrer wirklich 
eine sanskritische gewesen ist oder aber dass die Herrscher eine 
andere Sprache geredet haben, als diejenige, in der sie von sich 

I) Oppert bcxeichnct E. Af. II. 40 diese besondere Art von Combiuation 
als dichiffrtment par phüoiogique. 
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in ihren Insehriflen erzählen. Und so umgekehrt bei Etymologien 
anf Grund der nicht anderweit gestützten aprioristischen Annahme 
des semitisehen Charakters der assyrischen Sprache. Es wäre ein 
solches Unternehmen um so bedenklicher and gefährlicher, als das 
Verfahren des Etymologen ein grundverschiedenes sein wird, je 
nach den Gesetzen der Sprache, der das etymologisch zu behandelnde 
Wort angehört. Aensserer Gleichklaug der Laute ist hier ebenso- 
wenig entscheidend, wie scheinbare gänzliche Verschiedenheit der- 
selben. Wer würde anf den ersten ülick einen etymologischen, 
Zusammenhang zwischen dem lateinischen dtes und dem französischen 
jour vermuthen, und doch ist diese Zusammengehörigkeit eine 
zweifellose; und wiederum, wie leicht könnte sich Jemand versucht 
fohlen den französischen Stadtnameu Verdun mit dem altpersischen 
vardanam „Stadt“ zu combiniren , oder aber den Namen der auf 
sieben Hügeln erbauten Tiberstadt mit der semitischen Wurzel rum 
„hoch sein“ zusammenzustellen, oder endlich bei dem ersten Theile 
des Namens Tlieodorich an das griechische &eög zu denken *), und 
wie thöricht und völlig luftig würde doch ein solches Beginnen sein! 
Es ist ein unbezweifelbarer Satz: eine jede von der historischen 
Tradition und dem sei es in der lebendigen Volkssprache sei es 
in der Obei'lieferten Literatur eines Volkes gegebenen sprachlichen 
Untergründe losgelöste sprachlich-etymologische Combination ist völlig 
werthlos und dazu noch obendrein leicht irreführend. Erst will- 
kübrlich ctj'mologisiren und dann verlangen, dass der Entzifferer 
anf Grund dieser Etymologien sein Entziffernngsgeschäft unternehme, 
heisst das Oberste zu unterst kehren , heisst da anfangen , wo man 
füglich aufhören sollte. Ist man sich aber auf Grund der histo- 
rischen Tradition und auf Grund der Prüfung der überkommenen 
Literaturreste über das all gern ei ne Wesen einer Sprache klar ge- 
worden, so ist natürlich der Zeitpunkt gekommen und ist man berechtigt, 
durch etymologische Combinationen über Einzelheiten Licht sich 
zu verschaffen. Und dass in diesem Falle solche sprachlichen Com- 
binatioucn dem Entzifferer einen sehr wesentlichen Dien.st bereits 
geleistet haben, wer, der überhaupt mit diesen Dingen näher ver^ 
traut ist, wollte das in Abrede stellen? — 

Dies die Hilfsmittel, welche dem Eutzifferer zu Gebote stehen, 
und durch deren Ausnützung er die sich ihm entgegenthürmenden 
Schwierigkeiten zu bewältigen streben muss. Sind sie auch für den 
Entzifferer von gar verschiedenem Werthe : immerhin ist ihre Zahl 
eine so grosse und ist ihre Beschaffenheit eine solche, dass an dem 
schliesslichen Gelingen der Entzifferungsversuche schon von vorn- 
herein nicht wohl gezweifelt werden kann und gezweifclt werden 
konnte. Der Entzifferer der assyrisch-babylonischen Keilinschriften 

I) niiji Wort iHt hckaniitru'h intt Uietrtcli tdcntiitcli und bedeutet ur- 
5priimi'lirh ,,\'olkshprr?tcb«r‘* (von alihochdeut^eb diot und Hh =: (coth. 

reihf zsz l«t. rev „Herrscher“, „Fürst“}. 
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ist hier in manchen Bcziehuiifren günstiger gestellt, als cs der einstige 
Enträthsler der ägyptischen Hieroglyphen war, da diesem ini Ver- 
gleich 7.U JencDi in Uebersetznng verhältnissmässig mir ein sehr 
geringes Material vorlag, das er als Grundlage und Ausgangspunkt 
für seine Untersuchungen und Comhinationen verwerthen konnte 
(nämlich in dem Stein von KosettO und einigen anderen Inschriften), 
liazu entbehrte die Aegyptologie eines gleich sichern und zuver- 
lässigen Führers, wie der ist, den die Assyriologen in den oben 
besprochenen Syllabaricn besitzen. Wenn nun auch dem gegenüber 
vielleicht die in dem Wesen der assyrischen Schrift begründeten 
Schwierigkeiten der Entzifferung der Kcilinsclirifbm dritter Gattung 
diejenigen der Enlräthselung der ägyptischen Inschriften noch in 
etwas überragen mögen; dennoch wird Niemand bei dem dargclegteu 
Stande der Hinge an der Möglichkeit einer Entzifferung zweifeln 
können, vorausgesetzt, dass dieselbe mit der nöthigen Sorgsamkeit, 
Umsicht und Methode unternommen wird. 


Uebergang. 

Von der Methode der Entzifferung. 

Die bei dem Entzifferungsgeschäft zu befolgende Methode kann 
natnrgemäss nur darin bestehen, dass man Ausgang nimmt von 
den dreisprachigen Inschriften und zuvörderst die den Eigen- 
namen des persischen Textes entsprechenden Zeichen oder Zeicheu- 
gruppen auszusondern sucht, um auf diese Weise einen Einbliek 
in die Eigenthümlichkeit der Schrift des babyloni.sclicn Textes zu 
gewinnen und namentlich das Alphabet, beziehungsweise das Syllabar 
(s. u.) festzustellen. Nachdem dieses geschehen, wird man mit dem 
so gewonnenen Alphabete oder Syllabare an den übrigen Theil des 
Textes heranzutreten und das persische Wortgefüge Schritt für Schritt 
mit dem babylonischen zu vergleichen haben. Auf diese Weise 
wird sich einerseits noch weiter das Wesen der Schrift enthüllen, 
anderseits wird man so hoffen dürfen, in die Eigenart der Sprache 
dieser Inschriften einzudringen und namentlich darüber ins Klare 
zu kommen, ob die in diesen Inschriften enthaltene Sprache zu 
einer uns auch sonst bekannten Sprachengruppe gehört. Ist mau 
hierüber in Folge zu Tage liegender unzweifelhafter Thatsachen zu 
einer Gewissheit gelangt; ist es constatirt, dass die Sprache, die 
sich hier erschliesst, einen Typus zeigt, der, uns auch sonst schon 
bekannten, Sprachen eignet, so wird man zuzusehen haben, ob man 
von dieser Voraussetzung über das Wesen der Sprache ans auch 
die noch nicht enträthselten Partien des Textes zu bewältigen im 
Stande ist. Gelingt auch dieses, und wird so, immer an der Hand 
des persischen Originaltextes, eine Sprache blossgelegt, die in allem 
Wesentlichen und Charakteristischen einer uns sonst bekannten 
Sprache sich nebenordnet, einer sonst bekannten Sprachengruppe 
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sicL cinlugt, so ist die Entzifferung als gelungen zu betrachten: 
das Geschäft des Entzifferers hat ein Ende und dasjenige dos Exe- 
geten und Linguisten beginnt. Ifer Letztere insuuderheit liat der 
ncueruirten Siiraehc ihre Stelle inncriialh der Spraehcnlainilie, zu 
welclier sie gehört, anzuwoisen, sowie die Eigcuthumliehkeiten, die 
die neugefundeue Sprache bietet, aufznzeigcu und au.s dein Orga- 
nismus der betreffenden Spraehenfaniilic zu erklären. Wie dieses 
im Einzelucu zu ge.schehen hat, mit welcher Vorsicht und Umsicht 
hierbei zu verfahren ist, welche Kreuz- und Querztige dabei von 
dem Entzift'erer unternommen wenieii müssen, um zu ilem ge- 
wünschten Ziele zu gelangen, habeu wir in unsrer früheren Ab- 
handlung ') au einem einzelnen Beispiele mit solcher Ausführlichkeit 
gezeigt, dass wir uns hier einer michinaligen Darlegung füglich für 
überhoben erachten können. Lediglich darauf mag hier noch hiii- 
gewiesen werden, dass nur eine durehgefUhrtc Vergleichung 
der beiden Texte und eine vollständige Analyse der babylonischen 
Version, bei der das Gesammfbild der gewonnenen Sjirache zu 
Tage tritt, auf den Namen einer Entzifferung Anspruch machen 
kann. Gegen das llcrausgreifcn von, aus dem ZusaiumenhangD los- 
gelösten, Einzelheiten und darauf gebaute Schlussfolgerungcu müssen 
wir von vornherein Einsiiracbe thun. Wohl kann es Fälle geben, 
wo scheinbar der Entzifl'crcr die Wahl hat , ob er ein Woil so 
lesen und es daun aus dieser Sprache , oder aber so lesen , und 
dann aus einer anderen Sprache erklären soll. Ehe aber der Ent- 
zifferer in solchen zweifelhaften Fällen den Eutscheid trifft, hat 
er sich zuvor von der ganzen sonstigen Art und dem ganzen 
sonstigen Typus der betreffonden Sprache eine Vorstellung zu 
vcrsi haffen. Derselbe hat von dem unzweifelhaft Itichtigen aus das 
noch Zweifelhafte zu bc.ereifen und zu erklären zu suchen. Thut 
er das , so wird auch bald dem Schwanken ein Ende werden und 
es sich herausstellen, dass in dem besonderen Falle doch nur eine 
Möglichkeit in Wirklichkeit existirt. Doch schon greifen wir mit 
dieser Sclilussfolgerung hinüber in den zweiten Thcil unserer Ab- 
liauillung, der die unter Benutzung* der oben bcs|irochenen Hilfs- 
mittel und unter Befolgung <ler dargelegten Methode gewonnenen, 
Ergebnisse vorziifUhreu und zu prüfen hat. Wenden wir uns 
nunmehr zu diesem Theile unserer Betrachtung. . -jjiarj . 
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Zweitor Theil. 

Die Erg^eluiisse der Entzi (Teruiig und deren |•’rUf’ullfl;. 

I. Die Schrift. 

A. Di-r Rj- 1 1 alia r i« c he Ch ariik I er der aaay r iscli en Sc h r i ft. 

1. Darlc^uni; des Fakluins. 

Es war im Jahre 184i>, als der um die Assyriologie so hocli 
verdiente und der W isscnsdiaft leider zu früh entrissene englische 
Gelehrte, Dr. llincks, das bedontsanie Faktum signalisirte und in 
seiner Ähhandlung On the Khorsnhad i>isrrij>ficms des Näheren 
darlcgte, dass die assyrische Schrift, soweit sic überall phonetisch, 
keine alphahetische, denn vielmehr eine sy 1 1 abarische sei d. i. 
eine solche Schrift, in welcher nicht die einzelnen Sylbentheile : 
Consonant und Vokal, getrennt und ein jeder durch besondere 
Zeichen ausgcdrUckt werden (wie solches in niiseren Schriftarten 
der Fall ist und so auch in der altpersischen Schrift der Fall war), 
sondern eine solche, in der die S y 1 b c n d. i. der Consonant samrat 
dem ihn zum Tönen bringenden Vokale durch Zeichen ausgedrOckt 
würden, in der Art näher, dass man z. li. für die Laute ka, ki, 
kti und wiederum ak, ik, uk sechs besondere, verschiedene Zeichen 
im Gebrauche hätte, nicht minder aber auch solche für „zusammen- 
gesetzte“ d. h. mit einem Consonanten gleicherweise anfangende und 
schliesscnde Sylbeu, wie kam, ka«, rak, für n. s. f. Gleichzeitig 
indess zeigte llincks, dass auch durch die „einfachen“ Sylbcnzeichen 
wie ba, la, al, ak u. s. f. zusammengesetzte Sylben ansgedrUckt 
werden könnten, auf die Weise nämlich, dass eine mit einem be- 
stimmten Vokale schliesscnde Sylbe von einer mit demselben 
Vokale anfangenden Sylbe aufgenoramen ward, so dass also z. B. 
durch das Zusammenfreten der Sylbcnzeichen für bu und uk = 
Ini-rik die Sylbe Imk zum Ausdruck kam. ln gleicher Weise 
träten (n-ir, ra-am, la-alc u. s. f. zum .\nsdrucke der Sylbe bir, 
vam, hüc zusammen u. s. f. Die Richtigkeit dieser auf den sylia-, 
barischen Charakter der assyrischen Schrift sich beziehenden Be- 
obachtung ist eine zweifellös richtige und dieselbe demgemäss auch, 
nachdem das Gesetz ausgesprochen , niemals mehr der Gegenstand 
eines Bedenkens geworden. Man findet dieser EigenthUmlicbkeit 
der Schrift gemäss also z. B. den Namen „ürmnzd“ ( Urimiala, 
Vramazda, Ahunnnzda, Ähunvmuzdu, Ummazda) geschrieben; 
U-n-mi-iz-da , oder ll-ra-ma-az-da oder A-hu-ru-nia-az-da oder 
A-hu-TU-vni-uz-dn oder endlich U-ru-ma-az-da (s. die Belege in 
der unten anzuführenden Schrift Menant’s {e tSyli. Asx. p. 83). v 
Wiederum begegnen wir jenem Schriftgesetzc gemäss dem Namou 
Achämeues geschrieben entweder AJiutnayiüii, oder 
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A-Iui-iiui-iin-iiis-si’ — Ahammmissi^ , otler A-ha-iaa-aii-nt-is-sr 
(tUss.), oder A-ha-via-nis-s? = Ahamani.ssi' , oder A-ha-ma-nt- 
.«/’ =T Alnimani«r, oder endlich A-hu-tnan-aiK-sr — Ahamannisat' 
(s. Men. a. a. ü. 8üj. Dem gleichen GeseUe gemilss begegnet 
uns der Name Cyrus geschrieben entweder Ku-ra-as oder Ku-raa ; 
der Name Artaxerxes entweder Ar-ta-ha-al-äu oder Ar-ta!c-aiit-.4u 

oder endlich Ar-ta-uk ; der Name Persien entweder Pa- 

ar-su oder Par-4u {4a), der Name l'arthien entweder Pa-ar-fu 
oder Par-lu u. s. f. 

2. Nachweis der Sylbenwerthe der einzelnen Zeichen. 

Kann hiernach über das allgemeine Wesen der assyrischen 
Schrift, soweit sie eine jihonetische , kein Zweifel sein, so würde 
es nuninelu' unsere Aufgabe sein , die den verschiedenen syllaba- 
rischen Zeichen von den Entzifferer beigelegten Wertlie im Fdnzelneii 
zu prüfen. Dieser Mühe sind wir nun aber für die eine Galtung 
von Sylbenzeichen, nämlich füi- diejenigen, die einfache Sylbenwerthe 
wie ku, ki, ku, ul, U, ul u. s. f. anzeigen, durch eine ausge- 
zeichnete Abliandluug überhoben, welche der um die Förderung der 
assyrischen Studien bereits vielfach verdiente Joachim Menaut zu 
Ilavre-Paris unter dem Titel: Ui Syllabairc Aaayricn, als l. VII 
der 1. Ser. {Pujets dica'a iferuditiuii) in dim Memoirea preaentea 
par dtreis aaran/a h [academie ilea inaeriptiona et bellea Uttrea 
vom Jahre 18GÜ (pp. 455 in 4“') veroffeutlicht, und an welcher 
der Verfasser fast ein ganzes Deccunium gearbeitet hat. Der 
Verfasser hat in dieser Schrift die verschiedenen einfachen sylla- 
barischen Werthe mit einer solchen Umsicht und Sorgfalt eriiirt 
und gerechtfertigt, dass wir den Leser für diese Klasse von Zeicheu 
(ihrer hundert etwa an der Zahl) einfach auf diese Schrift verweise« 
könneu. Die von Meuant aufgezeigten Werthe sind dieselben, 
welche wir den Zeichen in der dieser Schrift Vorgesetzten Schrift- 
tafel beigelegt haben und welche nicht miuder der Herausgeber des 
ersten assyrischen Lexikons, Edw. Norris, in der dem Lexikon 
voi-aufgeschickten Uebeisicht über die Schriftzeicheu den beU'effenden 
Zeichen zuschrcibt. 

Aber jene einfachen Sylbenzeichen beschlagen, wie bemerkt, 
lediglich einen Theil und zwar den kleinsten der Lantwerthe der 
assyrischen Schrift. Noch erübrigt die auf mehrere hundert sich 
belaufende Anzahl der zusammengesetzten Sylbenzeichen, auf welche 
sich die Nachweise Menauts nicht mit erstrecken. Und da nun 
auch sonst ein auch nur annähernd auf Vollständigkeit Anspruch 
erhebender Versuch eines Nachweises der Werthe dieser Art von 
Zeichen bislang nicht gemacht ist (bei Oppert Huden sich nur 
sporadisch und gelegentlich bezügliche, im üebrigen sehr schätzbare 
-Bemerkungen und die, nicht minder dankenswerthe , von Norris 
seiner Liste der „eimij/inind ai/UaUUvi"' (vor. s. Uiclumarij 1.) bei- 
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gegebenen Helege ans den Texten betreffen auch nur einige aerln^ig 
Zeichen bezw. Werthe, so dürfte ein etwas amfassendcrer, für 
über drittehalbhundert Werthe die Helege gebender Nachweis gewiss 
nicht unwillkommen sein. Müssen wir uns auch dagegen verwahren, 
als ob wir beanspruchten, in diesen) Nacliwcise etwas durchaus 
Vollständiges zu liefern (dieses wäre uns schon bei den unzu- 
reichenden Hilfsmitteln, die uns, da uns die Schätze des lA>nvre 
und des britischen Museums gänzlich unzugänglich sind, zu Gebote 
stehen, von vornherein unmöglich), so glauben wir doch, dass die 
nachfolgende Liste mit ihren Nachweisen dazu dienen wird, dem 
Leser zu zeigen, einerseits dass die den verschiedenen Zeichen von 
den Entziffern zugeschriebeuen Werthe nichts weniger als sulche 
sind, die ihnen willkührlich beigelegt wären, und anderseits dass 
die Zahl der ohne Schwierigkeit für einen Sachkundigen nachweis- 
baren Werthe eine so bedeutende ist, dass die Zahl der, im Fol- 
genden vou uns (zum guten Theil weil uns überall noch nicht vor- 
gekommen) nicht berücksichtigten , Zeichen und Wei'the dagegen 
gar nicht in Anschlag genommen werden kann. Beiläufig bemerke 
ich , dass , soviel ich sehe , unter den besprochenen zusammenge- 
setzten Zeichen sich die sämmtlichen Zeichen dieser Art befinden, 
welche uns in den trilinguen Inschriften entgegeutreten. 

Noch füge ich Uber die Art, wie mau zu der Fixirung des 
Lautwerthes eines zusammengesetzten Sylbenzeicheus gelangt, bei, 
dass dieselbe nach dem, über die Hilfsmittel der Entzifferung im 
Allgemeinen Ausgef ährten , vornehmlich auf dreifach verschiedene 
Weise zu Stande kommen kann. Am einfachsten und unmittel- 
barsten werden die Werthe für diese Art von Zeichen an die Hand 
gegeben durch die Syllabarieu, wie wenn z. B. der I.autwerth des 
Zeichens Nr. 62 durch Syll. 686 auf sa-al d. i. sal, derjenige des 
Zeichens Nr. 181 durch Syll. 435 auf pa-ar d. i. par u. s. f. 
geradezu bestimmt wird. Nicht minder häufig sind cs die Parallel- 
texte, die durch variirende Schreibart, indem sie nämlich das eine 
Mal das zusammengesetzte Sylbenzeicheu , das andere Mal zwei 
einfache Zeichen statt desselben bieten, dem Entzifferer den er- 
wünschtesten Aufschluss Uber den Lautwerth eines zusammengesetzten 
Zeichens geben. So erhellt für das Zeichen Nr. 5 der Lautwertb 
bal aus der Variante der beiden Paralleltexte des Gylinders Tiglath- 
Pilesers VH, 68; der Lautwerth für das Zeichen für gis aus der 
Variante Sard. 1. 42 u. s. f. Es versteht sich, dass zu demselben 
Resultate nicht minder führt die verschiedene Schreibart der laut der 
persischen Uebersetzuug identischen Eigennamen der trilinguen Texte, 
wie wenn z. B. derselbe Name „Persien“ im assyrischen Texte das 
eine Mal Par-hi, das andere Mal Pa-ar-iu\ der Name „Arta- 
xerxes “ das eine Mal Ar-tak-sal-iu, , das andere Mal Ar-ta- 
ak-\sat.-hi\ geschrieben wird u. s. w. Endlich drittens führen 
wiederholt auch Schlüsse auf die nolhwendig zu erwartenden gram- 
matischen Formen zu der Enträlh,eluug eines unbekauuteu zusammen- 
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gesetzten Zeichens (die „nSceatnte pht'loloyique“). Wir gehen anf 
Letzteres an diesem Orte nicht weiter ein, da wir bereits oben S. 57. 
das Notliige darüber bemerkt liabeii. 

Der Entzifferer bat alle diese verschiedenen Wege, zur Knt- 
riltbseluug eines dunklen Zeichens zu gelangen, sieh stets gegen- 
wärtig zu holten. Thut er dieses und steht ihm ausreichendes 
Material zu Gebote, so wird er nur selten auf die Dauer sieh ver- 
geblich nach einer phonetischen Auflösung eines Zeichens umseheii. 

Lassen wir nunmehr die Löste der von uns nach ihren Lant- 
werthen aufgezeigten „zusammengesetzten“ Sylbenzeichen folgen, bei 
der wir uns übrigens, wie wir noch vorab bemerken wollen, der 
üussersten Kürze und Prägnanz bezüglich der gegebenen Nachweise 
betleissigt haben: wir setzen eben voraus, dass sich der Leser die 
Mühe nicht verdriesseii lässt, die Stellen in den Originalen selber 
uachzusehen. 

I . s. paifi- ‘) 

'ö. Ä«/ (piil) II Rawl. 28. (Jl. Nr. 5. e. d. (pa-fu). Vgl. 

auch hal-tu (lebendig) Reh. 8.'J. 1). P (L) S mit ha-lat 
„Leben“, ,.Stamm“. Pors. col II. 20. Sechszeil.-Nebiic.- 
luschrift 1). 0. E. M. II. 271 ; endlich Sard. 1, 81 

3. ^ T i/7. Sard. I. 56 (bi-il). II Rawl. 24. Z. 57 e. (pi-U). 

bil. Sard. I. 32 {hi-la). * 

b.->TT!r^ hid. Tigl. VII. 68 {bii-ul). 

6. bül. Khors. 70. 134 vgl. mit Hell. 25 (bu-lit). 

7. bum. Scham. Bin 11, 34. IV, 3 (Norr.). 

8. bap s. pap. 

9 . »— T buj- {pur). S. 587 {ba-ar). — Sard. 11. 69. 70 {pa-ar). 

10 4t > . bir (pli'i. Sard. 1, 19 (pi-ir). Heh. 35 (^ni-fi'-bl-ir) 
vgl. mit Sch. Bin II, 34 (^i-ti-bir). 

II. biv. Sard. II. 52. 54. 62 ('i-tt-bir). 

12.^^ i«r. II Rawl. 29, 64. c (bu-nr). (Stand. J 17 lesen wir 
auch einmal Lu-bar-iia, wo Sard. 111, 134 lA-bur-na steht). 

]) \if\. dift Vorbeiiierkungcii Uh^r dU lautlichen Verhältnisse in dem 
^rMiiiiJiatisehun Theiie der AhliMudliing. 
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13. bis. Beh. 55. Van UI, 6 ('i-bis) vgl. mit Beh. 49. 50 

('i-bi-su). 

Syll. 354 (ba-a/). Senk. II, 8 (su-ba-af). 

lö.t^TTT' bi(. Syll. 364 (bi-i-tu). Bell. 67. 70. 83. 90 (u^-yab- 
bit) vgl. mit Beh. 51. 56 {us-sab-bi-ta-nu). 

1 6- s. pit. 

17.^y gak 8. kok. 

gik. URawl. 39. Z. 15. e {gi-ik). 

gih Syll. 151 {gi-ik). 

20. ff<r3:7 (pik. Syll. 799 igu-uk). 

21. ^T»— gal. Syll. 123. U R. 48, 21 Rev. a (ga-al) I R. 52 

Nr. 1. Z. 31 vgl. mit Neb. E. J. U. col. X. Z. 16. 

22. gil 8. kil^). 

23. Nebuc. sechsz. Z. 5 bei Opp. E. M. II. 273 
vgl. mit Khors. 138 (lu-gul-ti). 

24. ►— V' gi^- Stand. 4 (gul-lat). S. Icul. 

2^"^*^ gam. II Rawl. 13, 50 — 53 c. d. vgl. mit 54 c. d., sowie 
mit 18, 23. d. (ga-am ru). 

20. </<»'• Scbams. Bin I, 4 vgl. mitSardan. Monol. (I R. 27) 

Z. 9 (gWim-ri). Vgl. auch kirn, sowie Norr. 181. 

27. Ct”-- Ö*“”- 12 {üau-dari = pers. Gahddra). 

S. auch kan. 

28. gun 8. kun. 

29. gas. Syll. 339. 582 (ga-sa), 

3U. ^ -y gap. K. I, 6 (ga-ub-bi) vgl. mit K. II, 3 (gab-bi). 

gup. S. 487. Sard. II. 43 {is-gud-ni == is-gu-iib~7ii). 

1} Kur gil steht mir ein direkter Bele^ nicht *ar Verfügung; mach was 
Norr. p. liö beibringl, beweist nicht zwingend; doch Tgl. lautl. V'orbemm. 

Ö 
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32. ffup. Syll. 271 ipu-bu). 

33. '*?^ (jar. Syll. 595 (ga-ar). II Rawl. 8, 8a; 62, 25a. 

34. ^^717 (</*->>')■ 

35. ^^-^ gir s. hir. 

36. gnr. Syll. 341. 573 (gu-Hr). 

37. ti;T gifi. Sard. I. 42 (gi-is). 

38. pl7TT 

39. t^TTT (Ilfi. II R. 27. Obv. 49. a. {di-ih). 

40. dak. 11 R. 27. Obv. 47. a (da-ak). . 

►-fli - ' 

41 duk. II R. 7 Rcv. 33. a {du-ulc). 

42. ^77^ didi'. Roll. 65 {id-duk) vgl. mit Beb. 31. 51. 52. 67 

(id-du-ku). Sard. II, 41. (wccbselt mit tuk'}. 

43. dal s. t(d. 

^ 44. ► dil. Syll. 429 {di-ü). 

dam. Sard. I. 110 {da-am). 

46. *—7.!^^ dim. Syll. 163. 540 [di-Sm). 

47. :::TTf dan. Syll. 551 {da-an) Sard. III. 25 {da-na). 

48. din s. lin. 

49. dun. II R. 36, 8. Rev. c 63. c. {du-ini). 

50. ^ dap S. (ab. 

51. yfe=TT dip. Syll. 542 (di-ip). 

M dup. Syll. 154 {du-up). 

53. t^'TTTy dup. II R. 24. Z. 43. Nr. 3. a (du-up). 

54. JbIf dar. Syll. 352 (da-ra). 
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55. T7TTT S. 177 {di-ri). 

56. dur. S. II R. 47. Z. 18. e. Vgl. auch die Schreibweise 
des Namens Nebucadnezars (s. u.). 

57. d>tr. II R. 70. Nr. 4 {Tstar-dur-laUi). Das Zeichen 

scheint indess überwiegend nur ideogr-animntisch als 
Bezciclinung einer Stadt oder Burg {dur -m) vorzu- 
kommen. 

58. JT*~~T das s. tos. 

59. y dis. Nabon. scchsz. (I Rawl. 68. Nr. 3. Z. 3) Z. 3 {natd- 

di-is) vgl. mit Nerigliss. drei/, (bei Opp. K. M. II. 324) 
Z. 2 (murl-dis). 

60. zik. S. 198 {zi-ik). 

61. zulc s. sv<j. 

62. ^ zcd. S. G86. H R. 48. Z. 60. Rev. a. 31. Rev. a (zo-oT) ‘). 
G3. j'*~7 zavi s. savi. 

64. zan s, ^071. 

65. ^ zap. S. 293 {za-ab-bu). 

60. ziÄ. S. 617 (zi-ib). Vgl. auch Khors. 132 mit 115 (j-zi- 
ba und i-zib). 

67. zir. Khors. 41 (J-zir-tu) vgl. mit Botta pl. LXXIIl 
L 9 {I-zi-ir-lu). 

68. ^g|’ zir (zar). Vgl. Zir-panitu {Zar-bani/b). Khors. 143 

= Lay. 17, 15. II R. 54, 54. S. auch snr. 

69. *“^ zur s. aur. 

70. >->— hol. S. 758 (Äa-rtZ). 


2) Ausnalimsweise findet sich dns Zciciien aucli wolil mit dem Ijmtwcrthe 
.'rtl (bo), so Tigt. Pii. I. col. VIII, 89 iii dem Moimtsnain«n M-aaHu „Kislcv“^ ' • 

der sich in der Mnimt.sliste Norr. Dict. I. 50 plionotiscli anfgclüs^ Bcscliricbeii 
findot: ki-ii-U-rn = 1-0?. 
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71. ham. Tigl. VIII, 115 (/i<t-am). S. auch kam. 

72. huM. Khors. 123 vgl mit Botta LXV. a, 5 {l u-um- 
ba-ni-ga-as). 

hun. II R. 26. Z. 52. c (/iu-«»i). 

U.>- > - /laJ. II R. 46, 63. 65 (f.) 

7 r. fiai’. S. 543. II R 27. 54a. 36, 44a {ha-ap). 

76, bar. II R. 26, 8. b {ba-ar). 

77 /<*’>■• Asarh. VI, 3 {di-bi-ir-ti). 

78. (ba-as). 

79. bat. Khüi's. 95 (Ha-at-fi) vgl mit 17. 57. 138. 147. 
161 {Fat-ti}. 

80. ^rr^T Sard. I, 30 (fa-ka). 

81. ^ tal s. tal. 

82. ' tav. Bors. II, 20 {bala-tav). S. dam. 

^ tar. S. 575. II R. 29, 73a (ta-ar, ta-ar-ru). 

g 4 für. Khors. 53 (as-tur) vgl. mit K. lll, 6 (is- 

tu-ur)-, vgl. Sard. II, 54. Syll. 111 R. 70, 44. 

85. ^,^ kale (gak). S. 614 (ga-ak). II. 5. 11 NR. 5 a. ö. 

{kale-kari Erde 'np'ip) S. unter kak. 

86. kal. S. 172. 552 {ka-al). 

g 7 kil. Khors. 39. 113. 122 {iUa-kil) vgl. mit 48. 73 

(iäak-lu). 

kul. Beb. 34 (ku-td-lu) vgl. mit NR. 11 (26) 
(kul-lu’). 

g 9 _^>- kam. Beh. 12. 13. 16. 17 {Kam-buzüja Cambyses). 

Vgl. auch harn. 
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90. Sai'd. II, 36. Asarh. VI, 6 II K. 12, 12, a. b. 

(ki-^na). 

91 A kum{kum). Khors.138 vgl. ra. IIR.G9. Frgm. 2 (Ku-muh-hi). 

92. kan. Sard. I, 94. II, 15 Tigl. I, 57 (ka-an). 

93. kin. Sard. I, 31 (u-kin = u-ki-in). 

94. J4H kin. S. 270 iki-in). 

95. kun. Sard. I. 99. III. 48 (as-kim = as-ku-uu). 

96. ^'^v — ka^. S. 548 (ka-ai). 

97. kap. Asarh. II, 21 {kah-tu) vgl. mit E. J. H. II, 2 
{ka-ai-tu). 

98. kip. E. J. II. X, 9 {kib-ra-ti) vgl. mit Nebuc. Bell. 
Cyl. col. III. Z. 51 {ki-ib-ra-ti). 

99. ^^4 ' kar). ■ , 

100. kar. II R. 13, 20 c. d. (ka-ru). 

101. kir {kir). Senk. I, 15 (kir-bu-us ~ ki-ir-bu-us). 

102. kir. S. 544 (ki-ir). 

103. <^fe]^ Sard. II. 105. 

104. V' S. 518 {ku-ur). 

105 , kos. S. 684 {ka-as). 

106. kis. E. J. H. L 64 {ki-is-sa-(i) vgl. mit Khors 1. 
(kia-m-ti). 

107. kus. II U. 48, 41c (ku-us). 

108. ku(. Sard. II, 6 ika-at). • 

109. S. 36® (Jd-i-tu). 

^ kut. II R. 33, 54 b (ku-ut). 

111. t^< lab. S. 549 {la-ab). , 
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112. hJi. II R. 34, 13 c; S. 436 {la-ah). 

113. Uh {zu). Kbors. 55. 56 {Asur-U-ih). 

iK-tTTT' hih. Khors. 102 (^Mi-ltüi-ha) vgl, mit Backbteiu- 

insclirift Asaihaddons {Mi-hi-ha). S. Opp. J. Asiat. 
VI, 3. 1864. p. 194. Syll. UIR. 70, 35. 

115. laJc. S. 373 {lu-ak). 

^116. JT^T lik. S. 760 {ü-ik). 

117. M. S. 140 {la-al). 

118. ^3:^ -'/;/. S. 262 a«-iV). 

119. _^^ lul. Sard. II, 57 {as-hd = asla-ul). Tigl. III, 48. 

120. lam. S. 559. 609 [la-am). 

121. <y^ lim {Uv) R. 52. Nr. I. Z. 31 vgl. mit E. J. U. X, 16. 

122. hvm (luv). Bors. II, 1 (stilc/calluv) vgl. mit S. 549 
(sukkcdlti). II R. 31, 11. 20. 27 {i-luv = ilu). 

1^3. lap. Sard. II, 102 {hi-ba). 

124. Up. S. 553 {li-ip). 

125. lip- II Rawl. 35. Nr. III. Z. 21 (Uh-Ub-bi) vgl. mit 23 
{Ub-U-bi). 

126. lup. Sard. I. 48 (lu-ba). 

127. '*^! li^- Khors. 131 (a-yU-is) vgl. mit 21. 138 (sap-Us). 

128. l<^- S. 520. Asarli. VI, 49 {la-at). 

129. Ut. I R. 7. Nr. IX. Z. 2 {bi-Ut) vgl. mit Ncbuc. 
ürot. II, 52 (bl-i-U-it). 

130. lut. Khors. 71 (bi-lut-su) vgl. mit 13. 22. 32 u. ö. 
(bi-lu-ti-i/a). 

131. mah. Bors. I, 28 (ma-ah-ri) vgl. mit E. J. II. VI, 24. 

132. ^j/iih. Sard 1, 35 {mi-hi). 
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Kr tiiilt. Achtzeilige Nebnc. 4 vgl. mit E. J. H. VII, 61 
, {mih-rat = mi-ih-rcU). S. Opp. E. M. II. 278. 

134. ‘ntuh. S. Opp. E. M. IL 148. 

^ \ 

135. > 4 mik s. mih. 

136. VT S. 161. Tigl. VII, 29 {mu-uk). 

1 37- ^ inal. IR, 35. Z. 2 (n-mal-lu) vgl. mit Bell. Neb. 
col. III. 19 (ii-ma-al-la). 

138. Asarh. I. 40 (tni-il)-, Syll. II R. 25, 34. Rev. c 
(rni-i-ld). 

139. mayi. F. 20 {Aka-tnan-nissi’ — pers. Hakhämanis). 
Sard. I, 76 {ma-na). 

140. man. S. 165 {vm-nti). Sard. II, 55 (mu-un). 

141. ma^. S. Norr. 574. 

142. »««V. S. 119 (m/-//). 

143. 5^-^ muä (oder mns’t) {ymis-Icanna — itM-suk-kanna. S. Opp. 
J. A. IX, 1857. p. 206 8(1.). 

144. mis. Sard. I, 36 {mi-si). 

145. mar. S. 278. 541 {ma-ar und ma-rä). 

mir. Nam-mir-ri NR. 14, 17 vgl. mit Beb. 6 (Nam- 

mi-ri). Vgl. Khors. 88 (yim-ri) mit 123 {gi-mir), 
sowie die Variante Asarh. col. IV, 48 end- 

lich Botta 18, 24 {ISa-mir-ina) mit B. 19, 28 {Sa- 
mt-ri-na). , ■ 

147. mur. II R. 36, 18 a (mu-ur). 

148. mnr. Sard. II, 119 (mu-ra). 

149. mas. S. 593 (ma-as). 

150. J<-C< mis. S. 139 (mi-is). 

151. y< tnus. Sard. I. 85. Senk. I, 8. . 
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152. «la/. S. 521 (mn-ai). 

153. »—< mit. S. daf, hU und vgl. Khors. 167 mif^ari , Rad. 

magar. ' 

154. mvi. Lay. pl. LXIII, 2. S. Opp. E. M. 267. 

155. »— nalc. Birs. II, 7 (u-na-ak-Icir') vgl. mit Khors. 93 

(u-nak-km-). 

156. l'iRl. III, 58 (ni-ik). 

157 . nam (nav). Khors. 161. 162 (nam-ri) vgl. mit 194 

(na-mar). E. J. H. IV, 19 (id-din-nav st. id-din- 
na 1'. 4. 5). Vgl. auch den Namen Nam-mi-rt 
Bis. 6. 

158. nim. S. 257 (ni-im). Vgl. S. 452. RI R. 70, 144. 

159. «MW. S. 451 ([nM]-«m). IHR. 70, 53. . 

160. T^-E^^>" nin. Sard. 106. Senk. I, 4. (ni-in). 

161. •— I nun. S. 128 {nu-wi). 

152.^^ T nap, K. I, 5 (nah-har) = K. II, 2 {na-ab-har). 

163.t:_Ty^ nir. S. 129 {ni-ir). 

1G4. « nis. Sard. I, 14. II, 1. Tigl. I, 87. VIII, 34 {ni-ia). 

165. not. Tigl. VU, 59. Khors. 34. 40 (imi-ma-nat und tim- 
ina-na-at). 

V 166. £uh. I.A)’. 12, 19 {thi-nh-ni). S. Norr. 180. 

167. " JTrT^- S. 482. 805. 

168. ßk (sik). Bis. 23 Sik-tavati' = pcrs. (^'iktnuvatis). 

169. Mc. II K. 26, 29. Obv. c. {äu-ttg). 

170. TV ^al. HR. 30, 15 Kev. a (.•la-a/). Khors. 85 (sal-?ni) 

vgl. mit 99 (sa-al-mi). 

171. iom} s. .mm. 
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172. Sard. II, 70 {di-in) 

173. äE=^ Sip. S. 345 (A'-Äa). 

174. dir. II R. 33, 60c. 34, 52 a {di-ir). 

175. (du-ur). X , 

176. <^y^-y^]^ pi/t. S. Opp. J. A. VI, II. 1863. p. 401 (wo jedoch 

staM Asarbaddon II, 25 za lesen ist II, 27 = mu- 
sap-pi-ih). ■' 

177. S. 677 (pa-aJc). 

178. Khors. 12 (ip-pal-su-niva) vgl. mit 188 (lip- 

pa-lis). S. auch bol. 
pU s. bil. 

179a.<jM^yyf^ pam, pav. E. J. H. III, 37 vgl. mit Neb. 

Bell. Cyl. II, 18 {Bar-zi-pao). ’ 

180. <r- pan. Sard. I, 66. 102. II. 9 (pa-an). Beh. 43. NR. 10 

(pan-i/a) vgl. mit Beh. 47 (pa-ni-i/a). II R. 7, 36. 

181. ^ par. S. 435 (pa-ar') Senk. II, 25. ' 

182. pir. Sard. I, 19 (pi-ir). Vgl. bir. 

183. ■ j t S. 171 (bu-ur). II R. 34, 65 Nr. 5 b. 

{bu-ur)\ 71b (bu-rti), 

iTirjSi. P“'" S. 586 (bu-ur). Khors. 92. 124 {is-jiitr) 

vgl. mit 31. 154 (is-pu-ra). , ' 

185. ^^ pis (bis). Senk. I, 25 (bi-su). Tigl. VII, 7 (pi-is). ■ . ' 

186. <T pat. Sard. I, 5 f pa-at). 

187. ' ' pif- Bors. II, 28 (rup-pid-du und rub-bi-id-du). 

I 

188. ^,7“ snl. S. 686 (sa-al)\ sal-ma-nu „Bilder“ Beh. 106; 

vgl. hcbr. nbs. , 

188 a. ‘ ^ sil. II Rawl. 62 Z. 70. c. d. (sil-luv) vgl. mit C, a. 8. 

C, b. 14 (fi-il-li). ■ • ' 
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189. mm. S. Opp. E. M. II. 189. 

190. .yan(^). S. Opp. E. M. II. 337. 

191. S. Opp. E. M. II. 289. Das Zeichen findet sich 
im Jv'amen Uczin’s (Lay. L, 10) = Jia-fun-nu. 

191 .900. Syll. 293 {sa-ab-bu). 

192. ■9ip. Tigl. Vin, 7 {fi-ib). 

193. sar. Khors. 38 (sa-rar-li) vgl. mit 95. 113 (.9a-ra- 
ar-ti). 

194. eir. Tigl. VI, 59 (««-«V). 

195. .«tr. D. 19 {li.y.9ur) Nil. 32 {H.9-.9ur-aJini) vgl. mit 

Sus. 15 {li.9-.9u-i-u’iitni). Vgl. auch die Schreibung 
Nabuku(ltirri-u-.9iir und .Na-bu-ko-du-nr-ri-u-.m-ni- auf 
den Backsteinen und Cylindem. 

196. kab. Beh. 1 u. ö. (i-lMb-bi) vgl. mit Sus. 1 {i-hor- 
ab-bi). S. auch gah. 

197. s- vgl. IIRawl. 11. Z. 3. 7 b. 

1 9S (Icuo , Jai). S. 338. 581. 

199. S. 194 (ka-ar). 

20Ü.^ffÄ-iV. Khors. 60. 63. 127 {kir-bi-sii ra2"5p) = 139 
(ki-rib-su). 

201. >*^7 kur ijcur'i). S. 584 {ku-ur). 

202. kis s. kis. 

203. -MTI s- 

204. ’'ok. Khors. 161 (u-rak-kU) vgl. mit Opp. E. M. II. 
p. 42. S. auch II K. 11. Z. 13 (u-sar-raJe). 

205. * f ik. 1 R. 68. col. II. Z. 23 {si-rik-ü) vgl. mit Nebu- 

cadnezarinsebr. bei Opp. E. M. p. 274 Zeile 2 {si- 
ri-ik-li). 
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206. TT Tuk (i-uk). I Uawl. 38. Z. 36 (ru-uk-ti) vgl. mit Canal- 

inscbr. Z. 10 bei Opp. E. M. II. 287. 

207. ram. S. 336 {ra-mu). Khora. 125 (ram-ni-su) vgl. 

mit 77. 136 (ra-via-ni-su). ‘ 

208. rap. S. 331 {ra-bu). 

209 IIT rip {rib). Sard. I, 20 (ri-ib). II, 19. 33 {fi-bi). 

Tigl, VI, 92 {ri-ip). 

210. <',Y^T ritp (rub). S. Opp. J. A. V, 10. 1857. p. 210. 211. . 

E. M. II. 199. 

211. ras. Bis. ges. 1 {Kn-ras) vgL mit Bis. 21 (Ku-ra-as). 

212. VI, 44 II II. 66 b. Z. 3 (ri-is). II K. 

Bl. 36. Nr. III. 63; Bl. 7. Rcv. 34 ri-su). 

213. ral. S. 279 (rd-tu). 

k 

214. ^ JTT rit (rid). ^ Sard. I, 35 (a-sa-rid) vgl. mit Bon. I, 7 

{a-sa- 1 -i-du). 

216., sab. II R. 7. Rev. 3 (ha-sab-tao) vgl. mit Z. 1 

(ba-sa-bu). S. auch Opp. E. M. II. p. 41 sij., 
sowie hxisabba Tigl. VIU, 85. Sard. Mono!. 95 
b. Norr. 457. 

216. “^TTtT sak. Sard. I, 36. III, 15 {sa-aJc). S. ancb ^ak. 

217. *^TTt^ (dasselbe). Sard. I, 39. ' 

218. .^^TfETT sik. S. 396 {si-ik). 

219. ^tIT^T 8uk. S. 550 (su-uk-kallu). Vgl. noch Bors. II, 16 ’ 

mit IRawl. 70 IV, 16. 

220. J^ sal. Khors. 77, 81. 133 (aa-lal) vgl. mit 28. 76 n. ö. 

{sal-la-tis). • ’ 

221. Sanh. T. J, 13 u. Sanb. B. I, 3 (sa-lam == 

aal-vm) bei Norr. p. 251; Ässurb. Smitb 72, 93 
{ird-mi') vgl. mit 178, 87 {su-lum-mt). 

222. ^-e^ail (iiZ). UR. 39. 14. Obv. 2 c. UIR. 70, 119 (ä-la). . » ' 
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223. t-Tir- sam (ffan). Khors.185 {n-sam-hir) vgl. ni. 27.54 (am-hnr). 

S. auch II R. 18, 27 und 28 (i-sa-mi). Norr. 279. 

Assurb. Smith 155, 38; Botta 159, 7 (u-san-kir) 
vgl. ni. B. 73, 2 (u-sa-an-kir). 

224. |~<p^^ sam, Tigl. I, 45 (u-sa7n-kitu). 

225. ^ **”* (*“”•?)• MR- 1®) 29 vgl. mit 28 (i-shii-tnu). 

226. sutn. Bors. II, 21 {m-um-ku-tu (Opp.)) vgl. mit 
Sarg, (sum-kut) bei Opp. J. A. V, 10. 1857. p. 195. 

227. Botta VIII, 58 (kirbi-sun) vgl. mit 59 (viahar- 
su-un). 

22», ~'y~J»"TT sap. S. 350 (sa-ab). 

229. ^ sip. Beh. 41. 64 (,a-aib) vgl. mit Bch. 71 {a-si-ib). 

230. sup. II R. 28, 68 d (su-ub) Tigl. VII, 34. 

231. t^^-J sar (^oj). Asarh. VI, 64. S. 620. III, R. 70, 78. 

232. sur. Bis. 5 {As-sur — pers. Aihurä). IR. 68. 
coL II. 23 (sur-kav) vgl. mit Opp. E. M. II. 274 
Inscbr. Z. 2 (au-ur-ka-av). 

233. ^3.-3 ais. S. 276 (si-ta). 

234. aus. II R. 25. Rev. 33. a (su-na). 

235. aat. S. 519 {sa-at). Senk. I, 20. Sarg. Cyl. 2. 

236. S. 371 II R. 48, 25 Rev. c (ai-il). Kliors. 147 

(ip-ail) vgl. mit 50 {ip-ai-it). Sonst vgl. noch Tigl. IV, 33. 
VII, 3. 11. VIII, 8. 

237. aut. Sard. I, 39 (su-du). Tigl. IV, 8 (au-(avj, 

Vgl. noch Khors. 64. 71 {ak-m-ud) mit 42. 45. 60 
{ak-sud). 

238. CI!/ toÄ. Beh. 62 (Sit- ran-tah-ma — (Jithi-aiitakhtna). 

239. tak. 48, 41. Rev. a {Ui-ak). 

240. tdk. II R. 27, 47. Obv. a {fa-ak). Sard. I, 30. 

• ’ •) 
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241. ^tik. II R. 38, 5. Rev. d {ti-ik-ku). Sard. II, 77. 
Tigl. III, 47. 

242. S. 267 (tu-uk). Senk. II, 21. Vgl. Bis. 6 (Kafpa- 
tuk-ka). 

243. t(d. S. 682 (ta-al). Sard. I, 22 {it-ta-la-ku). 

244. * 29, 21a {ti-U) 

245. ^ Erster Theil von Namen wie Tul-Humba 

Khors. 138. Tul-garimmi 81. 82 u. andd. Vgl. liebr. 
Tel Abib bei Ezech. 3, 15 und Tid-as-m-ri Tclassar 
(li^sbri) bei Lay. Nin. u. Bab. 628. Lay. 68, 3. 12; 
endlich' Assurb. Sm. 24, 53 (tu-ul)-, Sard. II, 87 {fi-la), 
sowie II R. 34, 67 b. 

246. .^T tarn (tat'). S. 434 {ta-am(~av)). 

247. tim. Vgl. ir-ai-tiv von irsi-fuv. Im Uebrig. s. dim. 

248. tum (tuv). S. 159 (tu-um). 

249. -TTT tan. Sard. ÜI, 121 (l-bir-ta-an) vgl. mit Stand. 8 

(H-bir-tan). Vgl. auch dan. 

250. -<T^ tin. S. 152 (ti-in). 

251. tan. S. 272. II R. 27, 52. Rev. c (tu-un). 

252. JI-T- ta^ s. tos. 1 , 

253. tup. S. 200 flg. 547 flg. {ta-ap). 

254. R- 25. Z. 35. Rev. c {in-tq»). 

255. tear. II R. 27, 9 Rev. c (ta-ar). Senk. I, 8. Bis. 6 

(Ba-ah-tar — Bakhtria ) ; Bis. 43. 61 u. ö. ( Uvakis- 
' lar ~ Uvakhaatara). 

256. fir. Tigl. V, 53 (ti-ir). 

257. ^^ tar. II R. 48, 20.a (ta-itr). 

268. ^ Sard. II, 54. S. für. 

259. JT~T ERors- 143 Taa-nu-tuv. S. 761 (to-as). 

« 

, ( 
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2C0. y tia. Khors. 74 {ait-Iu-tia). Vgl. dia. 

261. jCy ttia. Sard. II. 100. 101 {tu-us). 

Dies sind diejenigen complexen Werthe, welche wir, sei es dnrcli 
Syllabaricn, sei es durch Textesvarianten, sei es durch Vergleichung 
von Parallclstelleu , sei es endlich durch sonstige Combinalion zu 
verificiren in der Lage sind. Es erübrigt lediglich eine geringere 
Anzahl von Werthen (etwa ein Sechstel der angeführten ausmacheud), 
für welche in obiger Liste die Nachweise fehlen. Zum Theil sind 
dieses seltener vorkommende Werthe *), zum Theil solche, in Bezug 
auf welche die Assyriologen selber das Protokoll sich noch offen 
gelassen sehen möchten. Wir hoffen deshalb, dass obige Nachweise 
hinreichen werden, darznthun, dass das Syllabar ein zuverlässiges, 
auf solider Basis sich auferbauendes ist; wie nicht minder, dass 
eine dasselbe zur Grundlage nehmende Entzifferung, beziehungs- 
weise Lesung und Wiedergabe der Inschriften eine hinreichend 
gesicherte Bürgschaft für die Richtigkeit der auf dasselbe bezüglich 
der Sprache und des Inhalts der Inschriften gestützten Schlüsse 
bietet. Gleichzeitig freilich erhellt daraus, dass die Lesung eines 
assyrischen Textes für den Anf&nger keine ganz leichte Sache ist, 
da die Zahl der zu berücksichtigenden Zeichen eine so beträchtliche. 
Dennoch aber würde diese grosse Anzahl von Zeichen auf die 
Dauer selbstverständlich keine ernsten Schwierigkeiten machen können, 
und auch die ersten Entzifferer würden gewiss sehr bald und weit 
früher, als in Wirklichkeit geschehen, mit der Entzifferung zu Stande 
gekommen sein, hätte sich nicht gleich bei den ersten Versuchen 
einer Enträthselung der Inschriften herausgestellt, dass die Schrift 
noch ganz andere, weit wesentlichere Schwierigkeiten biete, dass 
sic nämlich, ausser dass sie eine syllabarische , zugleich auch eine 
ideographische sei. 


B. Der ideographische Charakter der assyrischen Schrift. 

1, Darlegung dos Faktums. 

Schon gleich bei den ersten Versuchen, die man machte, in 
das Wesen der assyrischen Schrift einzudriugen , kam man zu 
der Ueberzeugung, dass die Zcichcu vielfach keine ])bonetischen 
seien, vielmehr Bilder darstcllten, Sach- und Personen Wörter aus- 
drückten, überhaupt Begriffe aller Art wiedergäben und amlcnleten. 
Durch die Analogie der ägyptischen Schrift verleitet, hielt man 

1) Wir künntcu auch Ton dieson bereits Jetzt einen stattlichen Nachtrag 
zu der obigen Liste liefern; niilsson aber der typogrAphischen Schwierigkeiten 
wegen an diesem Orte davon Abstand nehmen. Gelegentliche Nachtrüge er- 
folgen im Verlaufe der Abhandlung. 

2) Men. p, 32. 
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anfangs sogar die Sylbenzeicheu für Repräsentanten der Laute, mit 
denen ein gewisses, durch ein bestimmtes Zeichen ausgedrücktes 
liegriCfswort antinge. Dom Letzteren war nun freilich nicht so. 

Es stellte sich vielmehr heraus, dass die Lautwerthe der Zeichen 
mit den Gedaiikenwerthen derselben bezüglich ilires Sinnes nichts 

zu tliun hatten. Das Zeichen für „Name“ ( ► — J»' j, wusste man, 

hatte den Lantwerth mu, während anderseits aus der Itehistnn- 
inschrift bekannt war, dass „Name“ in der betreffenden Sprache 
vielmehr sumu lautete. Das Zeichen für „Vater“ ferner liatte den 
[.autwerth at, während sich bald herausstelltc , dass der Hcgriff 
„Vater“ im Assyrischen durch afm ausgedrückt würde. Das Zeichen 
für „Bruder“ hatte den phanetischen Werth sifi, dagegen ward der 
Begriff „Bruder“ durch ahu wiedergegeben u. s. f. Die Assyrio- 
logen hatten also an den Lantwerthen für ihre Bestimmung der 
Sinnwerthe und umgekehrt keinen Anhalt. Im IJehrigen aber be- 
stätigte sich die Vermuthung, dass die Schrift zugleich eine ideo- 
graphische sei, im Laufe der Zeit immer mehr und ward zuletzt 
zu einem auf das Gewisseste verbürgten Faktum. 

Genau an den Stellen, wo im persischen Texte das Substantiv 
Klieäyalhiya ,4vönig“ sich fand, begegnete man im babylonischen 

Texte einem Zeichen , das phonetisch niemals vorkam , das 

also lediglich einen Begriff repräsentirte, den Begriff nämlich; 
„König“. Wie freilich dieser Begriff in der betreffenden Sprache 
phonetisch wiedergegeben ward, konnte man nicht angeben und hat 
man längere Zeit hindurch nicht gewusst. — In der Behistuninschrift 
begegnete man überall da, wo ihm im Persischen das Wort mäha 
„Monat“ entsprach, einem Zeichen, das hiernach sicher den Sinn- 
werth von „Monat“ hatte, dessen lautliches Ae<iuivalent aber zu- 
nächst gänzlich unbekannt blieb. — Nicht minder treffen wir in ^ 
der Behistuninschrift (43. 61) wiederholt an der Stelle, wo wir 
im Persischen das Wort taumä „Stamm“ lesen, ein Zeichen, das 
soviel wie „Stamm“, „Familie“ bedeuten muss; wie nun aber das 
entsprechende Wort in der Keilschriftsprache lautete, war zunächst 
platterdings nicht zu sagen, nud demgemäss sehen wir in allen 
drei angeführten Fällen den grossen Entzifferer Rawlinson in der 
ersten Ausgabe des assyrischen Textes der Behistuninschrift an den 
betreffenden Stellen lediglich Lücken in der lateinischen Transscription 
des assyrischen Textes, beziehungsweise ganz wilikührliche , als 
solche aber ausdrücklich gekennzeichnete, Aequivalente bieten. Und 
dieser Fall wiederholt sich noch an einer Reihe anderer Stellen. 
Ganz besonders sah sich der Entzifferer den assyrischen Eigennamen 
gegenüber in der verzweifelten Lage, die ihm entgegentretenden 
Zeicheugmppcn lautlich gänzlich unbestimmt zu lassen oder nach 
sonstigen, theilweis willktthrlichen Combinationen, lautlich zu fixiren. 
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Der Name des Erbauers des Nordwestpalastes zu Nimrod wäre nach 
sonstigen Wertbcn der betreffenden Zeichen zu lesen gewesen; 
Asur-kur-bal\ der Name des Kborsabadkönigs Man-du\ der seines 
Sohnes Is-kur-mis-i!u , seines Enkels etwa As-kur-ru u. s. w. 
Dass dieses nicht die wirklichen Namen der betreffenden Könige sein 
konnten, leuchtete ein ; dass mau es hier mit Ideogrammen zu tbun 
hatte, war zweifellos. Aber bei dem damaligen Stande der Assy- 
riologie war die positive Antwort auf die Frage, wie nun wirklich 
die Namen zu sprechen seien, vom graphisch-sprachlichen Stand- 
punkte aus nicht zu geben. Es war lediglich auf Grund ander- 
weitiger, historisch-archäologischer Combinationeu , dass man den 
Khorsabadkönig, der ja der Eroberung der Städte Samarien und 
Asdod in seinen Inschriften Erwähnung thut, mit Sargon, dem 
Eroberer Asdods laut der Bibel (Jes. 20, 1), combinirte ; • dass mau 
weiter den Namen seines Sohnes, in dessen Inschrift Jemsalem’s, 
Hiskia’s und eines Zuges gegen Aegypten Erwähnmig geschieht, 
mit Sanherib idcntificirte; endlich dass man dessen Sohn, der den . 
König Manasse von Juda unter seinen tributären Fürsten anfzählt, 
als Asarhaddou bestimmte. Noch wundersamere Geschicke hat der 
Name des Erbauers des Nordwestpalastes unter den Händen der 
Assyriologen erfahren. Während Layard ihn noch ganz unbestimmt 
liess, las Hincks, dem Talbot folgte, denselben Aasur-akh-bal\‘ 
Rawlinson ihn Assv.r-addan.-pal und ähnlich auch Oppert lange 
Zeit: Asaur-idanni-pal. Wie man sieht, differiren die Lesungen 
bezüglich des mittleren Zeichens, welches theils aM, theils addan 
oder idaniii gesprochen ward. Alle diese hypothetischen Lesungen 
sind falsch gewesen, wie wir jetzt wissen. Inzwischen nämlich ist 
jener unschätzbare Regeutencanon , die sogenannte Eponymenliste, 
und zwar in vier Exemplaren aufgefunden und veröffentlicht worden, 
welche Uber so viele dnnkle Punkte plötzlich Licht verbreitet hat. 
Durch diese Liste d. h. durch die hier bezüglich des fraglichen 
Namens befolgte Schreibweise (II Rawl. 68. Can. II. Z. 27) ist es 
nnnmehr absolut sicher, dass das mittlere Element das Verbum 
Tiofar (uts) „beschützen“ repräsentirt, der Name also entweder 
(das Verbum als Participium gefasst) Asur-ndsir-/tabal (Oppert) 
oder (was aber aus sprachlichen Gründen nicht wahrscheinlich ist) 
Asw-iffir-hxbal zu sprechen ist (Rawlinson), in welchem letzteren 
Falle das Verbum imperfektisch genommen ist. Ganz ähnlich erging 
es' dem 'Namen des Sohnes jenes Königs. Denselben las Hincks 
Divatwhar^ Rawlinson Temenbar, während derselbe faktisch, wie 
unten zu zeigen und jetzt anerkannt ist, vielmehr ISalmanu-dsir .c 
d. .1. Salmauassar zu sprechen ist. Voreilige und mit der Sachlage 
unbekannte Kritiker haben sich vor diesen Resultaten d. h. vor 
diesen Aenderungen der Lesungen der Königsnamen entsetzt und 
in Folge dessen die ganze Keilschriftentzifferung verworfen. Hätten 
sie aber nur etwas näher in die Sache sich vertieft, so würden 
sie von dieser ihrer Verwunderang wohl bald zurUckgekonuueu 
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sein: sie würden dann erkannt liabcn, dass Hincks und Itawlinson, 
wenn sie den Namen des Sohnes des Erbauers des Nordwestpalastes 
Divanuhar oder Temenbar lasen, die betreffenden Zeichen pho- 
netisch ausgesprochen haben, im Einzelnen und Uebrigen ganz 
correkt vei-fahrend; während es freilich jetzt keinem Zweifel mehr 
unterliegt, dass wir es in diesem Falle mit Ideogrammen zu thuu 
haben, deren Enträthseluiig aber erst mit dem Fortgang der Studien 
möglich war ; und so nicht minder bei den Ubrigei» Namen. 

Wie nun aber kam die Entrüthselung dieser und öberhauid 
der Ideogramme zu Stande, und welches sind die Lautwerthe der 
uns in den Inschriften eutgegentretenden Bildzeichen ? — 

Eine Reihe von Ideogramineu enthüllen sieh ihren lautlichen 
Werthen nach sofort, vergleicht man entweder Parallelstellen odei- 
aber verschiedene (’opien einer und derselben Inschrift, falls näm- 
lich solche zu Gebote stehen. Beides mag durch einige Beispiele 
erläutert werden. Beh. 16. 23. 31 u. ö. begegnen wir an Stellen, 
wo wir im persischen Texte ein näma oder wjaubatn lesen, einem 
einzelnen Zeichen {MTT), das danach nur den Begriff von „Name“ 
repräsentiren kann. Genau dem gleichen i)ersischen tidtna oder 
ugaubaiä entsprechen an anderen Stellen derselben BchistuuinschrifI 
(Bell. 49. 53. 57. 59 u ö.) die Laute eu-u7ti (mit Suffix su-ujii-su). 

Es leuchtet somit ein, dass das fragliche Zeiclien 1) ein Ideogramm 
ist und 2) sich mit der Lautgruppe su-um = sinn deckt; dass 
somit „Name“ in der Sprache der Keilschrift dritter Gattung sunt — 

Dp lautete. — Weiter begegnen wir Beh. 55 an der Stelle des 
persischen hamarami „Schlacht“ in dem babylonischen Texte einem ■" 
Ideogramme, an dessen Statt wir Beh. 49. 54. dem gleichen per- 
sischen hamarana entsprechend die Laute tahoza antreffen. Es 
leuchtet ein, dass „Schlacht“ im Assyrischen /nbaz hiess. — 

Nicht minder entsprechen einem Zeichen bilde mit dem Sinnwerth 
„Sprache“ Nli. 5 in anderen luschriften (K. II, 2. B, 3. U, 7. E, 5) 
die lÄUte lisanu-, dass somit „Sprache“ in dem Idiom der betref- 
fenden Keilinschriften lisnn lautete, ■ kann einem Zweifel nicht 
unterliegen. 

Noch unmittelbarer werden natürlich solche Ideogramme er- 
läutert, sind etwa von einer und derselben Inschrift verschiedene 
Exemplare, in verschiedenen Recensionen. vorhanden, wie das bei 
den unilingnen luschriften so oft der Fall ist. Gar nicht selten 
begegnen wir nämlich alsdann an der Stelle, wo das eine Exemplar ' 
die ideographische Bezeichnung bietet, in dem anderen dem betref- 
fenden Worte in phonetischer Umschreibung. Auf diese Weise ist * 
man z. B. zur Erläuterung des Ideogramms gelangt, welches überall 
in den triliuguen Inschriften dem persischen putJira entspricht, 
also den Begriff „Sohn“ ausdrückt. Es ist die v ershicdeiie Lesart 
auf den beiden uns erhaltenen Cylindern der Borsippainschrift Nehu- 
cadnezar’s (I Rawl. 51. col. II, 15), weiche uns sagt, wie „Sohn“ 
ini Assyrischen lautete. Denn genau an der Stelle, wo das eme 
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Exemplar das betreffende Ideogramm hat, lesen wir in dem andern 
Exemplar die Laute hab-lao\ es leuchtet ein, dass Labal^ hablu 
hublav das assyrische Wort für „Solm“ war. Auf gleiche Weise 
ist mail zur Bestimmung des Lautwerthes des Ideogramms für 
„Soune‘‘ (UT) gelaugt. Deun genau au der Stelle, wo in einer 
Inschrift Sargou’s (Botta pl. VIll, 10) jenes Ideogramm {Ul') steht, 
lesen wir in der Parallelinschrift (Botta V, 4) phonetisch geschrieben: 
san-si-, und wiederum wird der Sonnengott Sard. II, lOü. Asarh. 
IV, 38 je in dem einen Exemplare der betreffenden Inschriften 
durch das betreffende Ideogramm, in dem andern phonetisch durch 
die Laute sa-uius bezeichnet. Die Sonne hiess somit im Assyrischen 
Hamas, sa7tsa. Ganz in der gleichen Weise bestimmt sich das 
Ideogramm, das in den trilinguen Inschriften (NR. 2; K. I, 2. 3; 
E, 3) dem persischen martiya „Mensch“ entspricht, durch eine 
Vergleichung der verschiedenen Lesarten auf den beideu Senkereh- 
cyiindern Nebucaduezar’s, von denen der eine genau an der Stelle, 
wo der andere jenes Ideogramm hat, die Laute ni-si bietet (s. 1 R. 51. 
Nr. 2. col. I, 9). Auf dieselbe Weise erhalten wir das phonetische 
Aequivalent für das den Begriff „Stein“ ausdrückende Ideogramm. 
Sard. 111, 55. 63 nämlich wechselt das betreffende Ideogramm in 
den beiden Exemplaren der Inschrift mit den Lauten abn(ai) vgl. 
hebr. Auch das oben erläuterte Ideogramm für „Schlacht“, 

assyr. tahaz, wird lautlich direkt bestimmt durch die Variante Tigl. 
Pil. 111, 49 {ta-ha-zi). 

Es giebt nun aber auch Fälle, wo weder solche Varianten 
uns zu Gebote stehen, noch auch eine Vergleichung von parallelen 
Stellen über das lautliche Aequivalent eines Ideogramms aufklärt. 
In solchen Fällen sind es wieder die Syllabare, welche bei einer 
Reihe von Ideogmmraeu allein den wüuschenswerthen Aufschluss 
geben. .Vuf diese W'eise ist es z. B. allein möglich gewesen, den 
Lautwerth des Ideogramms für den Begriff' „Monat“, pers. mdhu 
Beb. 15. 36 u. ö., welches sich in den triliugueu Inschriften nie- 
mals und auch sonst in zusammenbäugcndcu Texten sich kaum 
jemals phonetisch aufgelöst findet, zu bestimmen. Es sind lediglich 
die Syllabare und sonstigen Listen, ans denen wir das phonetische 
Aequivalent des Ideogramms erfahren. Syll. 85. 86 nämlich wird 
das betreffende Zeichen erklärt durch «r/iu ; in einem andern Syllabar 
(II R. 12, 15 a. b.) durch ai-ah und so auch in der von Norr. 
Dict. 1. p. 50 abgedruckten Liste der assyrischen Monatsnamen 
(Z. 12 b). j:irah, arhu vgl. hebr. rri; hiess also ini Assyrischen 
der Monat. Niemals ferner würden wir lediglich durch die drei- 
sprachigen Inschriften zur Keuntuiss des lautlichen Aequivalents 
des Ideogramms für den Begriff „Thür“ pers. dumirihi (D, 8) 
gelangt sein; es ist das Syll. 365, welches uns dasselbe an die 
Hand giebt, indem es das betreffende Zeichen erklärt dui-ch ha-bu 
(vgl. 3^, v'-j). gleicher Weise wird das Ideogramm für den 
Begriff „Gott“ pers. Uuja (1>, 1. F, I u. ö.) erklärt durch Syll. *54 
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{üu = bx); dasjenige für „Bruder“ pers. brdtar (Beh. 12) durch 
S. 27t) (ithu = nx); für „Vater“ pers. pitar durch Syll. 92 
(abu = 3X); für „Mutter“ vgl. pers. hamdtar (Beh. 12; durch 
S. 117 (iimiiiu = cx); Tür „Krde“ pers. Inmi durch S. 182 
{irstiuv)-, für „Haus“ durch S. 3b'4 (bdu — ; für „Tag“ pers. 

rauca durch S. 80 (t/umu = Di"'); für „Thron“ pers. <jdOm durch 
II K. 46, 52 (kns'du — Hzz)', für „König“ pers. /«oynt/tA/a durch 
S. 330 (aarru — lb); für „gross“ pers. vazarlca durch S. 123 
(rabu = hehr, ■y-)) u. s. f. , 

Dabei steht noch zu bemerken, dass nicht bloss substantlvisrbc 
oder adjektivische Begriffe durch Ideogramme ausgedrllckt werden 
können; vielmehr jeden beliebigen Bedetheil hat die as.syrische 
Schrift die Fähigkeit ideograminatisch anzudeuten. Schon die tri- 
lingueu Inschriften liefern hierfür die unzweifelhaftesten Belege. 

So linden wir Beh. 54 das persische kartanahj (Infin.), welches 
wir an einer Reihe anderer Stelleu (Reh. 49. 50. 55) durch '■i-bis 
oder ‘i-bi-su (Bar) wiedergegeben sehen, au einer Stelle (Beh. 54) 
durch die Gruppe KAK-is, deren erstes Zeichen (KAK) laut 
einem Syllabar (II R. 31, 26b) den Begriff „schaffen“, „machen“ 
repräsentirt. Während nun aber sonst dieser Begriff durch band 
■ (n:3) wiedergegeben wird , ist es hier durch ein, auf einen Zisch- , 
laut ausgehendes, Wort ausgedrückt und dieses Wort kann nach 
den Parallelstellen nur das Yerbuni w37 gewesen sein, also da.ss 
die Gruppe KAK-is zu lesen wäre: 'ibis. Zum Ueberfluss haben 
wir in der zweiten Beltisinscbrift (II R. 66. Z. 4) und auch sonst 
geradezu die Variante Hbisu zu dem fraglichen Ideogramm. Weiter. 

Das Zahlwort „eins“ (pers. uica) wird Beh. 12. F, 10 durch ein 
Ideogramm ausgedrückt, das laut D, 4. 5. E, 4 phonetisch is-tin 
auszusprecheu. Die Präpositionen ana „nach“ und' ina „iu“ wer- 
den Beh. 1. 7. 13; — 49. S. 2 phonetisch; dagegen ina Beh. 4. 7 
ideogrammatisch durch einen wagerechten Keil, ana Sard. I, 18. 

37 u. ö. durch einen senkrechten Keil ansgedrückt; itti „mit“ 
endlich (pers. haild) wird Beh. 49. 69 b durch d.us Zeichen Kl 
angedeutet, während es Beh. 23. 45. 69. a; E, 10 u. ö. phonetisch 
it-ti geschrieben wird (vgl. auch das S. 17 angeführte Syllabar 
II K. 12, 42. c. d.). 

Nicht unterlassen dürfen wir es zu erwähnen, dass, wie schon i 
sehr früh erkannt wurde, die assyrische Schrift auch sogenannte 
determinative Ideogramme im Gebrauch hat d. h. solche Zeichen, 
welche keinen andern Zweck haben, als auf ein nachfolgendes 
Nomen hinzuweise ii und anzudeuteu, dass die folgende Zeicheu- 
grnppe ein Wort von dieser oder jener Gattung repräsentire. Allen 

männlichen Personennamen geht so ein senkrechter Keil | vorher; 
allen weiblichen das Zeichen — , den meisten Ländernamen 

das Zeichen , den meisten Städtenamcu das Zeichen 

ü* 
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Göltei'iiumeu das Zeichen ^ n. s. f. Beispiele zum Belege her- 

zusetzcii, wäre überHüssig: ein Jeder kann sich au der Hand der 
triliugueu Texte von dieser Thatsache ohne Weiteres überzeugen. 

Schliesslich muss auch uoch darauf hingewiesen werden, dass 
nicht bloss einzelne Zeichen ideographisch Begriffe bezeichnen kön- 
nen, sondern dass auch mehrere Zeichen, eine Zeicbengruppe, 
ein Zeichencomplex dazu verwandt ward, einen Begriff ideographisch 
> auszudrücken. So z. B. begegnen wir NB. 1. K. 1, e, E, 2 und 
sonst an der Stelle des persischen at^-man „Himmel“ ständig zweien 
Zeichen, die phonetisch zIjV. V. zu sprechen wären. Dass die- 
selben aber zusammen lediglich ein Ideogramm repräsentiren, lelirt 
uns die Vergleichung einer Stelle in der Londoner Nebucaduezar- 
inschrift (col. I, 43). welche jene Zeichen bietet, mit einer paral- 
lelen Stelle in der Borsippaiuschrift (Bors. I, 13), welche genau 
an derselben Stelle phonetisch sa-mi-'i liest. Ein anderes 

Beispiel liefert uns NR. 26. Hier lesen wir an der Stelle des 
pers gdthu „Thron“ die Zeichen 18. G U. ZA. Dieselben reprä- 
- sentiren ein Ideogramm. Ihr phonetisches Acquivalent erfahren wir 
durch ein Syllabar (II Bawl. 46, 50 — 52 ab.), welches das Ideo- 
gramm erklärt durch kux.'lu — hebr. »ss d. i. „Thron“. Weiter 
begegnen wir ßeh. 34 da, wo wir im Persischen den Fiussuamen 
Tigrd lesen, den Zeichen BAU. TIK. GAR. Dass diese nichts 
weniger als phonetisch zu nehmen seien, dass sie vielmehr ein 
znsammengesetztes Ideogramm ausmachen, erhellt schon aus dem 
folgenden Verse, wo dem gleichen persischen Worte die Laute 
Digtat. entsprechen; ausserdem besitzen wir noch ein Syllabar 
(II Kawl. 50, 7 b), welches geradezu die fraglichen Zeichen durch 
J-di-ig-lat erklärt *). Andere Beispiele s. u. 

I)io zuletzt betrachtete Eigcntbüinlichkeit der assyrischen Schrift 
bat auf den ersten Blick etwas Frai)pirendes, und man fragt billig : 
woher erklärt sich diese seltsame Schreibweise? — Ein Licht wird 
hierüber verbreitet, analysiren wir das eine oder andere solcher 
Ideogramme. Wir bemerkten oben, dass der Lantcomplex AN-'l 
den Begriff „Himmel“ ausdrücke. Nun wissen wir aus Syll. 754, 
dass ilas Zeichen für die Sylbe AN auch das Ideogramm ist für 
den Begriff: „Gott“, „Gottheit“. In einem anderen Syllabar 
(Nr. 376) wird das Zeichen '1 durch kdbu d. i. „Gewölbe“ er- 
läutert. Die Combination beider Zeichen — AN- 1 giebt somit 
den Begriff: „Gott des (Himmels-)gewölbes“. Damit konnte aller- 
dings der Begriff des Firmamentes wiedergegeben werden. Bei dem 
zweiten der besprochenen Ideogramme 18. G U. ZA = „Thron“ 
ist weuig.stens Sinn und Bedeutung des ersten Zeichens 18 sofort 

1) Üeiläutig erhcüt aoih dieser phoiietbchen Transcription (mit ToiscblagCQ“ 
detu >!), ÜU9S die hebräische Aussprache (Geo. 2, 14) keine anfällige 

ist: '';us Ihr ist vi 'lutehr die andere ohne Vorschlag lediglich abgeküriet. 


> ' . ■ * ■ I 
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klar: es bedeutet „Holz*‘ und ist das determinative Ideogramm fttr 
aus Holz verfertigte Gegenstände. Noch ein anderes mit i.f zu- 
sammengesetztes Ideogramm mag hier erklärt vrerden. in den 
trilingucn Inschriften begegnet uns, dem pers. vasna, entsprechend, 
eine ideographische Gruppe IS. Ml, welcher in anderen Stellen 
derselben trilinguen Inschriften (s. d. Gloss.) die Laute si-il-li ent- 
sprechen; silli ist somit sein phonetisches Aequivalent und dieses 
bedeutet gemäss dem hehr, bs soviel wie „Schirm“, „Schatten“. 
Analysiren wir nun das Ideogramm, so bedeutet also der erste 
Theil desselben: IS == yy soviel wie „Holz“, „Baum“; J// sodann 
wird in Syll. 149 s.- o. erklärt durch miisu. Dieses mu.m wird 
in einer astronomischen Tafel (s. Hincks, on a nlaij-fahlet , in 
Transactions of li. Irish Acad. XXII l. p. 31) dem ipi-niu d. i. 
dem „Tage“ entgegengeste.llt, kann selber also nur „Nacht“ oder 
„Dunkelheit“ bedeuten, ist somit mit hebr. „gestrige Nacht“, 
arab. L—.* „Nacht, Abend werden, sein“ zusamnionzuhriiigen. IS MT 
bedeutet danach: „Baum“ oder Oberhaupt „Gegenstand des Dunkels“, 
„dunkles Etwas“, d. i. „Sch,atten“. Und so lässt sich noch bei 
vielen dieser complexcn Ideogramme der Sinn und Zweck der Zu- 
sammensetzung der verschiedenen Zeichen recht wohl erkennen, 
wenn auch freilich manche bislang noch all und jeder derartigen 
Analyse spotten. 

Wir sind in unserer Untersuchung bei einem Punkte angelangt, 
wo ich auf den Lippen des Lesers die Frage schweben sehe: ja, ist 
dem allem so, wie ausgefilhrt, woran erkennt man denn nun eigent- 
lich, dass ein Zeichen ein Ideogramm ist, und giebt es denn gar 
keine Hilfsmittel, um mit einiger Wahrscheinlichkeit den lautlichen 
Werth eines Ideogramines zu erkennen und zu bestimmen? 

Bezüglich des ersteren Punktes lassen sich allgemeine Regeln 
und Kriterien nicht so leicht aufstellen, und die Praxis leitet hier 
meist sicherer als diese« die allgemeinen bezüglichen Kegeln thun 
und thun können. Immerhin haben wir in manchen Fällen denn 
doch ziemlich sichere -Anhaltspunkte zur Entscheidung der Frage, 
ob wir ein Ideogramm vor uns haben oder aber nicht. 

Am einfachsten liegt die Sache, wenn das in Frage kommende* 
Zeichen ein solches ist, das nachweisbar niemals als ein phonetisches 

gebraucht erscheint. Dieses gilt z. B. von dem Königszeichen , 

welches weder in den trilinguen Inschriften, noch sonst jemals als 
ein phonetisches auftritt; das Gleiche gilt von den Zeichen für die ' 
Begriffe „Sprache“, „Monat“, „Mutter“, „Schlacht“, „KampP“ 
n. andd. (s. die betreffenden Zeichen unten), welche immer nur 
als solche und für sich allein den durch die trilinguen Inschriften 
geforderten Sinn bieten, wie eine aufmerksame Analyse und sorg- 
fältige Vergleichung dos persischen Originaltextes und der baby- 
lonischen Uebersetzuug an die Hand giebt. Es erklärt sich daraus. 
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wie der ideographisclie Charakter dieser Zeichen gleich in den An- 
fängen der Entziffci’ung erkannt ist. 

Wie nun aber in dem folgeitden Abschnitte des Weiteren zu 
zeigen ist, haben eine ganze Reihe, ja die meisten ideographischen 
Zeichen neben diesen Werthen auch noch andere, nämlich lautliche-, 
ja, einige haben mehrfache idrmgraphische und lautliche Werthe. 

^ Das Zeichen für den llegritf „Vater“ (s. u.) z. B. hat ausserdem 
den Ijautwerth at-, das Zeichen für „Bruder“ nicht minder den 
Lautwerth ais ; das Zeichen für den Begriff „Tag“ auch die weiteren 
ideographischen Werthe „Sonrte“, „Licht“, „Meer“, sowie die laut- 
lichen: par , (ar , lU, ftap , lull. Wie soll nun in solchen Fällen 
der larser wissen , welcher von diesen verschiedenen Werthen an 
betreffender Stelle vorr dem Verfasser der Inschrift in Aussicht 
genomrtteu ward? 

Ein erstes Kriter-iurn ist hier das graphische. Wie oben 
ausgeführt, ist die assyrische Schrift, soweit sie nicht eine ideo- 
graphische ist, eine Syllabarschrift und zwar eine solche der be- 
.sonderen Art, dass eine mit einem Consonanten schliessende, ein- 
fache Sylbe nur dann auf eine mit einem Consonanten anfangende 
einfache Sylbe folgen kann, wenn die zweite Sylbe mit demselben 
Vokale anfangt, mit welchem die vorhergehende schloss z. B. lu-ub, 
li-if, ka-ar u. s. f. Sylbencombinationen dagegen wie ba-ur\ 

ki-ab sind von vornherein ausgeschlossen ‘). Begegnen wir also in 
den Texten einem Worte , das die Zeichen hn-IS-ti bietet , so 
deutet der klaffende Hiatus ha-is sofort jedem Sachkundigen an, 
dass sei es Aa, sei es IS hier nicht die entsprechenden Lautwerthe 
sind. Nun wissen wir, dass das Zeichen für IS auch noch den 
anderen Lautwerth rnil hat. Setzen wir diesen Werth ein, so ge- 
winnen wir die lautlich unverfängliche Sylbengruppe ha-mil-ti und 
diese Lautconibination ist beilüutig die unzweifelhaft richtige. Das 
betreffende Wort ist das assyrische Wort für „fünf“ und steht, 
gemäss einem assyrischen Lautgesetze, für haniisti — nt3t;n, rtc'rr, 
Da.s Gleiche gilt, in anderer Weise, von der uns in den assyrischen 
Texton häufig entgegentretenden Lautgruppe I't-A. Sie hat in 
dieser Weise kein phonetisches Aussehen. Sie wechselt dagegen 
Sard. 11. 64 mit ma'nd = int d. i. viel, ist also ein Ideogramm 
der Menge. Mit der Sylbe mb zusammengesetzt ~ SAB. III A, 
bildet dasselbe sogar noch ein neues weiteres Ideogramm, das 
durch die Variante Tigl. IV, 10 lautlich auf umrnanffri d. i. „Ueere“ 
bestimmt wird (eigtl. „grosse Schaar“!) *). 

Wie solche Combinationen heterogener Vokale durch das Wiesen 
der syllabariscben Schrift verboten sind, so widerstreben nicht 


1) Fälle wie ti-a-um-/* tifuwtli. K. J. H. eol. II. 15. 16. stossen 
dieses (TL'setK nicht um; denn mit ihnen hat cs eine betiundere Bewaudriss. 
H. die lautlichen Vorbcmeikungen zu dem sprachlichen Theile. 

2> Uabripens bilden die ZHcben tll. A auch ausserdem noch ein ein- 
heitliches phonetisches Zeichen mit dem Lautwerthe fun. 8. ob. S. 74. Kr. 191 . 
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minder ihrem Charakter Verbindungen von mit Consonanten schlics- 
penden Sylben und solchen, die mit Vokalen beginnen. Sjlben- 
folgen wie ü-ab, par-um, kam-ir , rak-ia u. s. f. sind gegen die 
zur allgemeinen Regel erhobene Schreibweise, sofern in solchen 
hallen der Assvrer vielmehr i-la-ab, pa-ru-ta/t, ka-mi-ir, ru-ki-ia 
schreiben würde. Tritt uns demgemäss in den Texten eine Laut- 
gruppe VT-urti entgegen (die sich beiläufig, aber nicht minder 
gegen das Gesetz, auch par-wn lesen Hesse), so sieht der Kundige 
bald, dass wir hier keine phonetische Lautgruppe, sondern vielmehr 
eine ideographische vor uns haben. Die Gru|ipe repräsentirt den 
Begriff „Tag“ d. i. »/«»«, mit der phonetischen Ergänzung (s. u.) 
vm = yu-um d. i. „Tag“. Nicht minder lautlich anstössig er- 
scheint die Sylbenfolge ftk-un-, wir vermuthen, dass es ein Ideo- 
gramm ist, und siehe! die Syllabare II Rawl. 38, 14 c. 15c sagen 
uns, dass sein phonetisches Aequivalent bi/at, biltu d. i. „Tribut“ 
war. Wenn uns ferner in den Inschriften, z B. Stand. 15, eine 
Zeichengruppe: KAK-ua begegnet, so hat diese ganz das Aussehen, 
als sei sic nicht phonetisch zu sprechen, und die Varianten, be- 
ziehungsweise die Paralleltexte bestätigen diese Venmithung, indem 
sie genau au der gleichen Stelle die Laute H'-bu-its (aars) , eine 
Vcrbalform, bieten. Weiter. Auf babylonischen Backsteinen be- 
gegnen wir an der Spitze der Inschrift oft zweien Zeichen, die 
phonetisch AN- AK zu lesen wären. Sie haben aber kein phone- 
tisches Gepräge. Nun bieten andere Inschriften an genau der 
gleichen Stelle die Laute Na-bi-tw und die Vermnthnng, dass diese 
das phonetische Aequivalent der Zeichen seien, bestätigt sich durch 
ein Syllabar (II Rawl. 7, 40), welches jene Zeichen geradezu durch 
Na-bt-uv und Na-bu erklärt: es ist das Ideogramm für den Gott 
Nebo. Ganz mit der gleichen Zuversicht können wir den ideo- 
graphischen Charakter der Laulgrnppc LU-ik vermuthen (Sard. I, 46) : 
das Wort ist zu sprechen: ‘■iKtik (R. pr:?) u. s. f. 

Ich muss nnn aber doch bemerken, dass diese ziiletztaufgc- 
stelltc Regel nicht ohne Ausnahmen ist. Es giebt allerdings auch 
Fälle, wo gegen die oben namhaft gemachten Gesetze der assy- 
rischen Schrift von den Verfassern oder schriftlichen Concipienten 
der Inschrift verstossen wird. So z. B. lesen wir den Jfamen der 
Stadt Samarien zwar gewöhnlich in den Inschriften; Aa-mi-ri-va 
oder ähnlich geschrieben. Mitunter aber (so z. B. Botia XVI, 31 
n. ö.) finden wir ihn auch geschrieben: Sa-mir-i-na , mit offen- 
barer Verläugnung des entwickelten Gesetzes '). Ebenso lesen wir 
in den persischen Inschriften: Par-u-paraninnani\ ferner A-nah- 
i-tu, Par-u-var-tis u. andd. Indess sind diese Fälle doch “eben 
sichtlich nur Ansnahmefälle, und beschlagen (allerdings nicht ganz 
ausschliesslich*)) nur (fremde) Eigennamen. Und jedenfalls giebt jene 


1) T»f. XVII, 27 l<'Scn wir supar einmal Ha-mi-ur-ua\ 

2) S. Opp. Kxpiti. en Mf.tnp. II. p. 104. 
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l)übi>rucheiic Durchbrechung des assyrischen Scbrcibgcsctzcs eine 
Slahnung, im liagliclien Falle doppelt scliarf zuzusehen, ob der 
scheinbare Verstoss gegen das Gesetz sich nicht auf andere Weise^ 
z. B. durch Annahme ideograi)hischer Schreibung, lose. . 

Es giebt uuu aber eine Menge Ideogramme, die sich durch 
solche graphische Auffälligkeiten und Abnormitäten nicht kenntlich 
machen und für die wir uns deshalb nach einem anderen Kriterium 
Umsehen müssen. Ein solches weiteres Kriterium bietet uns die 
- sprachliche Beschaffenheit einer phonetisch gelesenen Laut- 
gruppe, ein Kriterium, von dem freilich, wie keiner Ausführung 
bedarf, natürlich nur daun und erst dann Gebrauch gemacht werden 
kann, wenn durch auderweite unzweifelhafte Thatsachen der Charakter 
der zu entziifernden Sprache bereits feststeht. Ist dem aber so, 
so lässt sich in sehr vielen Fillleu rein auf Grund einer Erwägung 
der Spraebgesetze sofort erkeuuen, ob eine Gruppe eine ideo* 
graphische , oder aber , ob es eine phonetische ist. Sie ist eine 
ideographische, wenn die phonetisch genommenen Zeichen ein Wort 
liefern, das sich in den, sonst feststehenden, Organismus der betref- 
fenden Sprache nicht eiulügen will ‘). Es lässt sich dieser Schluss 
auf dem Gebiete der assyrischen Sprache mit der gleichen Folge- 
richtigkeit anweuden, mit welcher der hebräische Philolog eine an 
sich mögliche Aussprache der Buchstaben c^nbit als: «mar 
elcJyäm als eine an sich und in dem gegebei\en Falle unmögliche 
verwerfen wird. Einige Beispiele mögen das Ausgeführte erläutern. 
Gesetzt den Fall, wir wissen aus unzweifelhaften Thatsachen, l) dass 
die assyrische Sprache eine semitische ist, sowie 2) dass in derselben 
als erzählendes Tempus das Imperfectum in Anwendung gebracht 
• wird, und wir lesen nun in der Standardiuschrift Z. 2 am Schlüsse 
des Satzes: „der König, welcher in der Verehrung Assur’s, seines 

Herrn, “ die Zeichen DV^ DU. hu, so wird uns das 

stutzig machen, da das so gewonnene Wort duduku nichts weniger 
als das Aussehen eines Imperfekts, überhaupt eines Verbums hat, . 
ja überall kein semitisches Gepräge zeigt. Wir werden demgemäss 
weitere Untersuchungen auzustcllen und namentlich zu ermitteln 
haben, welches etwa, die ideographische Beschaffenheit der Zeichen- 
gruppe angenommen, die entsi>rechenden phonetischen Werthe der- 
betreffendeii Zeichen sein mögen. Begegnen wir nun in dieser 
selben Staudardinschrift an der betreffenden Stelle der Variante 
it-ta-la-lcu (Y 2 “ri') ; sehen wir weiter in einer anderen Inschrift 
(Tigl. Pil. VII, 40) abermals jene Zeichen mit diesen selben Lauten 
wechseln; erklärt weiter das Syllabar II Rawl. 40, 59. Nr. 5 das 
^Zeichen DU geradezu durch a-la-ku d. i. “jbri ,g;ehen“; gewinnen 
wir nicht minder so eine zu dem sonstigen Charakter der Sprache 
stimmende Form (Impf. Verb.) ; fügt sich endlich die so gewonnene 

1) V|{i. Opp. IC. M. II, p. 105, 
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BcdcntQog („wandelt“) = „der König, der in der Verehrung Assur’s, 
seines Herrn, wandelt“ durchaus in den Zusammenhang der Phrase 
ein, so muss es als ein gesichertes Ergebniss der Forschung ange- 
sehen werden, 1) dass DU. DU-kv. ein Ideogramm (mit phone- 
tischer Ergänzung s. u.), und 2), dass iftalalM dessen phonetisches 
Aequivalent ist. Wir nehmen ein anderes Beispiel, ln der grossen 
Sardanapalsinschrift col. II. Z. 45 treffen wir in einem Satze, wo 
der König von sich in der ersten Person erzählt, und zwar näher 
an der Stelle, wo man nach dem Baue des Satzes das Verbum (also 
dieses in der 1. Person) erwarten sollte, die Zeichengrnppe SU. AS 
an. Eine Verbalform, gar die hier uotliwendige (1. Prs. Impf.) 
kann dieses unmöglich sein; der ganze Typus der Sylbenfolge (s. o.) 
hat kein phonetisches Aussehen : schon von vornherein steht zu 
vermuthen, dass wir es mit einem Ideogramme zu thun haben. 
Nun bietet uns die Parallelinschrift zu der Stelle eine Variante, 
nämlich die Zeichen as-ru-uy ~ asrup. Diese Variante erfüllt 
mit einem Male alle die oben geforderten Bedingungen : sie ent- 
spricht l) den Gesetzen der assyrischen Schrift; kann 2) die 
1. Person eines Imperfekts sein, und liefert 3), von der W. sarap = 
„verbrennen“ abgeleitet, einen in den Zusammenhang, wo von 
der Eroberung und Zerstörung von Städten die Rede ist, vortrefflich 
sich einfugenden Sinn. Es leidet keinen Zweifel: SU. AS ist ein 
Ideogramm und am-up ist sein phonetisches Aequivalent. Auf das 
gleiche Ergebniss fuhren die oben von uns besprochenen Beispiele: 
KAK. is , zu lesen Hbü (Infinitiv «= car), sowie KAK.us, zu 
lesen ibus (Imperf. 3. Prs. = •a?"';) oder aber 'ibus (Imperf. 

1. Prs. = 035it). Wenn wir weiter häufig an der Spitze der 
Königsinschriffen , z. B. derjenigen Sargon’s, die Worte lesen: 
„Palast Sargon’s (Sanheribs u. s. f.), aar-SU“, so liesseu sich 
die letzteren Worte, rein für sich betrachtet, recht wohl übersetzen: ' 
„seines Königs“; aber Jeder siebt, dass dieser Zusatz im Zu- 
sammenhänge gänzlich sinnlos sein würde. Das Räfhsel löst sich, 
blicken wir auf die Parallelinschriften, wo wir genau au der Stelle, 
wo wir in nnserm Texte das Zeichen SU finden, die Sy Iben kis- 
aat d. i. „Legionen", „Sehaaren“, „Heere“ antreffen. Snbstituiren 
wir dieses Wort und diesen Begriff jenem — Ideogramme, so ge- 
winnen wir in den Worten : „Königs der Heere“, einen dem Zu- 
sammenhänge durchaus gemässen Sinn, in Bezug auf dessen Richtig- 
keit ein Zweifel nicht obwalten kann. 

Aber auch sonst kann eine grammatische Betrachtung für den 
Fall , dass man über das Wesen einer Sprache schon im All- 
gemeinen im Klaren ist, bald darüber Gewissheit verschaffen, ob 
wir es mit einem phonetisch geschriebenen Worte oder aber mit 
ideographischen Zeichen zu thun babeu. Wenn wir z. B. Khors. 7.5 
mit dem semitischen Suffixe der 2. Prs. Sing, versehen die Zeichen 
lesen: BIT. 11 AB. ka, so könnte man sich versucht fühlen, die 
sämmtlicbeu Zeichen für phonetische, beziehungsweise für einfach 
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ideographische zu halten und zu übersetzen : „dein grosses Hans'*, 
was in den Zusammenhang ganz vortrefflich passen würde. Nun 
aber weiss jeder semitische Philologe, dass in einem solchen Falle 
die Wortfolge: bit-ka rab (2i mit dem Suffix hinter dem 

Substantive, zu erwarten wäre. Das Suffix am Ende der ganzen 
Zeichengruppe ist begreiflich nur in dem Falle, dass die Zeichen 
lediglich ein Wort reprüsentiren , also idcogrammatisch zu ver- 
stehen sind. Und dem ist wirklich so. BIT. RAB ist das 
Ideogr. für '■i-knL = b^'n d. i. Palast, und die ganze Gruppe zu 
lesen: 'i-lud-ka — Palast“. Aus demselben Grunde erscheint 
das Plnialzeichen stets hinter RAB und nicht zugleich hinter BIT, 
z. B. Khors. 1.58; man hat eben „Paläste“ aaszusprechen *). 

Man sieht, wie theils die Berücksichtigung der graphischen 
Eigentliflmlichkeiten der Schrift, theils die Aufmerksamkeit auf den 
Sprachcharakter der Inschriften, theils auch Inobachtnabme des 
ganzen Sinnes und Zusammenhanges bald über den, sei es phone- 
tischen, sei cs ideographischen Charakter einer Zeichengruppe Auf- 
schluss geben. Es ist nun aber nicht zu verschweigen , dass es 
Fälle geben kann , wo auch derartige Hilfen dem Entzifferer nicht 
zu Gebote stehen und wo es deshalb sehr schwierig ist zu ent- 
scheiden, ob eine Zeichengruppe eine phonetische oder aber ob sie 
eine ideographische ist. Der Fall tritt namentlich dann ein, wenn 
die Zeichen (sei es phonetisch, sei cs ideographisch) einen Sub- 
stantivbegriff darstellen. Da die Flexion eines Substantivs im 
Assyrischen wie im Hebräischen eine ziemlich unbedeutende ist, die 
wenigen vorhandenen Flexionen (z. B. diejenigen der Pluralformeni 
ohnehin für den Assyriologen noch dadurch in der Schrift verloren 
gehen, dass sie theilweise, wie z. B. vielfach der Plural, ideo- 
graphisch angedeutet werden, so hat der Entzifferer den Entscheid 
zuweilen lediglich nach dem ganzen Habitus des Wortes zu treffen. 
Bietet das Wort eine unzweifelhaft semitische Ableitung, so ist die 
Sache sehr einfach: es spricht Tausend gegen eins dafür, dass wir 

1) Bezüglich der Auflösuog des zusammengesetzten Ideogriimms BIT. 
durch i'kal = bS’’n füge ich bei, dass das erste Zeichen {BTT) in 8ylL36-l 
crklftrt wird durch ‘i und dass das zweite Zeichen [RAH) durch Syll. 123 
phonetisch auf gal <an anderen Stellen lautet diese Sylbe auch härter ÜYt/, Ja 
kaT. auch ku und ^ wechseln so x. B. II Rwwl. 11. Z. 5b) bestimmt wii^, 
so dass schon hiernach die Aussprache *iknl = gesichert »st. Ich be> 

merke dabei Jedoch noch, dass es möglich wäre, dass wir die Zeichen auch 
so verstehen konnten, dass BIT als das eigentliche Ideogramm, das Zeichen 
rah iu der phonetischen Aussprache gal^ kal lediglich als phonetische Er- 
gÜDZUiig hinzugefügt wäre. S. Oppert im Journ. Asiat. 1857. IX. p. 184. IJ^. 
Wie mir Dr. Oppert privatim niittheilt, hat derselbe auf dem Museum zu Zürich 
im J. 1867 (zu einer Zeit als ich mich noch nicht mit diesen Studien befasste) 
ein Syllabar untersucht, welches das betreffende Ideogramm geradezu durch i-kal Ut 
erklärte. Das Syllabar ist aber leider inzwischen abhanden gekommen. Ich 
habe bei meiner Untcrsticbting der dortigen assyrischen Denkmäler dasselbe 
nicht mehr vorgefunden. 
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es mit einer phonetischen Zeichengmppc zu thnn haben. Ist dem 
aber nicht so, so ist damit doch noch gar nicht gesagt, dass das 
Wort nun ein Ideogramm sei. Denn einerseits kennen wir ja 
durchans nicht alle, jemals vorhanden gewesenen, semitischen Wur- 
zeln, und sodann ist ja doch auch die Möglichkeit zuzugeben, dass 
sich auch mal ein Fremdwort in die assyrische Sprache verirrt 
habe (wie dieses z. 6. bei den Monatsnamen mehr wie wahrscheinlich 
ist). Wenn wir demgemäss in einer Jagdiiischrift Sardanapals VI 
(Assurbanipal's) von Armi und Turati lesen (I Rawl. 28, 19. 20\ 
die der König erlegt habe, so ist ausserordentlich schwer zu ent- 
scheiden, ob wir hier Ideogramme oder phonetisch geschriebene 
Wörter vor uns haben. Denn wenn auch kein entsprechendes semi- 
tisches Wort oder Wurzel vorliegt, mit dem oder mit der wir jene 
Wörter combiniren könnten : wer bürgt dafür, dass die betreffenden 
Tbiernainen nicht vom Anslande importirt sind , also dennoch pho- 
netisch zu sprechen sind? Und so in ähnlichen Fällen. Dennoch 
aber dürfen wir schliesslich nicht verhehlen, dass derartige Fälle 
doch nur Ausnahmefälle sind , und , sind die betreffenden Wörter, 
beziehungsweise Ideogramme, nicht Hapaxlegomena, so gelingt es 
früher oder später fast immer, ihrer wahren Natur auf den Grund 
zu kommen. 

Immerhin ist und bleibt diese ideographische Schreibweise 
ueben der phonetischen eine grosse Erschwerung leichten und 
schnelleu Verständnisses, und dieses ist es für uns fast nicht mehr, 
als vermuthlich es für die Assyrer selber war. Sie selber haben 
das Unvollkommene einer solchen, doppeltartigen Schreibweise und 
namentlich den Ucbelstand der so oft dem Leser eutgegentreteuden 
Mehrdeutigkeit der Zeichen fast nicht minder lebhaft gefühlt, wie 
wir, uud so sind denn sie selber auch bereits darauf bedacht ge- 
wesen, dem Leser das Verständnisa zu erleichtern und die Sicherheit 
der Lesung zu verstärken. Zn diesem Zwecke bedienen sie sich 
eines Hilfsmittels, das Oppert ') nicht unpassend complementum 
phoneticum genannt hat und das wir als die „phonetische Er- 
gänzung“ bezeichnen wollen. Das Wesen derselben besteht darin, 
dass dem Ideogramme eine oder mehrere Syiben angefügt werden, 
welche den Ausgang des durch das Ideogramm repräsentirten Wortes 
bilden. Der Leser erinnert sich, dass die Zeichengruppe SU. AS 
den Begriff des Verbrennens in der Schrift ausdrückte und in dem 
von uns oben besprochenen Falle (Sard. II, 45) das Impfkt. 1. Prs. — - 
aarup anzeigte. Nun aber ist das Verbum sarap nicht das 
einzige Verbum, durch welches der Assyrer den Begriff „verbrennen“ 
wiedergab ; sehr gewöhnlich ist in den Inschriften auch noch ein 
anderes Verbum für diesen Begriff, nämlich kavä, wovon die 
1. Prs. Impfkt. Sing, akvu lautet; wir lesen dieses z. B. Khors. 


1) ». ». O. p. 97. 
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35. 43 a. ö. Um nun dem Leser auzudeutcu, dass nicht das 
letztere, sondern das Imperfekt aarup in Aassicht i'euommcn sei, 
fügte der Anfertigei der Inschrift jenem Ideogramme, zwar nicht 
immer, aber doch zuweilen, z. B. Sard. I. 66. II. 84 (nicht II, 45!), 
die auslautende Sylhe up bei SU. AS. up, zu lesen: aarup. 
,4uch die Sylhe ku in der von uns oben besprochenen Sylbeufolge 
DU. DU. ku ist nichts als die phonetische Ergänzung zu dem 
fraglichen Ideogramme, hergenommen von dessen phonetischen Ae<iui- 
valente: ütcdu]cu\ vgl. noch Sard. I, 22. Es sind übrigens, wie 
bemerkt, nicht alle Ideogramme, welche eine solche phonetische 
Ergänzung regelmässig oder auch nur häufiger bei sich haben. Es 
bind dieses vielmehr, wie es mir scheinen will, vornehmlich nur 
solche Ideogramme, die an sich verschiedene Werthe haben und 
bei denen deshalb ganz besonders ein Bedürfniss vorhanden war, 
zu wissen, welches nun von den verschiedenen möglichen Ideo- 
grammen in dem speciellen Falle in Aussicht genommen sei. Zu 
solchen „polyphonen“ Zeichen (wir reden über das Wesen der 

,.Polyphonie“ unten ausführlich) gehört das Zeichen ij, das auss^ 

*a 

seinen mehrfachen phonetischen Wei’tlien {par, tarn u. s. f.) auch 
noch die folgenden ideographischen Werthe 'die sich aber beiläufig 
sämmtlich unter den Hanptbegriff des „Hellen“, „Glänzenden“ 
bringen lassen) aufzuweisen bat: Tag, Licht, Sonne, Meer, 
dieses entsprechend den assyrischen Wörtern: pum (ai'), nahm 
(mn:), sanai (acffl), tikamfi (cinn). Je nachdem nun der eine 
•oder andere dieser Sonderbegriffe in Aussicht genommen ist, wird 
dem in Rede stehenden Ideogramme von den Schlusslauten der be- 
treffenden assyrischen Wörter entweder ein um (bezw. mu) , oder 
ein ra , oder ein ai oder ein ti angefUgt, nnd ist endlich von piitn 

■ „Tag“ der Plural = pumi gemeint , so wechselt um mit mt. 

Demgemäss bedeutet: 

^ j- * — yu-um d. i. Tag. (st. cstr.) Tigl. V, 15. Khors. 13. 

^7 ►— yu-viu d. i. dass. (st. abs.) Senk. I, 13. 

ty yu-m% d. i. Tage. Senk. 1, 11. II Rawl. 66. Nr. 2. 

Z. 8. 

■ sy yy noÄ-ra(?) d. i. Licht. Senk. U, 7. 13. 28. 

;T .<y aan-ai d. i. Sonne. IRawl. 35. Nr. I. Z. 6; Nr. III. Z. 6. 

^ tiham-ti d. i. Meer. IRawl. 35. Nr. I. Z. 10. 

Nr. III. Z. 6. 
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Eiu ilhuliches polyphoues Zeichen ist , welches neben vei- 
schietleuen syllabai isrhen Wertlieii auch mehrere ideographische Werlhe 
anfznweiseu hat. Es bedeutet sowohl „Land“ {viat) , als „Berg“ 
(sadu), als endlich auch „nehmen“ (kasad), letzteres sowohl als 
Verbum, als auch als Substantiv Y„Beute“ = hisidfi). Um nun 
namentlich im letzteren Falle dem Leser zu Hilfe zn kommen, 
bringt der Assyrer gern bei diesem Zeichen in der beregten Be- 
deutung die phonetische Ergänzung in Anwendung. Ist bei dem- 
selben das Substantiv {kisidti) in Aussicht genomnien, so fügt er 
von diesem Worte die Endsylbe ti dem fraglichen Ideogramme bei; 
soll das Ideogramm eine Verbalform ansdrUcken, so wird die Schluss- 
sylbe der entsprechenden Verbalform, bei der 1. Prs. Sing, also 
(= akaud) z. B. die Sylbe ud (ut) beigesetzt. Demgemäss lesen 

wir Staud. 15: ^ > — <|< d. i. kisidli, Beute (die volle phone- 
tische Schreibung haben wir Sard. III, 1.33); dagegen Sard.II, 35. 57.94 : 
V ‘1- *■ akaud (vgl. die Varianten). — Ein weiteres ähnliches 

polyphones Zeichen ist das Zeichen für die Sylbe MU, welches 
als Ideogramm insbesondere theils den Begriff „Namen“ = sitm, 
theils den andern „Jahr“ = aancU ansdrückL Um nun z. B. den 
Floral sandfi von dem Plural atimi zu unterscheiden , fügt man 
dem betreffenden Ideogramme das Zeichen ti bei. SoTigl. Pil. VI, 97. — ■ 
Nicht minder wird so dem Zeichen Kl in seiner ideogrammatischen 
Bedeutung „Fjde“ = ir^iv, um es von demselben in der Bedeutung 
„mit“ = itti zu unterscheiden , als phonetische Ergänzung tiv an- 
gehängt = So NR. 1. II. 2. K. I, 2. 

Die Liste Hesse sich leicht vermehren. Wir beschränken uns 
darauf, lediglich noch zwei Eigennamen zn erläutern, bei denen 
erst in Folge des Einblicks in die.sen eigenthümlichen Mechanismus 
der assyrischen Schrift die Enträthseliing gelungen ist. Es sind 
dieses die schon oben von uns angezogenen Namen einerseits des 
Erbauers des Nordwestpalastes zu Nimrud, anderseits seines Sohnes. 
Bei Beginn der assyrischen Studien bezeichnete man jenen König 
als Asaur-aJeh-htd , diesen als Diranubar bezw. l'emmbar d. h. 
man las die Namen phonetisch , ohne auf ihre ideographische 
Schreibweise oder aber wenigstens auf sie in der rechten Weise 
zu rellectiren Beginnen wir mit dem Namen des Sohnes, den 
mau also Divanubar las (in der Keilschrift wird er so geschrieben: 

so sieht man deutlich, dass der Name 

mit einem Gottesnamen beginnt (beachte das Gottheitsdeterminativ !) ; 
wie aber lautete derselbe? Divanu schwerlich: ein solcher Gott 
ist unbekannt. Nun aber sagt uns eiu Syllabar (Nr. 185), dass 
das zweitfolgende, phonetisch sonst Df lautende, Zeichen den 
Sinnwertb der Wurzel Dbs hatte: das Syllabar erklärt es durch 
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Jilim und Adnui (vielleicht auch aalnm zu sprecheji) *). Von einer 
Wurzel iaLctm bildet sich regelrecht eiu Numeu Salmdn d. i. der 
^Viedreiche“. Es kann keinem Zweifel unterliegen : die drei (bezw. 
vier) ersten Zeichen des Namens sind Sal-ma-7iu auszusprecheii 
und ma-nu ist lediglich die phonetische Ergänzung. Uebei- den 
Schluss des Namens reden wir unten. 

Was nun den anderen Namen, den des Vaters, angeht, so 
kannte man lauge Zeit lediglich eine Schreibweise desselben, deren 
Ilaupttypus dieser war: 

J 

So lange lediglich diese Schreibweise bekannt war, liess sieh Ober 
die wirkliche Aussprache des mittleren Zeichens nichts bestiinmte.s 
aussagen und es ist deshalb begreiflich, dass die Assyriologen 
zwischen den Anssprachen Assur-aJch-bal, Assur-tdanni-pcd u. ähnll. 
hin- und herschwankten. Inzwischen ist nun eine Schreibweise 
dieses Namens aufgefunden, welche mit einem Male jeden Zweifel 
beseitigt; nämlich dieses in dem denkwürdigen Regentencanon, wo 
wir : II Rawl. 68. Nr. “2. Av. Z. 27) den betreffenden Namen 
folgendermasscn geschrieben finden: 

d. h. (da das letzte Element nur eine bekannte und gewöhnliche 
Variante für den Begriff „Sohn“ habid, pal ist) mit der Sylbe iV 
nach dem zweiten Hauptzeichen. Offenbar ist diese Sylbe ir das 
phonetische Complement zu dem zweiten Zeichen, und da dieses 

1) den „Bruder“ akh bezeichnet (so im Namen Sanheribs), zu 
welchem ludess ein phonetisches Complement ir sicli nicht fügt, 

2) aber auch den Begriff na^ar „beschützen“ bedeutet (s. Syll. 277 *)), 
also ein Wort repräsentirt , das auf einen r-Laut endet, so kann 
es keinem Zweifel unterworfen sein, dass das mittlere Element die 
Wurzel nasar involviren muss, und da das Complement ir lautet, 
kann von der Wurzel nur die verbale Participialform in Aussicht 
genommen sein — näsir (das Imperfekt, an das man auch noch 
denken könnte, ist durch dieses ir ausgeschlossen, sofern es usur 
lauten würde), der Name ist somit mit Oppert zu sprechen: 
Asur-nil^ir-hubal d. i. „Assur schirmt den Sohn“ *). 


1') Ganz so das Syllabar 11 Rawl. -18. Z. 4*> {si-Um). Vgl. S. 75, Nr. 221. 

2) Die beiden Zeichen, da« iu unsrem Namen sich findende und das im 
Syllabar uns entgegeutretende, wechseln in den Inschriften mit einander. 

3) lioiläufig wird so auch die uns in den luschrifteu (z. B. Salm. Obel. 
45. 47. u. ö.) häu6g eutgegentreteude Schreibung des Nameus des Euphrat 
als A.rat zu erklären sein. QewöbiiHch meint man, dass das Zeichen ..t auch 
den Lautwerth pur habe, also dass der Name Pur^rat auszusprecheii sei. 
Allein dieser Lautwerth lässt sich sonst für das beti*efTende Zeichen nirgends 
itacbw’eisen. Dagegen wissen wir (s. u. sub Nr. 1), dass ..*1 das Ideogramm 
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Nat'liwei.s der Luut- und Sinuwertlie der eämniUiehen Ideo^^ramine «h r tri- 
lingueti Inschriften. 

Nadi der im Vorhergelieiideu gegebenen Daretelluug des theil- 
weis ideugraninmtischcn (’barakters der assyrischen Schrift im All- 
gemeinen käme es nun darauf an , die uns in deu assyrischen 
Texten entgegcutretendeu Ideogramme aufzuzeigen und ihrem Laut- 
uud Sinuwcrthe nach zu bestimmen. Da aber die Anzahl derselben 
eine bei der Durchforschung neuer Dokumente stets wachsende, 
insofern unbegrenzte ist, weiter eine auch nur anuäherude Zu- 
sammenstellung der schon jetzt bestimmten noch nicht versucht ist, 
wir uns somit sowie so irgendwie willkttbrlich ein Ziel iu unsrer 
Uctractitung setzen müssen, so beschränken wir uns bei der folgenden 
Analyse von Ideogrammen lediglich auf eine Aufzeichnung und 15e- 
stimmuug aller derjenigen Ideogramme, welche uns in den drei- 
sprachigen Texten begegnen. Der Uebersichtlichkeit wegen aber 
wollen wir zuvorderst die sämmtlichen Nominalideogramme, darauf 
die sämmtlichen verbalen, und endlich die sämmtlichen, Partikeln 
ausdruckenden, Ideogramme der trilingucn babylonischen Inschriften 
Vorfahren. Innerhalb dieser Gruppen lassen wir eine freie Sach- 
ordiiung walten. 

Ideogramme der trilinguen Inschriften. 

, das Zeichen für den Begriff „Gott“, assyrisch üu. 

Seine Bedeutung ist an die Uand gegeben durch die trilinguen 
Inschrr. , in denen das Zeichen überall dem pers. baga entspricht 
(NR. 1. E. 1, F. 1 u. ö.). Sein Lautwerth üu erhellt einerseits 
aus einer Vergleichung zweier Stellen in der Londoner Nebu- 
cadnezarinschrift (col. I. Z. 30 j und in der Nebucadnezarinsclirift 
des nach Bcllino benannten Cylinders (Grotefeud, Gött. 1850 Taf. IV, 
col. LZ. 11 ), indem genau an der Stelle, wo die erstere Inschrift 
das Gütteszeiclien hat , der Bellinocylinder die Laute i-lu bietet 
(iu der Phrase : Marduk ilu baniga = „Merodach, mein Schöpfer“] ; 
anderseits ergiebt sich derselbe aus der verschiedenen Schreibung 
des Namens „Babylon“, indem mit der rein phonetischen Schreib- 
weise: Jia-bi-lu die andere: Bab-AN.AN. d. i. liab-äu wechselt 
!DMG. XXllL S. 350). Geradezu erklärt endlich wird das frag- 
liche Zeichen durch i-lu in dem Syllabar Nr. 754 (s. o.). Vgl. 
hehr. b«. 

2. „ Himmel “ samt" entspricht dem pers. 

(s. die Belegstellen im Glossar und vgl. über die Umstellung von 


fQr (len Be^fT ist; ral ist danach phonetisches Complenieiit, um das 

in Rede stehende Wasser des Euphrat** als solches au bezeichneo. So aucU 

Opp. a. a. O 11. 219« 
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„Himmel“ und „Erde“ iin persischen Texte unsere frühere Ab- 
handlung S. 352;. Das assyrische Aequivaleiit des Ideogramms 
ergiebt sich aus einer Vergleichung der Stelle E. J. H. 1, 43: 
Nabu pa-ki-id kissat samt u irp'tiv mit Bors. 1, 13 (1 Rawl. 61): 
„Na-bi-uv pa-ki-id ki-is-sa-at sa-mi-'i u ir^yt-tiv d. i. „Neho, der 
da waltet über die Heere des Himmels und der Erde“. Während 
nämlich an -erster Stelle die ideographischen Gruppen AN. V uud 
KJ. tiv stehen , begegnen wir in der zweiten Stelle genau an 
dem gleichen Platze den Lauten sa-mi-i und irsitiv. Zu vgl. hebr. 
arab. n, s, w. 

3.1k , meist mit der phonetischen Ergänzung > — tw ==■ 

irsitiv „Erde“ entspricht dem pers. bumi NR. 1. K I, 2. H. 2. 
Sein lautlicher Werth ergiebt sich theils durch Vergleichung vou 
Parallelstellen, wie der sub Nr. 2 angezogenen, theils direkt durch 
Sy 11. 182, welches das in Rede stehende Zeichen durch ir-si-/uv 
erklärt, — deutlich das Femininum zu dem hebr.-arab. 

4. „Monat“ arbu entspricht Beh. 15. 36. 52. 56. 62 dem 
pers. mäka. Seine Anssprache arhu ist verbürgt durch S. 85. 86, 
sowie durch II Rawl. 12, 15. a. b. Vgl. hebr. nn;; syr. |L;Ii. 

5.iy »Tag“ yum pers. rauca. S. Beh. 15. 46. 52. 56. 65. 
lieber s. Aussprache yum = hebr. bt< s. o. S. 92. 

„Schatten“, „Schirm“ silli pers. rasna. Seiu 

phonetisches Aequivalent ist gegeben durch Vergleich von Beh. 4. 7. 9 
und C, a. 8. C, b. 14, sowie direkt durch ein Syll. II R. 62. Z. 70. 
Rct. c. d. (sü-luv). Vgl. hebr. bi:. 

7. „Land“ mat, pers. daJn/äus. Dieses laut Beh. 7. 8. 9 u. Ö. 

Seine Bedeutung uud Aussprache steht fest durch das dem gleichen 
dahythis „Land“ entsprechende ]>honetische via-ti-ya, bezw. ma-hn- 
H. 8. 16; weiter durch Syll. 520. 521 vgl. mit 379, auch 299; 
endlich durch II R. 32, 5. Av. c. d. 

8. — „Stadt“ ‘tr, pers. vardana Beh. 41. 45; auch ävaha- 

nam Beh. 49. Da der Begriff immer nur ideographisch ausgedrückt 
vorkomnit, so ist die Aussprache des Ideogramms nicht ohne 
AVeiteres feststehend. Da aber das betreffende Keilschriftzeichen 
sicher den Lautweidh iV hat, wie aus der Schreibweise von ki-ir-bt 
B“ip (achtzeilige Nehuc. Z. 7) erhellt, weiter ein Syll. (III R. 70, 100) 
dasselbe durch ‘i’-rt (*iy) erklärt, ein Wort ‘rV iu der Bedeutung „Stadl“ 
endlich unmittelbar an das semitisch-hebräische 1 '? erinnert, so hat 
diese .Aussprache alle Wahrscheinlichkeit für sich und man bat 
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dann die phonetische Verwendung des betrcflfenden Zeichens mit 
dem Lautwerthe ir eben aus diesem seinem ideographischen Werthe 
abzuleiten ’l. Die Erklärung des Ideogramms durch alu (etwa 
zusammenhängend mit bns „Zelt“, „Zeltlager“ im Sinne von Wohn- 
statt?) im Sj’ll. 393 soil wohl nur die Bedeutung im Allgemeinen 
illustrireu, genau wie die Erklärung des Ideogramms für «nmu 
„Name“ (II R. 7 Av. Z. 9) durch zikaru (^Dt) „Erwähnung“; doch 
vgl. Assurb. Sm. 61, 104 m. 69, 65, wo es reines Lautzeichen = al. 

9. V „Berg“, pers. kaufa Beh. 1.5. H. 8, wird phonetisch 

auf sadu bestimmt durch K. III, 6, sowie durch das Syll. II R. 50. 
Z. 53 c. d. {sa-du). Vgl. arab. sowie unsere Abhandlung in 

DMü. XXIII. S. 366. 

10. y^ hat, da es immer vor Flussnameu erscheint 

(Beh. 34. 35. 36), sicher die Bedeutung „Fluss“. Sein phonetisches 
Aequivalent erfahren wir aus II Rawl. 50. IV. Z. 5, wo es durch 
na-ha-ruv, hebr. in:, erklärt wird*) vgl. ebud. 48, 37 Rcv. (na-ha-ri). 

11. Adv. = „längs“, pers. amiv Beh. 36. S. .Aus- 
sprache ki'sad folgt aus II R. 27, 11. Kev. c. d {ki-sa-dij. Vgl. 
auch Khors. 18 mit 22 (jei-sad). 

12. „Menschen“ nisi, pers. martii/a, NR. 2. K. I, 2. 3. 

E, 3. Der phonetische Werth nisi vgl. hebr. ergiebt 

sich aus E. J. H. I 64: ki-ts-sa-at nisi (s. 0. sub Nr. 2) mit 
Salm. Obel. Z. 15: kissat UN (mit Plnralzeichen). Vgl. auch 
unsere frühere Abhandlung p. 355. Schliesslich erklärt Syll. 378 
jenes Ideogramm einfach durch nisu. 

13. „Vater“ cd>u, pers. jiitar Beh. 1. 2. 12 u. ö. Sein 

phonetischer Werth ist gesichert durch Khors. 124. 187: Asur 
AT üi vgl. mit Khors. 167: Asur a-hu Ui d. h. „.Assur, der 
Vater der Götter“. Die Deduktion wird bestätigt durch Syll. 92 
(,AT abu). Hebr. 3t<. 

14. „Mutter“ ummu. Die Bedeutung ist verbürgt durch 
Beh. 12: hamatar „einerlei Mutter habend“. Die Aussprache steht 

2t 

fest durch Syll. 192 {xiin-mv). Hebr. arab. CN, pl. 


1) Gerade so bei dem Z'*icheu für die Sylbe das zugleich das Ideo- 
grumiu für den Begriff assyr. selber i» m '^^7, ist. 

2, Durch dieses Syilabar ist Menant’s Vorraiitlmiig vom J. 186S, da^ 
Ideogramm aei nahar za sprecheu (s. dessen Ics insr^’lptiona de Hammourubi. 
P< 2 r, 1863. p. 46), in glänzender Weise bestätigt. 

n 

4 
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15.4^1 „Bruder“ ahu. Bedeutung verbürgt durch pers. 

br&UxT Beh. 12; Aussprache durch Syll. 27 G {a-hu). Hehr. n«. 

IG.If , auch entspricht pers./>u/Ära NR. G. 

Beh. 21. 31 u. ö. S. Aussprache ist gesichert durch die Variante 
Bors. U, 16 (hab-lav), sowie durch Syll. bei Norr. Dict. p. 92 
(hctb-lu). S. weiter Abhandlung S. 360 *). 

17. »-^.^ „Saame“ zir, pers. laumä Beh. 43. 61. Sein pho- 
netischer Werth erhellt aus Khors. 41 (J-zir-tu) vgl. mit Bott, 
pl. LXXIIl, 9 {I-zi-ir-tu). Vgl. hebr. yy. 

18. -<^> „Herz“ libbu. Dasselbe kommt in den pers. Texten 

immer nur in Verbindung mit Präpositionen zum Zwecke der Bildung 
neuer Präpositionen vor, wie ana Itbbi „wegen“ u. s. f. (s. Gloss.). 
S. Aussprache liefert uns das Syll. II R. 36, 51. Bev. a. b {Itb-bu). 
Vgl. noch Bors. II, 6, wo das Wort phonetisch It-tb-bi geschrieben 
vorkommt. Hebr. ab. 

19. »— «^ünge“ liaanu, pers. paruzana. Sein laut- 
liches Aequivalent erhellt aus einer Vergleichung von NR. 5 (ideogr.) 
mit K. II, 2. C, 3, D, 7. E, 5 (li-sa-nu). Arab. 

20. M „Hand“ kai pers. da(;ta Beh. 96. Seine Aussprache 

liefert II R. 46. Z. 49 c. d (ka-t.i). Gleiches erhellt aus den 
Varianten in der 2. Beltisinschrift II R. 66. Z. 4, sowie Sard. I, 24. 

21. *~ < f ~ „Bild“ salam , pers. patikara NR. 26; phonetisch 

im Plural: anlmami Beh. 106. Der Sing, sa-bim vgl. hebr. abi: 
findet sich Khors. 53. 


1) Auch (Us Itleognuiim für „Tochter“ ist Jetzt lautlich 


zu bestimmen. Ks lautete gemäss einer Stelle einer liischrifi Assurbanipal s 
bei Norr. Dict. 1 (ukliiions p. VIll : hintu, vgl. P3 (aus r2S) , nrab. 

Damit stimmt , dads in dem Syll. im Anschluss an ein solche?«, das der 

Erklärung des Ideogramms fdr „Sohn“ gewidmet war (Syll. 3(U), das mit 


einem Untorscbeidungszcichcn versehene Ideogramm für „Kiiid‘* erläutert 


wird durch hiaiian ..dochs. u.). lu der Verbindung hin = ..Sohnessohu“ 

d. i. „Kiikei“, auch „Urenkel“ scheint sich sogar auch die mäunUche Form 
des dem hebräisch-arabischen '{II entsprechenden assyrischen Wortes erhalten zu 
haben. Dieses folgt aus dem 8ylL II K. 29, H2c, in welchem hin hinuv und 
kh lih d. i. „Urenkel“ einander parallel gestellt werden. 
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22. V— „Name“ sum , pers. nama. S, 8. D, 11. Bch. 15. 

23. 31 n. ö. {agauhata)\ plionetisch geschrieben (su-um) Beb. 49. 
53. 57. Vgl. die Sjil. II R. 7, 51 Rev. und Z. 9 Av., welche 
das fragliche Ideogramm durch zilcaru und zakaru (“ist) er- 
läutern. — Uebr. nu;. 

23. „Hans“ bi\ entspricht mit dem ihm folgenden Ideo- 
gramme für die Gottheit dem pers dyadana „Pl.'Ttz der Verehrung“. 
Beh. 25. vgl. vilh „Familie“, „Clan“ Beh. 27. 28. Seine Aus- 
sprache bi-tu d. i. r'3 folgt aus Syll. 364. Vgl. noch die Fenster- 
inschrift des Darius (L, 1): bi-il (st. cstr.), sowie ein weiteres 
Syllabar II R. 62, 7.3 (bi-it). 

24. „Thür“ bab pers, duiiarthi D, 8. Das phonetische 
Aeqnivalent bietet Syll 365 (ba-bu). 

25. „Fürst“ snri-u pers. ksdyathiya Beh. 1. 11. 12. u. ö. 

Phonetisch Syll. 330 (sar-ru), sowie Artax. Mnem. Sus. bei Oppert 
im Joarn. Asiat 1865. p. 301. Z. 2 sa-ar-ri. Hebr. “lä. 

26. ff „Thron“ ku4.4u pers. gathu, laut NR. 26. 

Sein phonetisches Aeqnivülent ist an die Hand gegeben durch Syll. 
II R. 46, 50 und 53 col. I (ku-vA-iu-u) Hebr. «er. 

27. „Schlacht“ tahazu pers. hamarana Beh. 55. Pho- 
netisch Beh. 49. 54 {ta-ha-za)^ Syll. 291 (ta-ha-zu). 

28. „Pferde“ AuAi. Die phonetische 

Anssprache ist wahrscheinlich gemacht durch Salm. Obel. b. Lay. 
pl. 98. III (Au-Ai). S. Oppert E. M. II. 226. 

29. „Nebncadnezar“ Nahuhudurri- 

u^ur, pers. Nabukudracara. Beh. 37. 85. 91. Die phonetische 
Aussprache des Namens geben die einheimischen babylonischen In- 
schriften (die Inschrift von Borsippa, der Senkcrehcylinder, der 
Cylinder Bellino’s n. s. f.) an auf: Na-bi-uv-ku-du-ur-ri-u-su-ur. 
Vgl. Jer. 39, 1. 11. 43, 10. Ezech. 29, 18. S. über 

die Schreibung des Namens unten ausführlich. 

30. T „Nabunit“ pers. Nabumta. Der Name 

lautete phonetisch Norbi-uv-na-'-id. S. Backstein von Senkereh 
IR. 68. Nr. 4. Z. 1. 

30. r ^ ^ crjn Ni-din-iav-bil „ Nidintabel “ pers. 

7 * 
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Nidintabira Beb. 31. 34. 37 n. ö. Es findet sich auch Ni-din- 
luv-bil so Beh. klein. Inschr. III, 1. Der Name ist seinem ersten 
Theile nach (Nidintav) phonetisch geschrieben. Das letzte Zeichen 
ist das Ideogramm für den Gott litl oder Bel. Dies erhellt aus 
den Varianten zu Sard. I, 26. 32, wo die Ideogramme IN-(t-su 
und IN-ku wechseln mit bi-lu~fi-su und bi-la-ku ; das in unserem 
Namen noch anftretende .r4A^ ist das Gottheitsideogramm. 

32.*^ ^ „Babylon“ pers. Bäbirus Bis. 31. 32 u. ö. 


NR. gr. Inschr. Z. 15. Sein phonetisches Aequivalent ist laut den 
Inschriften Nebucadnezars Ba-bi-lu, auch Ba-bi-i-hi geschrieben. 
S. weiter in unserer früheren Abhandlung DMG. XXUI, S. 350. 

33. „Assyrien“ pers. Atiiurä Bis. 40. NR. 15. 

Bezüglich des ersten und letzten Zeichens s. Nr. 3 und 7. Das 


mittlere Zeichen ist lediglich zusammeugesunken ans 





d. i. Asi-ur, wie sich der Name auch noch geschrieben findet Beh. 5. 


34. „Euphrat“ pers. TJfrätua. 

Beh. 36. Die beiden ersten Zeichen sind das Ideogramm für den 
Begriff „Fluss“, erklärt II R. 50. IV. Z. 5. durch naJiaruv (s. o. 
Nr. 9>. Das ganze Ideogramm wird II R. 50. IV. 8 erläutert durch 
Bu-rat-tuv d. i. hebr. mc. 


Ä ^ A „Tigris“ Diglat Tigrd, 

erläutert II, R. 50. IV. Z. 7 durch 1-di-ig-lat vgl. hebr. 

Das obige Ideogramm wechselt übrigens Beh. 35 mit dem phonetisch 

geschriebenen Worte; JJi-ig-lat d. i. Üiglat — 

36. ^^- „gross“ rabu jiers. i-azarlM. Syll. 123: ra-bu-u. 

37. T-U „eins“ ütin (^rcr) pers. mva. Beh. 12. F, 10. 
Phonetisch D, 4. 5. E, 4 (is-tin). ~ Hebr. (iiar) •'rtcr'). 

38. r^Aj „eins“ i/iü pers, kamdtar. Beh. 1 2. Sard. 1,118. 

Die Aussprache ist (Oppert E. M. II. 205) durch ein, von mir jedoch 
nicht nachweisbares, Syllabar gegeben. Vgl. hebr. rnt» *). 

39. .Y fcJt „machen“ abas (enr) pers. pcUigaJcJis {salta 'ahas) 
NR. 10. S. Syll. 290 {H-bi-su)\ auch HR. 60. Z. 45 dass. 


l) In Nr. 37 und 38 sind die SchJus^/t^icIien i’n un.l >1 der ld<‘«»gniiniue 
venmithlich plioiiotischp Krgrinzunffen. 


) 


Digitized by Google 



101 


lyie iimyritrh-ltahyloiuKfihrrt KfiUnschrtflfv 


40. &T T „Wünschen“ arcus pers. k-Yima. NR. “4. 

S. Syll. 11 K. 7. Z. ('t-rt-ni). 

„mit“ i/ft pers. /ia<id oder pa/'d. Beh. 49. 69b. 

Phonetisch iV-/j Beh. 23. 45 n. ö. Vgl. noch Syll. II R 12, 42 ff 

Hehr. r«. 

<2-^»^J'^T„anr, „über“ U-li ('bs) pers. ubty. Beh. 10. 

16, 22. — E. J. U. I, 58: sa '’i-U-ka ta-bu vgl. mit 72 aa 'ili- 
ka ta-bu. 

43. f „nach“ ana, pers. Acc. der Richtung. Beh. 36. 44 47. 

Phonetisch Beh. 1. 13. 33 u. d. Beide Schreibarten in den Varianten 
Sard. 1, 34. 80. 101. 113. 

44. ►— „in“ Ina pers, Locativ Beh. 4. 7. 14. Phonetisch 
Beh. 49. S. 2. 

45. Tf „Menge“ miluv kisaati (■'rap iuba). S, das 

Syllabar II K. 39, 7. 8. 

Bis jetzt ihren lautlichen Aefiuivalenten nach noch uiibcstiininhar 
sind von den Ideogrammen der trilingucn Inschriften: 

46. T<« „Diener“ pers. baiitlaka. Bell. 7. 

T<« 

„Anführer“ pcrs./ro/aj/id an usiyd. Beh. 23. 

77. 83. 88. 

48. k-TT Tf „Tafel“ (dippu?) pers. d'ipi. Beh. 98. 106. 

49. Tf •H' »-'T<-- . sowohl nach Ansspiache als 

Bedeutung bis jetzt noch unbekannt. NR. 15. 

1 Die Erklärung einer Reihe weiterer Ideogramme s. u.; vgl. 
auch die Ideogrammenliste auf S. 26 — 28. 

Ob von den bislang noch nicht lautlich bestimmten Ideogrammen 
der trilinguen Inschriften nicht über kurz oder lang auf Grund 
irgend einer Identification oder in Folge der Entdeckung einer 
neuen bislang unbekannt gewesenen Inschrift sich das eine oder 
andere noch seinem Lautwerthe nach entpuppen werde, ist natür- 
lich nicht zu sagen. Jedenfalls dürfte die Menge der bis jetzt 
bereits enträthselten Ideogramme hinreicheu , um auch dem Un- 
gläubigsten wie die Richtigkeit, so die Sicherheit und Ausgiebigkeit 
der von den Entzifferern bei Enträthselung der Ideogramme ein- 
gehalteneu Methode darzuthun. 


. ( ■ 
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C. Der polyphone Charakter der aasyriecheu Schrift. 

Nach der im Vorhergehenden gegebenen Darlegung des sylla- 
barischen und des ideographischen Charakters der assyrischen Schrift 
erübrigt noch die Prüfung der der assyrischen Schrift nicht minder 
zugeschriebencu Polyphonie oder Viellautigkeit. 

1. UarleguDg des Kaktinns. 

Es war zuerst Sir Henry Rawlinson, welcher, zum nicht ge- 
ringen Erstaunen der gelehrten Welt, im Jahre 1851 das Phänomen 
der Polyphonie der assyrischen Schrift signalisirte. Die Thatsache 
schien so exorbitant, schien so sehr dem Wesen einer regelrechten 
Schrift zu widersprechen , dass man sich anfangs durchaus nicht 
dazu verstehen konnte, au die Oegründctheit der gemachten Beobach- 
tung zu glauben. Man meinte zunächst, cs werde sich mit dieser 
scheinbaren Polyphonie genau so verhalten, wie mit der, gleich im 
Anfänge der Entzifferung, behaupteten, „Homophonie“ der assyrischen 
Sylbenzeichen d. i. derjenigen Eigenthümlichkeit der assyrischen 
Schrift, kraft deren ein und derselbe Laut (z. B. k) durch ver- 
schiedene, oft sechs verschiedene, Zeichen ausgedrückt sei. Wie 
man hier bei fortschreitender Kcnntniss zu der Einsicht gelangt 
war, dass diese, scheinbar dieselben Laute wiedergebenden, Zeichen 
vielmehr den Laut mit ganz verschiedenen, nämlich durch die hin- 
zutretenden, verschiedenen Vokale bewirkten, Moditicationen dar- 
stellten {ka, ki, /m u. s. f.), dass überhaupt die Consonantenlante 
niemals bloss fllr sich, denn vielmehr stets in Verbindung mit 
einem bestimmten, sei es vor ihnen, sei es hinter ihnen zu sprechen- 
den Vokale (z. B. ka oder ak) bezeichnet würden (Syllabismns der 
assyrischen Schrift) ; wie also hier mit der Erkenntniss dieser sylla- 
barischen Beschaffenheit der assyrischen Schrift jene ganze „Homo- 
phonie“ in eitel Dunst sich anflüste (nur bei einigen wenigen 
Zeichen, wie u, i, mi, si, su, as, pur u. etlichen anderen stehen 
wirklich zwei verschiedene Zeichen für denselben Laut zur Ver- 
fügung), also, meinte man, verhalte cs sich auch mit der Polyphonie: 
eine solche existire nur in der Einbildung der Entzifferer, und 
fortschreitende Kenntniss werde die Erscheinung aufklären und damit 
zugleich beseitigen. Dem aber war nicht so. Im Gegentheil, die 
fortschreitende Erkenntniss hat das Faktum nur zu einem gewisseren 
und dermalen ganz unbezweifelbaren gemacht. Wir besitzen jetzt 
in Dokumenten^ die von der Hand der Assyrer selber herrühren, 
die direkten und unmittelbaren Belege für die Richtigkeit jener 
Beobachtung, nämlich solches in jenen unschätzbaren Täfelchen 
Assurbauipal’s, von denen wir im ersten Theile unserer .Abhandlung 
ausführlich geredet haben. Ein Blick in diese Täfelchen lehrt uns 
die Polyphonie der assyrischen Schrift ganz unmittelbar. Betrachten 
wir nun aber diese Eigenthümlichkeit derselben jetzt noch etwas näher. 
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Zunächst also wird von den Assyriologen behauptet, dass ein 
und dasselbe Zeichen ganz verschiedene Lautwerthe haben könne. 
Dieses ist demnach zuvörderst von uns zu erweisen. 

In der assyrischen Tninscription des Namens Darixis (Da-ri- 
ya-X.) Bis. 1. 2. 3. 4. 8. u. ö., begegnen wir am Schlüsse des 

Namens einem Zeichen welches (vgl. pers. Därayavus) 

nur den I>antwerth von vus haben kann, eine These, «leren absolute 
Richtigkeit aus dem Umstande erhellt, dass dieselbe letzte Sylbe 
an anderen Stellen der trilingnen Inschriften mit Auflösung der- 
selben auch fu-us geschrieben wird. S. Mönant, memoire 
p. 89; vgl. noch die Variante Sarg. I, 35. Dieses gleiche Zeichen 
erscheint nun Bis. 5. 13. 24. NR. 16 auch in der assyrischen Form 
des Namens für „Aegypten“ = Mt-sir , demgemäss dasselbe auch 
den Sylbcuwerth eir haben muss, ein Werth der ihm durch die 
Varianten Tigl. VI, 59. VII, 11 unmittelbar vindieirt wird. Dass 
somit dem betreffenden Zeichen die beiden Werthe viui und eir 
eignen, dass dasselbe also ein polyphones ist, leuchtet ein. 

Ein ebenfalls in den trilinguen Inschriften uns begegnendes 

Zeichen ist . Demselben eignet kraft des Namens Ar-tak-sat-fhi, 

Sus. 1. 10, in welchem es au dritter Stelle erscheint, der Lant- 
werth sat. Dasselbe Zeichen erscheint nun aber Bis. 35 in dem 
Namen Di-iy-lal (Tigris) an dritter Stelle, hat gleichzeitig also 
auch den Lautwerth lat. Die Richtigkeit der gemachten Beobachtung 
bestätigt sich durch die Vergleichung der Varianten Senk. I, 20. 
Sarg. Cyl. 2, wo es mit sa-at , und Asarh. VI, 49, wo es mit 
la-at wechselt; sie wird endlich über jeglichen Zweifel erholten 
durch Syll. 519. 520, welche den lautlichen Werth dieses Zeichens 
gleicherweise auf sat und lat bestimmen. Dasselbe Syllabar vin- 
dicirt dem Zeichen aber sogar auch noch andere lautliche Werthe, 
nämlich viai und kur. Die Polyphonie des betreffenden Zeichens 
ist somit eine über jeden Zweifel erhabene. 

Ein drittes, in den trilinguen Texten uns entgegentretendes, 

nach Angabe der Assyriologen polyphones Zeichen ist «. Dieses 

Zeichen hat F, 20. in dem Namen A-kti-raan-ni-is-si , wo es an 
dritter Stelle erscheint , den Lautwerth man ; es entspricht den 
Lauten ma-an, mit denen die betreffende Sylbe E, 7. K. 14 ge- 
schrieben wird. Dasselbe Zeichen hat nun aber NR. 6 , sowie 
- E, 7. K. 14 den Lautwerth nis, da es an den angeführten Stellen 
da erscheint, wo uns sonst die Laote ni-is entgegentreten. Die 
Polv'phonie des betreffenden Zeichens ist hiernach unzweifelhaft und 
gleichsam, damit das Bizarre einer solchen Eigenthümlichkeit recht 
augenscheinlich zu Tage trete, erscheinen in den von M4n. p. 86 
< angeführten Inschriften beide Werthe des Zeichens in einem und dem- 
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selben Worte Aha-man-nis-sV hintereinander'), indem sich in 
demselben die Sylbcn man und nis mit dem gleichen, nämlich 
dem in Rede stehenden Zeichen geschrieben finden. Bestätigung 
erhalten diese Schlüsse durch die Varianten der unilingucn In- 
schriften: für man z, B. durch Sarg. I, 76 (ma-na), für nis durch 
Sard. I, 14. II, 1. Tigl. II, 87. Vlll, 24 u. a. (ni-is, ni-si) u. s. f. 

Ein letztes polyphones, durch die Eigennamen der trilinguen Texte 

an die Hand gegebenes, Zeichen ist das Zeichen welchem durch 

die Eigennamen Ouma-tav, Uvli^da-tav , Nidin-tav-bil der Laut- 
werth tat-, durch die Namen Par-iu (Persien), Sa-par-da (Sparta ?), 
Par-tu (Parthien), der Werth par vindicirt wird. Auch hier 
sind es thcils die Parallelstellen und Varianten der unilingucn In- 
schriften (für par z. B. Senk. II, 25), theils die Syllabare, welche 
die Polyphonie des Zeichens Uber allen Zweifel erheben. Die 
letzteren bestimmen ausdrücklich (433. 434) den Werth des Zeichens 
auf ta-nm (fa-ar), und pa-ar. 

Was für die besprochenen Zeichen aus den Eigennamen 
der trilinguen Inschriften folgt, ergiebt sich für andere Zeichen 
aus der V^ergleichung von Parallelstellcn, aus den Varianten identischer 
Inschriften, aus den Syllabaren. Auf diese Weise sind für das Zeichen 
Nr. 128 ausser den besprechenen Werthen Itif. und sai noch die 
Werthe kur, mal, nat verbürgt (s. die Liste j). 70 ff.); für das Zeichen 
für hu noch der andere Wc; für das Zeichen für ni noch der 
weitere bil. Ein und dasselbe Zeichen hat den Lautwerth bap 
neben hur\ bar neben mas\ bis neben kar (jeir), bat, bit, mit-, 
til lieben bi bit neben mal-, (jak neben mi-, hü und hap neben 
rim-, (/ul neben ni-, hin neben du-, gar neben sa-, gis neben is-, 
gaf neben su-, dih neben um; duk neben ka; dal, toi neben ri; 
dil, ruv neben as-, kat, lap, -rib neben dan-, dtp neben lu, dar 

neben ib -, dur, tus neben ku-, das, tas neben ur\ zik neben /la»; 

gtd, pd neben ni, zab neben Uh-, zir neben kul-, hum neben lum 
(luv)-, ku lieben hun-, tat-, sil, kut neben has-, mur, kin neben 
har-, hat neben pa-, tip neben um-, ras neben kas\ pia (///«) neben 
kir-, kas iieboii bi-, kus neben u; mis , ril, sit neben lak-, lub, 
lib neben lid ; lim , pan neben si ; niil neben is-, mus neben um ; 
■mür neben tik-, sir neben mus (vus)-, nim neben «um; iak, sak 
neben ris-, ralc neben dal,, sal-, dam, surn neben u; sin, sin 
neben i's-, dar, sar neben kir-, ndc neben a-, nip neben Ä/; sum 

lieben tak-. Iah, par, tarn neben ui\ endlich dip, sib neben nu. 

Die Belege für die angeführten Werthe finden sich in der oben 
p. 64 ff. von uns entworfenen Liste. 

Die vorstehende Uebersicht zeigt übrigens beiläufig auch, dass 
es keinen Unterschied macht, welcher Art von Sylben die betref- 

1) KU sich QbriKcni auch sonst findet i. B. im Namen Nebucadner.^rs 
(du und htr, und Kbors. 49 Mil-di-ü, das sich auch Is-di-ü lesen lies*. . 
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fenden weiteren Lautwerthe angehören. Denn wenn auch über- 
wiegend nur die zusammengesetzten Sylben in dieser Weise mit 
einander wechseln, so weisen doch auch die Zeichen mit sonst ein- 
fachen Sylbenwertiien , wie bi, Icu, lu n. s. f. sehr häufig weitere, 
zusammengesetzte Sylbenwerthe auf, ja wir begegnen sogar einmal 
dem Falle, dass ein Zeichen mit einem einfachen Sylbenwerthe (u«) 
daneben noch den einfachen Sylbenwerth i-u hat *) s. d. Liste. Es 
ist somit klar, dass principiell jedes syllabariscbe Zeichen an sich 
zur Bezeichnung >noch weiterer Sylbenwerthe, sei es einfacher, sei 
es zusammengesetzter, dienen kann. 

Es bedarf nun freilich keiner Ausführung, dass eine so be- 
schaffene Schrift für den Entzifferer nicht minder, wie für den 
Leser assyrischer Texte ein grosses Ilemmniss zur Erlangung eines 
schnelleul und sicheren Wortverständnisses ist. Gleichsam aber als 
sollte es auch daran noch nicht genug sein, trifft es sich nicht selten, 
dass einem Zeichen, das schon ein- oder mehrfach polyphon ist, 
auch noch ideographische und dnzu sehr oft mehrfache derartige 
Werthe eignen. 

Ein, wie die oben mitgetheilte Liste an die Uand giebt, eminent 
polyphones Zeichen ist das Zeichen ■if . Wir haben gezeigt, dass 


ihm die phonetischen Werthe mal, lat, aat, kur, not eignen. 
Dieses selbe Zeichen bat nun aber gemäss den trilinguon Inschriften 
auch noch den ideographischen Werth „Land“, denn es entspricht 
dem persischen dah/dus (s. o.). Es ist nun aber weiter ganz un- 
bezweifelbar , dass es weiter noch das Ideogramm ist zur Bezeich- 
nung des Begriffs „ergreifen“, „nehmen“, assyr. kaaad-, denn es 
wechselt mit diesem Verbum in denselben Stellen und Inschriften 
(S. 93.). Die ungemeine Polyphonie dieses Zeichens ist sonach ein 


gesichertes Faktum. 


Ganz dasselbe gilt von dem Zeichen 




von dem wir oben die Lautwerthe nt, tarn, par, Iah kennen gelernt 
haben. Demselben eignen ausserdem nicht weniger als vier ideo- 
graphische Werthe (nämlich: „Sonne“, „Licht“, „Tag“, „Meer“), 
wie wir oben gezeigt haben. Das betreffende Zeichen hat somit 
nicht weniger denn mindestens acht, theils phonetische, theils 
ideographische Werthe! 

Wir wollen nun im Folgenden noch eine Anzahl häufiger vor- 
kommender Zeichen mit gleicherweise phonetischen und ideographi- 
schen Werthen auffUbren, zugleich auch die Begründung für diese 
Zuweisung der betr. Werthe in aller Kürze beibringend, soweit 
solches in unseren früheren Ausführungen nicht bereits geschehen. 


1) wPDu niralich nicht vielmehr durchweg ruP zu »prechen U'. 
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2. Nachweis der Polyphonic der gebrüuchiicbsten Zeichen mit zugleich pho- 
netischen und ideographischen Werthen. 

1. yf ä. Ideogr. — 1) Sohn hablu s. S. 98 n. vgl. II Bawl. 

48, 31. Rev. c, wo OB durch tur (s. dies.) erläutert wird. — 
2) Wasser mt ( 0 ''n) IIRawl. 5, 42a. 6, 17 Für die 

Bedeutung vgl. Khors. 130: mi nahrisu „das Wasser seiner 
Flüsse“. — 3) entfernt ruk (st. ruhuk — pini) z. B. in dem 
häufigen: Bit 1 umri ruk rapai „das ferne, weite Samarien“ 
(z. B. Sug. Cylind. 19 in I Rawl. 36). Wahrscheinlich stammt 
von dieser ideographischen Bedeutung des Zeichens sein phonetischer 
Werth ruk s. o. 

2. * — ^ bi, mit. — Ideogr. „Leichnahra“y)a^M (15C). Sard. II, 4 1 , 

wo pag-ri-su^nu wechselt einerseits mit dem hetr. Zeichen, andei^ 
seitS mit du-ki-su-nu „ihre Getüdteten“. 

3. bu. — l) Ideogr. „fern“ ruhuk Lay.LXXXV, 16 vgl. 

mit LXXXVT, 18. S. Opp. im Journ. Asiat. VI, 3. 1864. p. 

404. — 2) verbinden? iadad IIRawl. 66 Nr. 2. Z. 5 (Vari- 

ante) und IIRawl. 11 Z. 54 Rev. {i^-du-ud.) 

4. T^*— ^ gu. — Ideogr. „Auge“ (iVm', „Ohr“ (uz?m), „Mass“ (?) 
oder „Rede“ (?) (amaru) Syll. 732. 733. 737.*) 

di. — Ideogr. „ vollenden “ , „ untergeben “ (von d. 

Sonne) acdam. Syll. 185 (iilim und iulnm). II Rawl. 48. Rev. 
46 a. b. iitUm). Vgl. Norr. 251. 

6. ^ ^ du. — l) „gehen“ Sard. II, 116. II Rawl. 40. 

Z. 59 Nr. 5; 2) lein „feststellen“ constäuere. S. Erläuterung bei kin. 

1. < u. — Ideogr. für die Zahl 10. S. Men. gramm. 81. 

8. ». yy j A e». — „Seele“ napistu. Vgl. Khors. 74 ana au- 

eub napaatisu(nu) mit Tigl. II, 40. III, 16 u. Asarh. (IR. 45) 

col. U, 34. Opp. J. A. 1864, p. 170. 

9. — „Fisch“ nun HR. 7, 25. Rev. c. d. (nu-nu) 

40, 18. Nr. 2. a. b. (wM-ni). Khors. 144 (kima nuni „gleich wie 
Fische“) vgl. mit 169 „Fische (Ideogr.) und Vögel“). 

10. ^ hi.. — 1) ,gnt sein“ tub und aa'ar (au, ION). Asarh. IV. 


1) Opp. thcilt K. M. II. p. 58 dies« Werthe dem Zeichen u zu, oflenbar 
weil ihm ein unrollstäudiges £xempUr dos betreffenden Syllabars vorUg. 
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26 : tib matimi „der Ertrag seines Landes“ (cf. mtj) S. Norr. 
p. 463. Opp. im J. A. 1865, p. 327. — Syll. H Rawl. 11 z! 
69— 72 ab. Ueber ad<xr s. u. — 2) „Knie“ birkd (Du.) II Rawl. 

16, 30. 

11. K-^ hu, pak — „Vogel“ ismr (“nx» "ar. jyLae hebr. 

liEX). Vgl. Asarh. I. 45 : kima isfuri abarsu „einem Vogel gleich 
entfloh er“ mit Sig. II, 92 kima HU-tpparau „Vögeln gleich ent- 
' flohen sie“. (Norr. 370 sq.). — ÜR. 40, 17. Nr. 2a.b. (i>«jri.) > 

12. «Ä — entfernt ruhuk, ruh. Khors. 174 vgl. 
mit 110. 146. (yumi rukuti „ferne Tage“). 

13. JTT^ T pu — „Gewicht“ „Mass“, etwa eine Drachme. Khors. 

141. S. üpp. im J. A. 1864 p. 261; Norris im J. of R. A. 8. ' 

vol. XVI p. 218. 

«■ — „erhaben“, nahid ^.^U. Vgl. NeUm-I 
(Bis. 85) = pers. Nabu-nüa mit I Rawl. 68 Nro. 6, 1. and 
dieses mit ibid. Nro. 2, 1. 6, 1.: Nabu-na’-id. 

15. ^ yf ‘i — 1) „Gewölbe“ kabu. Syll. 876; — 2) „reden“, 
rap. SylL 377. 

16. ka, duk — 1) „wünschen“ ‘frw ahtt(?) II R. 7. 

Z. 33 (‘»rwM); 2) pu „Mund“ rrs II R. 39, l.a. Assurb. Sm. 184, d. 

ki, rub. — l; „Erde“ irsituv y“)» S. 182. — 

2) asru “i«N „Ort“ 181. — 3) matuv ,JLand“ II R. 39, 8. c. d. 

18. JET ku, dur, tud, hun. — „Vertrauen“ tuguUi. Syll. . 
692 (bsn). 

19. ak — „machen“ abaa ©ay. S. 290. Vgl. noch 
n R. 60, 45 c. d. = 'i-bi-su. 

20. lu, tib — 1) „nehmen“ fobai mx ÜR. 11 Z. 72 

(isbat: 3. Pers. Impf) auch Sard. I, 81 (Var. ifbu-ut)-, 2) = pry 
„weiterziehen“. Sard. I, 46 (Var. ’i-ti-äk). 

21. ■* mi. — 1) „Dunkelheit“, „Verfinsterung“ falmi nbx 
nRawl. 49, 42; 2) „Nacht“ mugu (vgl. hebr. © 08 ). Syll. 149. 

22. ^ mi — „hundert“, Zahlwort M6n. gramm. p. 81 ss. 


' ' r 
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23. k — mu — 1) „Name“, aum s. S. 51. — 2) „Jahr“ aanai 

II R. 12, Z. 14. Für d. Bed. s. Khors. 144: „vom Beginn meiner 
Herrschaft bis zn meinem 3. Jahre“ (MU). 

24. r^ j yy M«i, dih , tip, vus. — 1) „Tafel“ d%ppu,duppa 
Syll. 1 14. Vgl. Gloss. — 2) dahak „anhängen“ pan Sard. n, 42. 

25. * — „Feuer“ w CN; pl. isni%. S. Be- 

dentnng erhellt aus Phrasen wie: „mit Feuer verbrannte ich“ Salm. 
Obel. 116. Botta LXXVI, 1. 2 (tVia NI akvu). S. Aussprache 
w, isäti geben theils die Syllabare 473, 474 (mm) = auch 
HR. 46, 11b. (»-«■) an die Hand, theils erhellt solche aus der 
phonet. Schreibung des Ideogramms als i-sa-a-ti Botta I.XXVI, 11, 
sowie in der von Norr. p. 66 citirten Stelle des unedirteii Miebaux- 
Steines. la&l ist offenbar der Plural von i»; derselbe ist aber 
gebraucht wie fi'an neben Dn im Hebräischen. Vgl. indess auch 
ftthiop. 

26. nu. — „Bild“ aalam. NR. 26 (Ideogr.) vcrgl. mit 

Beh. 106 (plur. aalmann), beide Male Uebers. des pers. patOeara. 
Der Sing, aa-lam z. B. Khors. 53. 60. 63; Sard. 1. 104 flg. 

27. «M. — „Gott“ du. (;n). S. 754. II R. 31, 11. 20. 27. 

28. >— ]J'm. — „Herr“ hü (,b?3). Bedeutung erhellt aus 

Phrasen, wie Stand 2: „welcher in der Verehrung Assurs, seines 
Herrn (hil-au), wandelt“, l'cher s. .4ussprache s. ob. bei Nidin- 
tabil. — Das Verbum bil — bald „herrschen“ findet sich ideogr. 
geschrieben Sard. I, 36. — 2) „bis“ «rff ■»ns. Stand. Z. 16, (Var.). 

29. «>i. — „Menschen“ niau Syll, 378; pers. martiija. 

30. ^17^ s7. -- „Horn“ kar-nw, Plur. kar-nd-ti. II R. 62. 
Z. 60. 61. HRev. c. d. 

30a. di'. — „geben“ nadan. HR. 12, 26a. b. 28. a b. 

III R. 70, 77 (na-da-nu). 

31. du — l) „vermehren“ yabd I R. 7. Nr. C. Z. 2. 

F, 1 Sin-abi-ir-ba), auch Cylinderiuschr. II R. 37 ,Z. 1 vgl. mit 
Dacksteininschr. I R. 7. H. Z. 1. J. Z. 1. {Sin-ahi-SlT}. Endlich 
das Syllab. II K. 11. Z. 45 (t-ri-ib) s. ob. S. 27. Nr. 37. — 2) „Haut“, 

„Fell“ viaaak 11 R. 16, 57. Khors. 35. 49. 56. 

32. * — iT id, iz, ta — ..Baum“ 'ia (v?). Aussprache ist unmit- 
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telbar klar. Bedcutang erhellt aus unzabligen Stellen , wo das 
Zeichen Determinativ von Holzarten ist z. B. Fichtenholz 

•)n»; is-survan Cypresseiiholz Stand. Z. 20 u. sonst. 

33. pi. — „Ohr“ uznu II K. 30, t> c. d. (mz- 

Bwei S. auch sowohl für .\ussprache als Bedeutung die von Norr. 
p. 99 angeführten Stellen, mit welchen noch zu vgl. die Stelle aas 
der Sargonsinschrift 0. E. M. II. 339 Z. G. Das Gleiche erhellt . 

ans der In.schrift über einer bildlichen Darstellung, den König Assnr- 
bauipal darstellend, wie er einen Löwen bei den Ohren packt, 
insofern die Inschrift Z. 2 (I Rawl. 7. IX B.) besagt, dass der König 
den Löwen d. i. ina Fl-su ( - uztidsu) aybal — bei den Ohren 
gepackt habe (l Fers.). Vgl. endlich noch die Phrase: annuti 
appisunn uzntsunu ubatfih sie — ihre Nasen, ihre < ihren schnitt 
ich ab.“ Sard. I, 117. 

34. ra — „überschwemmen“ rahaau (pTi) Laut- 
werth gegeben durch Syll. 179, Bedeutung durch Mich. col. IV. 11 
(I R. pl. 70): li-ir-hi-ts innndet. Vgl. Opp. J. A. 1857. IX. p. 148. 

35. - - „Stadt“ ir (t^). Für d. Aussprache s. 

S. 9Gfig.; für d. Bed. s. Beh. 41. 45. 49. 

36. Jtl ur — „Hund“ kaUm. S. Syll. 762: kal-bu. In 

zusammenhängender Erzählung ist das Wort mir noch nicht vor- '. 

gekommen; doch vgl. UR.MAK ,^öyio“ (arya) eigtl. „der grosse Hund“. 

37. mV — 1) uzunu (wägen) )tk Syll. 273. — 

2 ) tullu (Ja>c?) „gleichen“ „gleichmachen ?“ S. Syll. 274. 

38. ^ sa, gar — 1) , 4 nacbcn“ sakan Sard. III. 64 (tw-fcun); 

I, 44 {is-ku-nu)-, auch HR. 11 Z. 10. 12. 14. 16; 13 Z. 49 c. d. 

— 21 „gewähren“ sarak II R. 11. Z. 9. 11. 13. 15. 

38. sd — pihm „Prüfung“ „Gedanke“ (?) S. , 

Syll. 39. IHR. 70, 12. 

40. si, Ihn, pan — „Auge“ inuv T*? H R. 30, 8. c. d. 

(niuv) -, 40, 16 Nro. 2. a. b. (iVii). 

41. ^ si' — „Segen“ viagaru. II R. 7. Rev. 28 c. d. (cf. 
äthiop. 

42. , sn — „Hand“ l/a>, gaf. Beh. 96 pers. iUu;tu. - 
Sard. 1, 24. 39. II Beit. HR. 66. Z. 4. i,kati). 


\ ■ 
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43. ^ aü — „Heerschaar“ küaat. S. ob. S. 89. 

44. > — äs, j-uü, dü — 1) Assnr (Land und Gott). S. Sard. 

U, 48 u. vgl. I R. 48. Nro. 8. Z. 1 (Ideogr.) mit Nro. 9 Z. 3 
(= As-sur). Vgl. noch Sard. 1, 30. — 2) ln einigen Eigennamen 
auch = „Sohn“ ?iabal s. u. — 3) in, ina „in“. Asarh. II, 24. 

45. <« i'a. — Gott Sin. S. n. unsere Ausftthrnng betr. den 
Namen Sanberib. 

46. ^ ^ US. — „männlich“. „In der Zusammensetzung mit 
TUR (maru) „Kind“ = Sohn habkt. S. IHR. 70, 122. 

47. ta. — „von“ istu. Sard. I, 113. H, 33. 

48. — „Grundstein“ ttmin = ■)»«. Syll. 308. 

49. tu — aroÄ aiT „eintreten“, „passiren“. 
Sard. II, Gl ( i-iar-ba‘'). 

50. tif-^ at. — „Vater“ abu. Syll. 92. 

51. „eins“ (weibl.) S. Beh. 12. Das Zeichen 
ist verkürzt ans dem andern S. 100 Nr. 88. 

52. tU, tarn, par n. s. f. — „Sonne“, „Licht“, „Meer“, 
„Tag“. S. die Belege ob. S. 92. — Syll. 88. 

53. bol, pal — 1) „Alter“, „Zeit“, „Jahr“, insonderheit 

„Regierung^ahr“ palu (U R 28, 61 d.) S. Khors. 25: „Vom Be- 
ginne meiner Herrschaft bis zu meinem 15. Regiemngsjabre“. Vgl. 
hebr. nba „durch Alter abgenutzt sein“. Oppert’s frühere, auch 
von uns bislang befolgte, Uebersetzung: „Feldzug“ = girriya ist 
angesichts von Stellen wie E. J. H. VII, 9 (von den ältesten Zeiten 
bis zu der „Zeit“ (nicht Feldzug 1) des Nabopolassar) , sowie 
von Senk. I, 17 ina pcdiya „in meiner Zeit“ aufzugeben. S. auch 
die Auseinandersetzung von G. Smith in Lepsius Zeitschr. für ägypt. 
Alterthumskunde 1870 p. 34, sowie Salm. Obel. 45 vgl. mit der 
Stierinschr. (Norr. 687)*). — 2) „überschreiten“ “lay. S. II. R. 62. 
Z. 74 (i-bi-ru) und 77 {'i-bir-ii nahar „Uebergang über den 
Fluss“). 


1) Hiernach fallt Sargon’s Eroberung Ton Samarien nicht bloss ,fVennatb' 
lieb'* (Stadd. und Kritt. 1871. 8. 688), !»>ndem bestimmt in sein erstes 
Repamngsjahr (722 v. Cbr.). Vgl. übrigens auch Uotta 79. Z. 10. 
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bap, kur — „sich empören, feindlich sein“ nakar 
Asarh. II, 22 (Var. nakiri)-, II R. 11. Rev. 58 flgg. (Syll.). — 
Für die Bedeutung s. Gloss. s. v. nakar. 

bit, mal. — „Hans“ Int Syll. 364. 


56.^^^ bui, dur. — dur „Wohnung“, Stadt “in 
Sard. II, 59 (Var. Du-ra-ai). 


57. gik. — mar^ „uuzudringlich“. Syll. 151 vgl. 

mit Sard. I, 48. II, 62. 74. einerseits, Khors. 38 (sadi marfi) 
andererseits. 

58. ^V gal — „gross“ rabu. S. 123. 


59. 


gum (?) — „Menschen“ nisu od. iwilui. Den- 

teideogramm NR. 28. 

60. gas — „tödten“ dak, duk. S. 339. 682 — Gloss. 


s. V. duk. 


61. gur — „sein“ tur. Sard. H, 116 (u-lt-ra) HR. 

12, 29—31. Vgl. Gloss. s. V. tur. 

62., -<T^ din — „Leben“ balat. S. 152. — Für d. Bed. s. 
Gloss. s. V. bal(^. 


63. * dap, tap — 1) 'isib Bed. (?) S. H R. 11, 49 

(isib)-, — 2) „zurUckgeben“ radda II R. 11, 51. 

64. J" dis — l) „gegen“, „zu“, ana. S. Glossar; — 2) „eins“ 
(Zahlzeichen) s. M4n. gr. 81. 

65 . zik, has — „zerbrechen“ (?) aoÄar (“la«). 8. 197. 

66. zun, sun — „viele“, „Menge“ ma'du. Sard. II, 
64 (Var.) Für die Bedeut, s. Gloss. 

67. ^ eab, Uh — „Schaar“, ,4^eute“ ttas. S. Syll. 293 u. 
vgl. NR. 28 (Deuteideogramm). 

68..^ eib — ?ippat (?). S. 517. 
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«V — ■ „Saame“ „Familie“ y*;T. Vgl. ob. n. 

s. Glossar. 

70. *— ► — Aa/ — „Tigris“. Stand. Inscr. 8 vgl. mit Sard. 111, 
122; II, 104 einerseits, und II R. 50 Z. 7 Rev. anderseits. 

71. -irr- halt (?), nun — „Fisch“, nun. S. 128. — 11 R. 
7, 26 Rev. c. d. vgl. 25 c. d, wo mit demselben Worte das an- 
dere, oben (Nr. 9) besprochene Ideogramm für „Fisch“ erklärt wird. 

72. »- haä, tar, JctU, sil — „abschneiden“ naJeaJ. 

Sard. 11, 71. 108. (Var. uniki£). 

73. hir , sar. — .,schreiben“ aatar. Sard. I, 99 
*- ■ 

(Var. al-tur). Vgl. Glossar. Syll. II R. H. Rev. Z. 31. 33: 
(ütur, isturu). 

74. » — „Stein“ abnu (pN). Sard. III, 55. 63 

■ Var. al/nai). Bors. I, 20 {ab-nctv). 

76. kak — 1) „bauen“, „schaffen“ band n:a. Sard. II, 

133 (Shafel: aaabni) vgl. mit II R. 31 Nro. 2. Z. 26 (Syll. bann). 
S. Norr. p. 105. 108. n. 2. Bd. p. XII; — 2) „machen,“ 'abaa Stand, 
inscr. 15 (Var. 'ibu-us). Ebenso S^d. 1, 81. III, 25. Tigl. VL, 
99. VII, 86. 96; — 3) „Ganzheit“ kal (kali, kala) ba. Vgl. 
Neb. Jan. 68 bei Norr. p. 107 : sarri Martu kali-aun „die sänimt- 
licben Könige des Abendlands“, mit Sanheribcylinder (Tayl.) II, 55 
{aarrani Martu ka-li-au-un). Vgl. noch Kbors. 14: Matatnakiri 
ka-U-aun „die Länder aller Empörer.“ 

76. kam — Zeichen für die Ordinalzahl S. Bis. 15. 46. 

77. kirn — „gleichwie“ kima itia. Sard. 11, 36 

ki^a (Var.) iaauri (Ideogr.) = „gleichwie Vögel“, vgl. I, 50 kima 
kinni ismri „gleichwie Vogelnester“. 

78. kun — „Schweif“ (assyrisch?). S. I R. 

7. Nro. IX. d. Z. : ina KUN ofbat. „Ich ergriff ihn (den Löwen) 
bei dem Schweife“. Die Bedeutung des Ideogramms ist lediglich 
aus der danebenstehenden bildlichen Darstellung zu erschliessen. 
Das pbonet. Aequivalent ist noch nicht gefunden. 

79- — kad, ras — „zwei“. S. Beh. 55. 
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80. kur, lat, mai, sat — 1) „Land“ mat, s." S. 96 Nr. 7 ; — 

3) „Berg“ sadu II R. 50. Z. 53 {aa-du-u) und vgl. Gloss. — 
3) „nehmen“, „erreichen“ kaaad s. S. 105. 

81. '^^^ kia — kissat „Schaar“. Vgl. E. J. H. I, 43 
{pakid kisaal aamt u ir^iliv) mit Bors. col. I, 13 {ki-ia-aa-at). 

82. iok — aukkaUu (Klugheit ?) Syll. 549. 

83. lal — 1) „anfüllen“ malu sba S. 373. Für die 

Bedeutung vgl. Khors. 128 mt umaUi „mit Wasser füllte er an“, 
sowie malkiU katuMa umaüu „mit Herrschaft füllte er seine Hand“ 
IR 35. Nr. 3. Z. 4. — 2) „wägen“ aakai bpa II R. il. Z. 1. 
2 c. d. {iakid, iakulu etc. — 3) „nehmen“, „fassen“ aabat 2. Belt. 
Z. 5 (II R. pl. 66): aa-bat-hinuti (Var.). — 4) „ausgiessen“ aa- 
pak -]EC 8. 142; HR. 48, 37c (npx). 

84. „Herz“ Ubbu ( 2 ;). Für die Aussprache S. 98. 

85. lit- — „Monat“ arhu. S. 386 ; doch vgl. Norr. p. 64. 

86. muh — „über“ , „auf‘ ‘i(i ibr. S. (E. J. H. 
I, 58 (‘i-li-ka d. i. „tibi“) mit 72 (Ideogr.). 

87. man, nie — 1) „König“ aarru, wechselt unzählige- 

mal mit den anderen Königsideogrammen , von denen das eine in 
Syll. 330 durch aar-ru umschrieben wird. — 2) Zahlzeichen = 20 
S. M6n. 81 ff. 

88. — „Ufer“ kiaad II R. 36, 18a; s. S. 97 Nr. 11. 

89. miä, rit, ak, lak — karCi rufen. Lay. inscr. 42, 49 
vgl. mit Sanher. Bell. IV, 41 (qkri). 

90. mia — Zeichen des Plurals; wird S. 139 erklärt 
durch ma'dutuv „Menge“. 

91. num, iiitn ~'äamu (Welt = obw ?). S. 452 sq. 

92. T^>“E:T nin — „Gebieterin“ bil-tuv (rbsn) II R. 7. Rev. 19. 
(meist vor Namen von Göttinnen). 

93. nun — „gross“ rabu Syll. 124; „der Herr“ 
rubu II Rawl. 29, 42. Rev. a. b._ 
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94.J^~ ^al — ,^’rau“, „weiblich“ s. S. 83. 98 Anm. 

96.>~ tEl T" pin (?) — „ikkar*' ~tpy (Ausgrabung?) Syll. 287. 

96. <5^ «MC — ,lamar“ (Cyclns na??). S. Syll. 156. 

97. ris, sak — 1) „Kopf* risu (äN"i). S. II R. 

7 Rev. 34; 36. Nro. 3. Z. 63. I’ür die Bedeut, vgl. Khors. 23. 
144 {uUu ris sarrutiya „vom Beginne meiner Herrschaft“); Bors. 
I, 26, (ri-'i-si-sa seine (des Thurmes) Spitze; II, 15 und 15 d. — 
2) „Scheitel“ Icukkitdu II R. 46, 45c; 17, 24 b. 

98 . »i — 4 sis — 1) „Bruder“ ahu S. 276. Für die Bed. 
Beh. 12; — 2) no^ar „beschützen“. S.' 277. 

99. tuk. — imi „gleichsein“ (?Men.), „sein“ (Norr.). S. 
Stand. 2 (Var. isu). Hebr. •ä';. 

tul — „Hügel“; S. o. S. 77 Nr. 245 und vgl. II R. 
34, 67b: timirii sadu „Bergeshöhe“, s. o. S. 26. Nr. 16. 

101. lv,ni — 1) hardatuv (Furcht? n~n) S. 159. — 
2) imtr! „Esel“ man UIR. 2, 45. HR. 38, 30. 

102. iir — dayan „Richter“, U Rawl. 7. Rev. 22. 

103. txir — „Kind“, mit dem niännl. Persondetermina- 

tiv •= „Sohn“ hablu. S. Syll. bei Norr. p. 92. \'gl. ob. 8. 98, 

Nr. 16 sainmt Anm. 

Aus der vorstehenden Liste wird der Leser, weiiu er sich die 
Mühe nimmt, unsere Angaben zu prüfen , erkennen, dass die Poly- 
pbonie der assyrischen Schrift ein über jeden Zweifel erhabenes 
Faktum ist; dass sie weiter eine sehr ausgedehnte ist und sich 
erstreckt über jede Gattung von Sylbenzeichen ; dass sie endlich 
auf Sylbenwerthe ebenso sehr sich bezieht, wie auf Sinnwertbe. 
Es bedarf keiner Ausführung, dass freilich eine solche Thatsache 
für das Entziffern und Lesen assyrischer Texte ihre grossen Uebel- 
stftnde hat, und dass, will man mit Erfolg der Lektüre assyrischer 
Texte sich widmen, man bei jedem Schritte den gesammten Schrift- 
apparat nach seinen lautlichen, wie ideogrammatischen Werthen in 
Bereitschaft haben muss. Allein ein Umgehen der Schwierigkeit 
ist nicht möglich; man hat mit ihr zu rechnen, genau wie man 
zu rechnen bat mit den sehr verschiedenen Möglichkeiten der 
Lesung und Punktation eines nnpnnktirten hebräischen oder arabi- 
schen Textes. — * 


V, 
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Mit der vorsteheudeu Erörterung hätten wir diejenige Partie 
unserer Untersuchung, welche sich mit dem Wesen der assyrischen 
Schrift beschäftigt, beendet. Ehe wir nun aber zu einem neuen 
Abschnitte übergehen, in welchem von der Oontrole der Entziffe- 
rung zu handeln wäre, wollen wir als Anhang zu dem Erörterten 
noch eine Betrachtung anfUgen Uber die Schreibung der assyrischen 
Eigennamen, unter gleichzeitiger Inslichtsetzung der Ursache 
der Differenzen in der Lesung derselben, welche, wie bekannt, bei 
den Assyriologen zu Tuge getreten sind und welche bei den Laien 
auf diesem Gebiete vorzugsweise den Zweifel an der Bichtigkeit 
und Solidität der Entzifferung überhaupt wachgernfen haben. 


Excurs. Die ass3rrisch-baby Ionischen Eigennamen. . 

Gewiss, mau kann es keinem Laien verüblen, wenn er den 
Kopf schüttelt angesichts von Tbatsacheii, wie folgende: dass der eine 
Koryphäe der in Kede stehenden Wissenschaft denselben Namen 
Divanudar liest, den andere SalmcaHisaar ausspreeben ; oder dass 
der eine denselben Namen Assur-akh-bal transcribirt , der andere 
ihn jLssur-idanni-p<d, ein dritter ihn Assur-ndfir-habal ansspricht; 
oder aber gai' von demselben Keilschrifteutzifferer derselbe Name 
das eine Mal Nabu-imtuk, das andere Mal jVabu-nahid gelesen 
wird! Scheint nicht angesichts solcher Schwankungen in der 
Lesung von Namen, die doch mit der Sprache der zu entziffern- 
den Inschriften noch gar nicht einmal etwas zu thnn haben, der 
Schluss berechtigt, dass es vermuthlich mit dieser ganzen Entzifferung 
gar übel bestellt sei? Zweilelsohne — auf dem Standpunkte des 
Laien, der eben mit der wahren Sachlage in nichts bekannt ist. 
Würde sich aber derselbe Laie die Muhe nicht verdriesseu lassen, 
sich etwas näher um die Sache zu bekümmern und vor allem die 
Art, wie überhaupt diese Eigennamen, nämlich die einheimischen, 
sei es assyrischen, sei es babylonischen Eigennamen geschrieben 
Werden, etwas näher sich zu vergegenwärtigen, so würde er von 
seinem Erstaunen bald znrUckkommeu ; er würde erkennen, dass, 
umgekehrt als bei sonst bekannten Schriftarten, in der assyrischen 
Schrift gerade die Lesung der Eigennamen das allerschwierigste ist, 
weil sie nämlich — und damit löst sich das Räthsel — über- 
wiegend ideographisch geschrieben sind. Der Leser wird sich 
erinnern, dass wir oben bemerkt haben, der Name Nebucadnezar 
werde in der persisch-babyionjschen Inschrift von Behistun An-pa- 
sa-du-sia geschrieben. Gesetzt, wir hätten das persische Original 
der betr. Stelle nicht, wüssten aber sonst sehr wohl die Lautwerthe 
der einzelnen Zeichen des Wortes, so würde keinem Assyriologen 
vorab daraus ein Vorwurf zu machen sein, wenn er den Namen 
aneb wirklich Anpaaaduata ausspräche. Er hätte, die betr. Zeichen 
als phonetische betrachtend, den Namen ganz correkt transcribirt 

- . 
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and wiedergegeben. Bis soweit kann von Unsicherheit der Lesung 
gar keine Rede sein. Nun freilich lautet faktisch der Name den- . 
noch nicht so, sondern vielmehr : Nabukudurriumr d. i. Nebucad- 
uezar, dieses aber nicht dem phonetischen, denn vielmehr dem' 
ideographischen Werthe der betr. Zeichen gemäss. Dass die Zeichen 
aber so zu nehmen und nicht etwa als phonetische zu behandeln, 
hätte mau beim Beginne der Ehtzifferung den Zeichen selber nicht 
anschen können: man wusste es in diesem speciellen Falle ledig- 
lich auf Grund der persischen Uebersetzung, welche an betr. Stelle 
den Namen Naimkudracara d. i. Nebucadnezar boL Genau dem 
Falle, den wir bezüglich des betrachteten Namens lediglich hypo- 
thetisch setzten, begegnen wir nun in Wirklichkeit bei den Namen, 
die wir oben auffQhrten und deren verschiedene Lesung so Man- 
chen stutzig gemacht hat. Man las die Namen zuerst auf die 
nächstliegende Weise, also phonetisch; erst mit fortschreitender 
Erkeuutuiss üherzeugte man sich von ihrer ideographischen Schreib- < 
weise und gelangte so ganz allmählich zur Feststellung ihrer defi- 
nitiven Anssprache. Die Aussprache des Namens des Erbauers des 
Nordwestpalastes als Assur-akh-bal (s. o.) beruhte auf der Identi- 
a fication des zweiten Zeichens (= akh) mit dem zweiten Zeichen 
des Namens Asarhaddon (— Assur-akh-iddin) vgl. Talbot im 
Joum. of the Roy. Aa. Soc. XIX. 133. Die andere Aussprache 
Assur-idanni-pal basirte auf der richtigen Erkeuutuiss, dass in 
dem zweiten Zeichen jedenfalls ein Verbum stecken müsse, war 
aber im Uebrigen willkuhrlicb ; die richtige, dritte, Aussprache: 
Asur-nd^ir-habcU war möglich erst nach Entdeckung des assyri- 
rischen Regentencanons, der (II Rawl. 68. Cau. II) den Namen an 
zweiter Stelle mit dem phonetischen Complemente ir geschrieben 
darbot. Ganz in ähnlicher Weise las man den Namen des Sohnes 
dieses Königs d. i. des Obeliskköuigs ursprünglich Divanubar (so 
Uincks) oder aber Temenbar (so Rawlinson), wobei jedoch zu be- 
merken ist, dass die letztere Aussprache lediglich eine Moditicatiou 
der ersteren ist: sie stammt noch aus einer Zeit, als man über 
den syllabarischeu Charakter der assyrischen Schrift noch nicht 
im Klaren war. Im Uebrigen sind beide Aussprachen vollkommen 
correkt, den Namen nämlich als einen phonetisch geschriebenen 
betrachtet. Dass dieses in Wirklichkeit nicht der Fall ist, dass 
derselbe vielmehr ideographisch geschrieben vorliegt, demgemäss 
er Salmanudair zu sprechen, ist das Resultat sowohl der weiteren 
Erkenntniss des Wesens der assyrischen Schrift, als auch weiterer 
geschichtlicher Combiuation, die wiederum erst in Folge sonstiger 
Entdeckungen ermöglicht war. 

Wir hoffen, das Erörterte werde genügen, dem Leser zu zeigen, 
dass es sich bei dem Schwanken bezüglich der Lesung gerade der 
Eigennamen im Assyrischen nicht um ein unbegreifliches Etwas 
handelt, noch auch, dass man hefugt und berechtigt ist, wegen die- 
ser, kraft des Wesens der assyrischen Schrift, ganz unvermeidlichen 
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Wandeluogen in der Leenng mancher Namen die Unsicherheit der 
ganzen Keilschriftentziflfernng zu predigen. In der Lesnng der 
phonetisch geschriebenen Eigennamen, also z. B. bei nicht- 
assyrischen oder nichtbabylonischen Namen wie Hazacl , Hizkia, 
Samaria, Tyrus, Sidon, Judah n. s. w., hat ein derartiges Schwan- 
ken in der Lesung niemals Statt gefunden. 

Treten wir nunmehr nach diesen Vorbemerkungen in eine 
nähere Betrachtung der assyrischen Eigennamen, ihrer Schreibweise 
und beiläufig auch ihrer Bildung ein. 

I. Die mit Gottesnamen zusammengesetzten 
. Eigennamen. 

A. Dreigliedrige Eigennamen. 

Die assyrischen Eigennamen sind, und dadurch unterscheiden 
sie sich sehr wesentlich von denjenigen der Übrigen semitischen 
Völker, überwiegend dreigliedrige d. h. sie bestehen ihrem grössesten 
Thcile nach 1) aus einem Gottesnamen, 2) aus einem von diesem 
irgend etwas aussagenden Verbo und endlich 3) aus einem den 
Begriff des Verbums ergänzenden Accusative, wie z. B. , „Assur 
schenkte den Sohn“; „Assur schirmet den Sohn“ und ähnll. Sieht 
man freilich schärfer zu, so sind auch diejenigen der anderen semi- 
tischen Völker, vor allem der hier in erster Linie in Betracht 
kommenden Hebräer, trotz ihrer scheinbaren Zweigliedrigkeit nichts 
weniger als dem Wesen nach zweigliedrige. Denn wenn der He- 
bräer bildet: , Jonathan'' d. i. „Jahve schenkte“, so supplirte er 
dabei stillschweigend: „den Sohn“ d. h. ein drittes Glied; ebenso 
bei Namen wie Ssephanja, Jojada n. s. f. Der Unterschied besteht 
also im letzten Grunde eigentlich bloss darin, dass die Assyrer das 
den Begriff ergänzende Objekt ausdrücklich beifügteu, die Hebräer 
seine Ergänzung dem Hörer überliesscn. Ebenso ist es, wie nicht 
nöthig zu erinnern, natürlich auch bei Namen wie Theodoras, Doro- 
thea n. ähnll. Vgl. auch den nnt. S. 126 Z. 3 angezogenen hebr. Namen. 

Selbstverständlich kann innerhalb dieses Schemas die Bildung 
der Namen wiederum in sehr verschiedener Weise vor sich gehen 
und man kann demgemäss anch verschiedene Gesichtspunkte ins 
Auge fassen, nach denen man die verschiedenen Eigennamen zu 
gruppiren hätte. Der Uebersichtlichkeit wegen ordnen wir diesel- 
ben nach den verschiedenen Gottesnamen, mit denen sie zusam- 
mengesetzt sind, im Uebrigen eine Sachordnung walten lassend, 
nämlich dieses je nach dem Wesen der die Namen bildenden Aus- 
sagen *). 


1) Zu Tgl. ist Uber diesen ganzen (Gegenstand eine Schrift von Jo. Minani, 
lee norm propre» A»»yr-ien» Par. 1861 , die ich aber bedaure bia jetzt nicht 
Gelegenheit gehabt au haben einznsehen. 
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1) Mit dem Namen „Asur“ zusammengesetzte Eigen- 
namen 

1. T«— T ►^TF 

^4sur - ndair-habal 

Dies die gewöhnliche Schreibweise des Namens des Erbauers 
dos Nordwcstpalastes zu Nimiiid, so z. B. in der grossen Monolith- 
inschrift, in der Standardiuschrift und sonst. Doch tindet sich nicht 
selten daneben beziehentlich des dritten Zeichens eine Differenz, 

sofern das oben angegebene wechselt mit t^^E(vollständiger noch 

unten), dem zweiten gewöhnlichen und mit jenem ersteren in den 
Inschriften unzähligemal wechselnden Ideogramme für den Begriff 
„Sohn", sowie auch mit . So in einigen Exemplaren der Stan- 
dard-Inschrift. Wie nun schon oben wiederholt bemerkt, hat es 
geraume Zeit gewährt, bis man die wirklich ursprüngliche und 
eigentliche Aiissj)rache des Namens feststellcn konnte. Nicht frei- 
lich dieses bezüglich des ersten Zeichens. Dass dieses das Ideo- 
gramm für den Gott „Assur“ war, hatte man schon früh erschlossen. 
Seine unzweifelhafte Aussprache Asur geben die Varianten auf 
dem Asarhaddon-Cylinder col. I, 44. VI, 70 (A-sur). Vgl. noch 
die Transcription im Hebräischen (2 Kön. 19, 37) s. Nr. 2. 

Auch bezüglich des dritten Zeichens (/W, pal) bestand unter den 
Assyriologen schon früh Uebereinstimmung. Man Schwankte ledig- 
lich zwischen Assur-o^'A-bal, Assur-ofanen-pal, und Assur-jr/ann«- 
pal. Das Dunkel, das über der Aussprache des Namens schwebte, 
ward gelichtet erst nach Auffindung des assyrischen Regentencanons, 
in welchem wir nämlich (II Rawl. 08 Nro. II Z. 27) den Namen, 
folgendermassen geschrieben finden : 

T 

d. i. mit der Sylbe iV nach dem zweiten Zeichen. Da diese nur 
die phonetische Ergänzung sein konnte, so musste das mittlere 
Zeichen eine auf die Sylbe ir ausgehende Verbalform repräsentiren. 
Da nun ein mit dem fraglichen in den Inschriften häufig wechseln- 
des Zeichen durch ein Syllabar (Nr. 277 s. o.) auf den Sinnwerth 
von nasar -is: „beschützen“ bestimmt wird, eine von diesem Verbo 
aus gebildete , auf ir ausgehende Verbalform nur das Particip 
väfir „beschützend“ sein konnte (das Impft, lautet u^r) *), so war 
klar, dass der Name lediglich Asur-ndsir-habal*) mit dem Sinne; 


1) Ganz phonetisch Hndet sich das Partie. = na-sir geschrieben z. B. 
Aasarb. 8m. d. i, Higtory of Assurbanipol hy George Smith l.>ond. 
1871. p. 104, 59. 

2) Nicht also Assur-7cztr*Ac(6a7, wie die beiden Rawliosoo ausspiechou. 
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,^sar schirmet den Sohn“ gelautet haben konnte, wie, wenn ich, 
nicht irre , zuerst Oppert ihn auch gelesen *). Ein vollständiges 
Analogon zu diesem unsern Namen bietet die Eigeunamenliste 
II Rawl. 64. col. VI, 17; Samas-ndpir-haial „Sam&s (Sonnengott) 
beschützt den Sohn“. Andere mit nasar zusammengesetzte Eigen- 
namen sind: Nabu-nd-^ir „Nebo schützt“ (ibid. Z. 19), offenbar 
der bekannte Name Nabonassar; ferner Nabu-habal-u^r „Nebo, 
beschütze den Sohn“ = Nabopolassar (ibid. Z. 18) und AoAu- 
kmlurri-ufur „Nebo, beschütze die Krone“ =.Nobucadnezar 
(über welche beiden Namen s. u.), endlich Nabu-uwr-an-ni „Nebo, 
beschütze mich“ (ibid. Z. 20). Vgl. auch die Anm. sowie den 
hebr. Namen: ri’rE^. Ssephanja d. i. „Jahve birgt (schützt).“ 

Ich füge zur ICrhürtung dieser Lesung noch hinzu, dass es 
mir scheinen will, als ob überhaupt dann, wenn das Verbum das 
mittlere Element des Wortes ausmaebt, von den Assyrern in eol- 
cben Eigennamen das Partic'pium, wenn es den letzten Theil des 
Namens bildet, das Imperfekt vorgezogen wird. Vgl. ans der 
Eigenuamenliste II Bawl. 64 : Nubu-ha-lik-pan-ya oder itli-ya „Nebo 
wandelt vor mir, mit mir“ (col. III Z. 42. 43); ferner Nabu-ta- 
kir-sumu ,,Nebo gedenkt des Namens“ (col. IV, 21). Vgl. ferner 
Nabu-ua-dtn „Nebo schenkt“ (col. II, 19) mit den darauf fol- 
genden Namen : A’ubu-nddin-aum, Nabu-nädin-ahi ; Nabu-nädin- 
Itabal; und wiederum Nabu-iddi-na (col. II, 11) mit den diesem 
Eigennamen folgenden weiteren : Nabu-aum-iddina ; Nabu-zir~ 

üidina; Ahbu-ah-iddina \ Nabu-ahi-iddina; Nabu-hubal-iddina; 
Vgl. nicht minder Nabu-ib-ni „Nebo schuf“ (col. II, 44) mit den 
daran sich schliessenden : Nabu-sum-ibni md Nabu-zir-ibni ; end- 
lich Nedm-aum-isku-un „Nebo gründete Namen“ col. (IV, 12. 13). 
Doch lesen wir freilich auch mal Nabu-iUi-kabal ha-lik „Nebo 
wandelt mit dem Sohne“ (col. III, 40), sowie Nabu-katd-^a-bit 
„Nebo ergreift die Hände“ (col. IV, 9). Immerhin scheint das 
aufgestellte Gesetz als Kegel zu gelten. Jedenfalls ist in unserem 
Falle das mittlere Element nicht imperfectisch , sondern participial 
aufzulösen und zwar, wie bemerkt, des phonetischen Cbmplementes iV 
wegen. 

2 . y *— 

Asur - ah • iddina 

d. i. Asarhaddon. Obiger Schreibweise begegnen wir auf Back- 
steinen I Rawl. 48. Nr. 4. 8. 9; wahrscheinlich auch im Regenten- 


2 ) Wie der Name: „A»sur-ülan7i^^>€U*^ bitte assTfisch geschrieben sein 
miUsen, ersehen wir aus der Eigeimaineuliste II Kuwl. 64 col. U. Z, 22 , wo 
wir einem Namen Nabu-ülanuupal begegnen. Vgl. auch unten den Kamen 
^.Merodaeh’hal'adan^^ (MarduK’hahal~icUUiia), Uebrigens findet sich mit 
dem gleichen phonetischen Coroplemente ir in einem anderen Exemplare des 
RegenteDcaoous (11 RhwI. 68 . Nr. 4 . Z. 8 ) such der Name ,,Ner* 

gal besetaUtzt** geschrieben. Vgl. auch nasidr Asaurb. Bm. 182, a. 
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Canon II Rawl. 69. Nr. 3. Rev. 10. Sonst wird der Name auch ^ 
geschrieben : 

Bockstein a. a. 0. Nro. 5. 6. ; endlich auch 

Inschrift auf dem schwarzen Steine I Rawl. 50. col. I, 1; vgl. die 
Variante IHR. 17. Z. 53. Durch die letztere Schreibweise fällt 
das entsprechende Licht auf die beiden anderen; dieselbe erläutert 
sich von selber. Das zweite Zeichen ist das Ideogramm fOr den 
Bcgriflf „Bruder“, s. Syll. 276, durch welches es durch aku erklärt 
wird; das dritte (Doppelzeichen) besteht aus dem Ideogramme fttr 
„geben“ nadan s. ob. S. 108 Nr. 30 a {di'), und dem phonetischen 
Complemente na der 3. Pers. Sing. Imperf. : iddina. Der Name 
bedeutet somit; .,Asur schenkte einen Bruder“. Die von 
manchen Assyriologen vorgeschlagene voluntativische Fassung des 
Imperfekts = „Asur schenke einen Bruder“ kann ich nicht wahr- 
scheinlich finden, weil in solchen Fällen die Assyrer statt der ein- 
fachen Imperfektsform den Precativ mit li gewählt haben, also 
gesagt haben würden: Asur-oh-liddm , vgl. den Namen: Abu ina 
hikat lilhur „der Vater möge im Palaste altem“ II Rawl. 68. 
Nr. 1. Av. 2 Z. 10 {labar das gewöhnliche Wort im Assyrischen 
zur Bezeichnung einer langen Dauer). Wir haben nicht nöthig da- 
rauf aufmerksam zu m.'xchen, wie sich aus der assyrischen Original- 
anssprache des Namens ebensowohl das hebe. Ti~nnct< 2 Kön. 19, 37 
u. ö„ als das griechische ' AaoQÖdv der LXX (nicht des Berosus! 
8. u. bei den Namen des ptolemäischen Kanons), als weiter der 
‘ Aaagiöivog dieses Canons, als endlich auch der Arerdia des 
Abydenus erklärt. 

3-T —V s: TT 

Asur - bdni-hnbal 

d. i. Sardanapal, Name des Sohnes Asarhaddon’s (I Rawl. 8. 
Nr. 8. Z. 3). Das mittlere Element ist das Ideogramm für den 
Begriff „schaffen“, „machen“ entspricht aber hier näher nicht assy- 
rischem 'abas B2? „machen“ sondern dem Verbum band riD2 eigtl. 
„bauen“, dieses zuvörderst gemäss dem Syllabar II Rawl. 31. Nro. 2. 
Z. 26, welches das Ideogr. durch banu erklärt, weiter gemäss den 
Namen II Rawl, 64. col. II. Z. 43. 47 ff. wo sich (vgl. 48 ff.) 
das entsprechende Ideogr. phonetisch durch ba-ni umschrieben 6n- 
det*), nicht minder gemäss Assurb. Sm. 325, wo, mit aufgelöstem 
mittleren Ideogramm, der Name auch in der Schreibart Asnr-ba- 


1) Vgl. auch den Namen BiUha-ni bei Smith in Lepsius* ägypt. Zttchr. 
1869. S. 94, sowie den andern Nabu-ibni 11 Rawl, 64. 11, 44. 
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nn-habal ans entgegCDtritt; endlich gemäss der jeden Zweifel besei- 
tigenden Schreibang Asur-ba-ni-habal 111 R. 62, 22. Der Name 
bedeutet hiernach : „Asur schuf den Sohn“. Das vollständige Ajia- 
logon zu unserm Namen liefert die Eigennamenliste II Rawl. 64 
in dem Namen : Nabu-bäni-halxd „Nebo schuf den Sohn“ (col. IV, 
10), sowie in anderer Weise der Name Nabu-bdnt-ahi „Nebo schuf 
Brüder“ ibid. III, 23. Vgl. noch den Namen „Jahve erbauet“ 
I Chr. 9, 8. 

Auf den Namen dieses ebenso mächtigen, wie kunst- und 
prachtliebenden, dazu nach den neuesten Erhebungen sehr lange 
(42 Jahre) und zwar bis kurz vor Niniveh's Fall (bis 626) regie- 
renden Königs ist nach unserer Ansicht der griechische 2agSa- 
vöcnaXog zurückzufübren. Beide Namen decken sich in den Lauten 
völlig bis auf das statt des assyrischen b im Griechischen eintretende 
d. Nun aber wissen wir nicht bloss, dass innerhalb der semiti- 
schen Sprachen Labiale und Dentale zuweilen mit einander wechseln 
(s. Dillm. äth. Gr. S. 29; meine Abhdlg. de l. Aeth. p. 14): wir 
begegnen auch sonst bei dem Uebergange von assyrischen Wörtern 
ins Griechische derartigen und zwar noch stärkeren lautlichen Um- 
gestaltungen; ich verweise nur auf den Axerdis = Asarhaddon des 
Abydenus, sowie auf die Namen des Kanons: MagSoxtpnadog = 
Mardukbaliddin ; —aoa3ov}(ivog = Sammugkes = Saroul-sum-nkin 
(s. n.); NttßoxoXaaaago^ ~ Nabnkndrnsur, IXXoagovSapog st. 
Avil-Marduk; DhgiyaaoXdaogog st. Nirgal-sar-usur n. andd., denen 
gegenüber Sardanapal aus Asurbanipal noch eine sehr geringe Cor- 
ruptel ist. Der Uebergang eines 6 in in der Anssprache war 

bei diesem Worte ohnehin um so näher gelegt, als die beiden 
letzten Sylben mit Lauten desselben Organes (b und p) begannen, 
ein Fall, in welchem bekanntlich die Sprachen gern nach Differen- 
zirung durch Wahl eines, einem anderen Organe angehörigen, Lautes 
die Aussprache zu erleichtern bestrebt sind. Ich erinnere nur an 
' Apßaxovp aus pipan. Die weiteren, historischen Gründe, welche 
auf die Gleichung Asurbanipal = Sardanapal führen, lege ich an 
einem andern Orte dar. Vgl. noch nnt. „Namen des Kanons“. 


2) Mit dem Gottesnamen „Sin“ zusammengesetzte 
Eigennamen. 

4.a). T ►^T«< 

^in - ahi - inb 

d. i. Sanherib. So findet sich der Name geschrieben auf Back- 
steinen z. B. IRawl. 7. Rev. 7. H, 1. J, 1. Daneben begegnen 
wir, meist auf grösseren Inschrilten z. B. I RawL 37. col. I, 1 (auf 
dem nach Taylor benannten Cylinder), sowie auf dem Bellino-Cylin- 
der Grotefends 1, 1, doch auch auf Backsteinen (1 Rawl. 7. C. 2. F, 1) 

i 
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noch einer anderen, nmständlicheren Schreibart, welche so den Namen 
wiedergiebt; 

b)T rir J<« *~*=TT-^ 

<SVn - (üf{ - ir - ba 

Bei der Erklärung dieses Namens, dessen allgemeine Zusammen- 
gehörigkeit mit dem Namen des ans der Bibel und sonst bekannten 
Königs Sanherib aus dem Inhalte der diesen Namen an der Spitze 
tragenden Inschriften unmittelbar erhellt (s. o. S. 55), bat man 
seinen Blick auf die beiden obigen Schreibweisen gleicherweise zu 
richten, will man zu einem richtigen Einblick in dieselbe gelangen. 
Die mittlere Zcichengruppe ist uns sowohl in der einen wie in der 
andern Schreibart bereits bekannt aus dem Namen AsarhaddonsT 
von welchem sie sich" in iinserm Namen nur unterscheidet durch 
das hinzngefhgte Pluralzeichen. Es steht somit fest, dass die- 
ser Theil phonetisch ahi zu sprechen. Der letzte Tlieil ist uns 
sub a) in der ideogrammatischen, sub b) in der phonetischen Aus- 
sprache überkommen. Aus der letzteren entnehmen wir, dass er 
irba zu sprechen d. i. die 3. Pers. Imperf. eines Verbums rahn 
nai mit vokalischem Auslaute. Dass wir uns hier nicht etwa in 
einer subjektiven Täuschung befinden, erhellt zum Ueberfluss noch 
aus einem Syllabar (II llawl. 11. Z. 44 s. o. S. 27. Nr. 37^*1), 
welches das ideogrammatische Zeichen in der ersten Form (ßU) 
umschreibt durch irib d. i. dieselbe Form des Imperfekts, aber 
ohne den vukalischeu Auslaut. Bleibt noch der erste Theil des 
Namens zu erklären übrig. Hier haben wir von der ersteren Schreib- 
weise dos Namens auszugehen. Das uns dort hinter dem Gottheits- 
zeichen begegnende Schriftzeichen ( hat laut S. 73 Nr. 172 

neben dem Lautwerth la noch den andern 4in , der mit der über- 
lieferten Form der ersten Sylbe des fraglichen Namens (Sen, San) 
so nahe sich berührt wie nur möglich. Dazu berichtet uns Uesy- 
chius*), dass Sin der Mondgott bei den Assyrern gewesen, auf 
welche Eigenschaft des Gottes wahrscheinlich auch sein Ideogramm 
selber zuruckgeht, welches, die drei es ausmachenden Winkel als 
Zahlzeichen gelesen, die Summe 30 giebt d. i. die Summe der Tage 
des Monats ^). Es bestätigt sich dieses alles schliesslich durch 


l l Es ist dort übrigens auf Qrund der tingenAuen Zeichnung im In- 
schrifUnwerke fälschlich das Zeichen %JJ statt HTJ wtedergegeben. Das 
Richtige S. 22 sub. Nr. 44. 

2) S. die Amn. Oppcrl's ini Jouru. Asiat. 1H65. p. 329- Statt oiy iijr 
ßßtüv (Hettyrh. cd. M, ^ahmuH. Jen. 1867. />. 1353>) ist ait\ 

ofXfjvr^r. ßßtuv zu lesen. Vgl. noch Osiander In DMG. XIX, 242 ff. 

3) Wir hätten hier daun abermals den Fall, dass der Lautwerth eines Zeichens 

(hier aw) aus seinem ideographischen Wertho (Buzeichuung des Gottes Sin) 
resultirte. Aehnlicb bei u (y?)» if und andd. — Lebrigens 
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2. 7 der Tablette Nr. 100 (mitgetbeilt ->/. of R. A. 8. IV. 1870.' 
p. 67), wo der fragliche Gott bezeichnet wird als na-aa kar-ni 
bi-ra-ti „führend weissstrahlende Hörner“ (nas, abgekürzt aas näsi 
Nb} ; birdt A(Ij. Fern. Plur. von der W. nn „rein sein“ ; — vgl. 
noch die Anm.). Lesen wir somit die drei gewonnenen Werthe zu- 
sammen, so gewinnen wir den Namen: Sin-ohi-nt'b d. i. „Sin 
gab der Brüder viele“, der sich mit dem hobr. den . 

Laoten nach so nabe berührt, wie nur irgend zu erwarten. 2u der 
Bedeutung vgl. aus der Eigennamenliste (II Kawl. «4) noch: Nabu- 
ahi-irib „Nebo gab der Brüder viele“ (col. III, 14), auch mit 
Umstellung der beiden letzten Elemente : „Naim-irib-ahi (col. III, 
24). Noch bemerke ich, dass Bawlinsou den Namen als Wunsch- 
satz anffasst: „Sin möge ferner Brüder schenken“, wodurch ein 
sehr ansprechender Sinn gewonnen würde. Allein in diesem Falle 
erwartete man statt des einfachen Imperfekts den Precativ mit li 
= lirib (vgl. ob. zu Nr, 2). Aus diesem Grunde müssen wir die 
beregte Deutung ablehncn. 

Noch bedarf die Schreibung des Gottesnamens in der zu zweit 
mitgetheilten Gestalt des Namens einer Erörterung. Da das erste 
Zeichen der Gruppe (abgesehen von dem Gottheitsdeterminativ) das 
Ideogramm für den Begriff „Herr“ bä ist (s. o. S. 108 Nr. 28\ so 
erhellt schon hieraus, dass die hier gegebene Bezeichnung der Gott- 
heit eine solche durch Umschreibung ist, und dieses bestütigt 
sich durch das zweite Zeichen ZU, welches phonetisch gefasst 
sinnlos ist, also ebenfalls ein Ideogramm repräseotiren, vermuthlich 
den Kreis bezeichnen wird , auf welchen sich die „Herrschaft“ 
des Gottes erstreckt. Näheres aber lässt sich über den Sinn 
dieses Ideogramms nicht aassagen, und wenn Opp. {E. M. II. 87) 
dem Ideogramme den bestimmten Begriff „Thierkreis“ vindicirt, also 
dass die Gruppe Bil-ZU den Gott Sin als den „Gott des Thier- 
kreises“ bezeichnete, so ist das eine Vermuthung, die sich, soviel 
ich sehe, näher nicht wahrscheinlich machen lässt. Nur soviel 
lässt sich im Allgemeinen sagen, dass allerdings wohl irgend ein 
chronologisch-astronomischer Begriff werde dadurch repräsentirt sein ; 
dies folgt ans der weiteren sich findenden Bezeichnung des Gottes 
als: ä-arah d. i. „Mondgott“ (Opp. a. 0.). Es ist diese zweite 
so eigenthümliche Schreibung des ersten Elements des Namens 
Sanherib beiläufig übrigens insofern höchst bemerkenswerth, als sie 
abermals beweist, wie sehr die Schrift der Ass>Ter unabhängig 
war von der Aussprache der Wörter. Einen Namen wie Bü- 

hat der „Mond^^ im Assyrischen seinen Namen sweiielsohne von seinem strah- 
lenden Glanze. Zn vgl. sind die arah. W. Iäm „leuchten*^ die bebr. 
,,g!änzen‘^, sowie die äthiopische UJ 5 P “ ^ySebön sein“. Beachte auch die 
Bezeichnangen des Mundes im Hebr. und Arab. als das ,,weisse Oestirn^^ 

(7523b Gestirn“ (n'IJ» -ö. n“l^ == 
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ZU-ahi-irtb konnte man eben eigentlich nur sehen, nicht aus- 
sprechen. 

Andere mit Sin zasammengesctzte Namen s. unter II. 

3) Mit „Nebo“ zusammengesetzte Eigennamen. 

5.a) T ►►T 

Nabu - kudurri - u^r 
Beh. 37 u. ö. ' 

b) f Y fe?f 

Nabu - kudurri - umr 

Grotef. Neue Beitrr. zur assyrisch-babyl. Keilschr. Hann. 1840 
Taf. Z. 14. 

c) Nabu-ku-dur-ri-ufur Grot. 16. 

d) Nabu-ku-du-ur-ri-usur Grot. 1. 

e) Nabu- ku-dur-ri-u- mir Grot. 4. 

I) Nabu-ku-dur-ri~u-fu-ur Grot. 6. 

g) Aabu-ku-du-ur-ri-u-fu-ur Grot. 19. 

h) r “T .j-T M EEfT feiT dT<r 

Na - bi - uv - ku - du - ur - ri - u - au - 
ur 

Grot. 25 •). 

d. i. N e b u c adn cza r , entspricht Beh. 37 u. ö. dem pers. A’aiu- 
k’udracara. 

Die verschiedenen, oben vcrzeichneten Schreibarten des Namens 
sind theils ideographische (a.b.) , theils phonetische (h), theils ge- 
mischt; ideographiscli-phouetische (c — g). Die rein ideographische 
Schreibwei.se (a u. b) angehend, wird der Name mit Zeichen geschrie- 
ben, welche phonetisch AN. PA. SA. DU. SIS (Nr. a), bezw. 
AN-AK-SA etc. (Nr. b) zu sprechen wären. Von diesen wird die 
Zeichen-Gruppe AN. PA, sowie die andere AN. AK. durch Syll. 
II Kawl. 7. Rev. 36. 40. c. d erklärt durch Na-bu-u d. i. Nebo, 
womit laut Z. 44, wo ausdrücklich i-lu d. i. Gott beigefügt ist, lediglich 
der Gott Nebo gemeint sein kann. Wenn an der gleichen Stelle des 
Namens sub g phonetisch Na-bi-uv sich geschrieben findet, so haben 
wir hier lediglich eine andere Aussprache des gleichen Namens, denn 

1) Geschrieben rlA'. AK. KU. KU. /?/. SIS. lieber den Lautwerth 
dur des Zeichens KU i. o. 8. 67 Nr. 56. 

2'( Vgl. auch die verschiedenen Schreibweisen des Namens bei Af^nant, 
U SyÜab. At$yr. Par. 1869. p. 94. 
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das angeführte Syllabar erklärt Z. 41 Naiiuv geradezu durch Naiu 
(vgl. auch U R. 60, 42. 46). Jenes ist offenbar die genauere, dieses 
die vulgäre Aussprache. Gleich sicher und bestimmt lässt sich das 
dritte, durch das Zeichen SIS repräsentirte, Namenselement erklä- 
ren. Denn das betr. Zeichen wird (in seiner uinivitischcn Form) 
in Syll. 277 erklärt durch nasaru d. i. iss „beschützen“, von 
welcher W. die uns Nr. d — g entgegentretende Form ii^ur eine Ver- 
balform sein kann. Da nun das Imperf. den ersten, nasalen Radical 
in Folge Verdoppelung des zweiten, diesem zu assimiliren pflegt 
(s. z. B. alluh „ich rottete ans“, von no:), so kann utnir nur der s 

Imperativ sein, welcher auch in verwandten Sprachen durch Wegfall 
des Nasals, der im assyrischen aber wenigstens durch einen prä- 
figirten u-Vokal ersetzt wird, sich charakterisirt. Der Sinn des 
dritten Elementes ist somit „beschütze!“ 

Bleibt noch, das mittlere Element des Namens zn erklären, 
welches sub a. mit den Zeichen SA. DU, in den Fällen c-g pho- 
netisch kudurri geschrieben wird '). Fraglich ist die Bedeutung 
dieses Wortes. Nach Analogie des nuten zn erklärenden Nabu- 
habal-umr „Nebo, beschütze den Sohn“ (Nabopolassar), sowie von 
BU-sar-usur „Bel, beschütze den König“ (Belsazer;, erwartet man 
in der Mitte des Namens ein Personenwort , und offenbar von 
dieser Vermuthung ausgehend hat Oppert früher kudurri nach 
dem arab. erklärt als „Jüngling“, also dass der Sinn des 
Namens wäre: „Nebo, beschütze den Jüngling“. Allein weder ist 
jene Bedeutung des Wortes durch das Arab. in entsprechender 
Weise zn stützen, noch ist auch sonst kudurri im Assyrischen 
in der Bedeutung ,,Jüngling“ nachweisbar. Wo dieses Wort sonst 
im Assyrischen vorkommt, eignet ihm die Bedeutung „Krone“ vgl. 
hehr. (Esth. 6, 8), griech. xiSagig, xiragig. So in der nach 
Lord Aberdeen benannten Steininschrift Asarhaddons (IRawl. 49 ss.), 
wo wir col. IV, 10 lesen: kuduri ina kaldca-du-ya asai „die 
Krone setzte ich auf mein Haupt“ (aasi — ''CK, Rad. Kis:), so ' ’ 

nicht minder Sard. I, 56 niau z&bil kuduri 'Uiaunu ukin „einen 
Kronenträger (d. i. einen Fürsten) setzte ich über sie“; so endlich 
I, 67: zdbü kuduri ‘‘iUaunu aakun, in demselben Sinne. Demge- 
mäss hat denn ancb Oppert (s. E. M. I. 1 80) seine frühere Meinung 
aufgegeben und erklärt nunmehr, nnd wie wir meinen mit Recht, 
den Namen = „Nebo, schirme die Krone“, wobei selbst- 
verständlich zu denken ist an den Kronen träger, so dass der ' ‘ ' 

Sinn des Namens hinauslaufen würde auf depjenigen des Namens 
Belsazar = „Bel, beschütze den König“ (s. u.). Aehnliche impera- 

1) Diese Lesung erhält ihre Bestätigung auch durch die unzweifelhaft 
richtigeren Aussprachen des Namens bei Strabo, Alexander Polyhistor, Megasihe- * 

*' nes und Abydenus (s. die betr. Stellen bei Gtdten. Thevaur. II. Ji, 840): ■ 

sowie in den Ketiblesarten Jer. 49, 28. Esr. 2, l iin A. T. : 


« l 
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livische Eigennamenbildangen im Hebräischen sind ,>segne, 

o Gott!“ Ui. 32, 2. 6; „kehre wieder, o Gott“ I iihr. 24, 20 

u. ö. Ganz hierher gehört ’inbp’b« „mein Gott, zeichne ihn aus“ 
(den neugebornen Sohn) 1 Chr. Vgl. Ulshausen, Lehrb. 

d. hebr. Spr. S. 018. 

Andere Namen der Art sind im Assyrischen noch : Naiu-dur- ■ 
ufur „Nebo, schlitze die Veste“ (II Kawl. 64. col. I, 9); Nabw- 
luipisti-uiiur „Nebo, schütze das Leben“ (ebend. 14), so wie der 
sofort von uns zu betrachtende babylonische Name Nabopolassar. 

Zu bemerken ist noch, dass, wie wir aus der so oft citirten Eigen- 
naiuenliste II Kawl. 64. col. I, 11 ersehen, der Name Nebucadnezar 
auch in Assyrien ein nicht nngewöhnlicher war. Er wird an be* 
treilcuder Stelle im Wesentlichen geschrieben wie sub a), nur dass 
an letzter Stelle das uns ans dem Namen Assnr-nasir-babal’s (s. d.) 
bekannte Zeichen für den Begriff nasar erscheint: dasselbe vertrat 
offenbar in Assyrien die Stelle jenes babylonischen Zeichens, wenig- 
stens in Eigennamen , vgl. auch noch die Schreibung des Namens 
Nabopolassar in der Eigeunaraenliste col. III, .52. 

Nabu - hubal - u^ur 

d. i. Nabopolassar. Giotef. Taf. Nr. 1; auch geschrieben: 

Nnbu-habal-u-wr Grot. 5 ; 

Nabit-habal-u-au-ur Grot. 7 ; 

Na-bi-ui'-habal-u-MU-ur Grot. 27. 

Der Name ist nach seinem ersten und dritten Elemente, sowohl 
was Schreibweise, als was Sinn anbetrifft, bereits ad Nr. 5 erklärt; 
auch das mittlere Element ist uns schon aus dem Namen: Amr- 
ndfir-habal (s. d.), sowie aus unseren früheren Erörterungen (S. 98) 
bekannt. Nach diesem kann der Name nur bedeuten: „Nebo, 
schirme den Sohn!“ Er entspricht, da habal auf assyrischen 
Inschriften auch in der verkürzten Aussprache b<ä oder pal er- 
scheint z. B. III K. 2, 13. 32 u. 0., vollkommen dem griechischen 
Namen des Vaters des Nebucadnezar: Na/ioTtoXaaaaQOi. Der 
Name erscheint übrigens auch in der schon wiederholt von uns 
citirten Eigennameuliste II Kawl. 64. I, 18 und zwar hier wiederum, 
wie schon mehrfach bemerkt, bei dem zweiten und dritten Elemente 
mit den, den obigen babylonischen Zeichen entsprechenden, uiui- 
vitischen, beziehungsweise mit den bei Eigennamen in Niniveh im 
entsprechenden Sinne gebräuchlichen. 

7. y hT ff — 

Nabu - zir - iddina . 

d. i. „Nebo schenkte Nachkommenschaft“ Eigcnnamen- 
liste col. II, 13. Bas zweite Element ist das Ideogramm für den 
Begriff „Saaraen“, „Spross“ hebr. s. S. 12. Das dritte Element 
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druckt in Eigennamen den Begriff „geben“ ans (s. Nr. ü). Wir 
brauchen nicht zu erinnern, dass der Name identisch ist mit dem 
aus der Bibel bekannten Namen des Feldherrn Nebucadnezars 
Nebnzaradan yiNnm: (2 Kön. 25, 8. Jer. 39, 3). 

8.y --v 

Nabu - za - kir - mimu 

d. i. „Nebo gedenkt desNamens“. Eigennamenliste 11 K. 64. 
col. IV, 21. Der phonetisch geschriebene mittlere Theil zakir — ’ , 

tdkir ist das Partie, von zakar “i:t „sich erinnern“, „gedenken“. 

Das dritte Element wird durch das ob. S. 99 erklärte Ideogramm ■ 
für „Name“ gebildet. Den abgekürzten Namen „Nabu-zaktr“' ' . ^ 
(col. IV, 22) s. u. 

Andere mit sum zusammengesetzte Namen dieser Art sind : 
liil-sum-iskun „Bel gab den Namen“, Name des Vaters des 
Neriglissor IR. 67. col. I, 14; Nabu-sum-is-kun „Nebo gab den 
Namen“ Sauh. Tayl. col. VI. Z. 6 ; Nabu-num-ibni „Nebo schuf 
den Namen“ II K. 64. col. 11, 45; endlich Sannd-sum-ukin „Samul 
verlieh den Namen“, Name des jüngeren Bruders Assurbanipals und 
Vicekünigs von Babylon, welcher Name im Kanon zu i^osdu- 
chin und im annen. Eusebius zu tkimmughea verunstaltet ist. 

S. .'Vssurb. Cyl. A. col. IV, 6. 56. 107 u. ö. (Assurb. Sm. 151 ss. 

IR 8. Nr. 1, 4. 2, Hu. ö.). Derselbe wird geschrieben mit den 
Zeichen ^N. HJR. MU. Ol. NA, von denen die drei ersten 
in einem Sylt. (II R. 45, 49 d. e) durch Sa-nad-tu erklärt werden; 

MU das Ideogr. für „Name“; endlich Gl. NA das Verbalideograram 
für „stellen“, „machen“, assyr. kun ist (s. weiter bei Erklärung 
des Namens Sargou Nr. 74]. Man hüte sich den Namen Samui- -~ 
ntu-gi-na zu sprechen, als ob mugina phonetisch geschrieben wäre; 
denn mugina ist keine Form: das Part. Af., an das man denken 
könnte, lautet umkin, nicht mugin. Auch Ramvi-zi/Mr-ukin darf .> 

man den Namen nicht aussprechen; denn wenn auch freilich ein 
Syllabar (II R. 7, 9. 41) das Ideogramm MU durch zakar und 
zikar ("IST) erklärt, so wissen wir aus der Behistuninschrift, dass 
„Name“ im Ass. nicht zakar, sondern sttm lautete. Das Syllabar 
giebt somit hier nicht das Ideogramm phonetisch wieder, sondeni 
erläutert es durch ein Synonym, wie das auch son.st der P’all. 

Heber Hamid s. n. bei Besprechung der Namen des Kanons. 

9-4 ct IM - Tf : 

Nabu - dti - habal - ha-lik 

d. i. „Nebo wandelt mit dem Sohne“. Eigennamenliste col. 

111, 40. — Das Ideogramm KI für itti nt« „mit“ ist erklärt S. 1 7. 

Z. 9ff. ; dasjenige für „Sohn“ wechselt im Namen Asur-näsir-hahiü ' 

(s. 0 .) mit dem gewöhnlichen Zeichen für diesen Begriff i hedik ist 
Part, von halak “jbn „gehen“. Aehnliche Namen: Nabu-ha-Uk- 
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ütiya ,^ebo wandelt mit mir“ III, 43; Nabu-ha-Uk-panya „Xebo 
wandelt vor mir" III, 42 n. a. 

lO.f ^ ^If ff — • 

Nabu - katä - fa-bü 

d. i. „Nebo fasst die (beiden) Hände“. Das zweite Element, 
das Ideogramm fttr „Hand“ mit dem Dnalzeichen, ist erklärt oben 
S. 26. Nr. 18; das dritte phonetisch geschriebene Element sabü 
d. i. ^äbit ist das Part, von sabat nax „ergreifen“, „fassen“. 
Vgl. die hebr. Namen tnsin^ irpm« „Joachas“, „Achasja“. Ueber 
die Dualform katd s. im grämm. T^eile. 

4) Mit „Bel“ zusammengesetzte Eigennamen. 

11. f 4^ 

Bü - aar - ti^r 

d. i. „Belsazer“ IRawl. 68, 24, in einer Inschrift Nabnnits, 
als dessen erstgeborner Sohn der Träger des Namens bezeichnet 
wird. Ueber das erste Ideogramm , den Gott B e 1 bezeichnend, 
s. S. 100; über das Eönigszeichen S. 99; Ober das letzte Zeichen 
8. Nr. 5. Der Name bedeutet hiernach: „Bel, schirme den 
König!“ Zur Bedeutung vgl. den Namen Nebucadnezar, sowie den 
nnten zu erklärenden: Neriglissor. Seine hebr. Aussprache iSifabB 
(Dan. 5, 1. 2) ist ans der ursprünglicheren: “issnobs znsammeu- 
gesunken, vgl. unt. Nr. 12. — Der Name findet 'sich übrigens 
auch in der grossen Sargonsinschrift Z. 59 als Name des Dynasten 
einer Stadt Kesisim. Er wird hier geschrieben: Bä-aar-u-aur. 
Andere mit „Bel“ zusammengesetzte Namen s. u. 

5) Mit „Nergal“ znsammcngcsetzte Eigennamen. 

i2.f m^- ^ 

Nir - gal - aar - u ~ fu - ur 

auch: T -T 

btirgal - aar - u^w 

d. i. „Neriglissor“. Jene Schreibweise findet sich IRawl. 67. 
col. I, 1 ; diese 11 Rawl. 68. Nr. I. 6. Z. 3; auch I Rawl. 8. Nr. V. 
Z. I (an letzterer Stelle mit den entsprechenden babylonischen 
Zeichen). Aus einer Vergleichung der beiden identischen Stellen 
IRawl. 67 und IRawl. 8 ergiebt sich zugleich, dass die beiden 
Gottesideogrammc einen und denselben Gott repräseutircn , und 
dass dieses selber wiederum kein anderer war als der Gott „Ner- 
gal“, assyrisch Nirgal, erhellt bis zu einem gewissen Grade 
schon aus dem iu der ersten Form des Namens demselben beige- 
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fttgteu pbonetisclien Complemciite (/tU, da es unter den uns über- 
lieferten assyrischen tiottesiianien lediRlieh einen «iebt, der auf die 
Sylbe (/al ausgeht, nämlich Nergal (11 Kön. 17, 30). Die Be- 
stätigung dieser Cuiubinatiun liefert eine Vergleichung der Stellen 
Botta CIdl, Nr. 14. 7 mit Botta XVI, tor 11.5, aus der sich ergiebt, 
dass „Löwe“, assyr. arya (n'IN), mit ntr-yal ') sich deckte, „Nergal“ 
somit der „Löwengolt“ war. Der „Löwe“ wiederum wiir nach Syllah. 

II Rawl. 54, 73b <ler Gott der „Leute der Stadt 'J'IGG AhlSA“ 
d. i. aber laut Lay. X\’, 27 {„Bulnlu, Barsip, 'J'lGGAIilSA'''') 
vgl. mit Salnian. Obel. (Lay. XCl) Z. 82 , Baisippn, 

Ku-ti“) der „Leute von Kuthi“, welche Stadt Knthi ihrerseits 
II Kön. 17, 30 als Gultusstiltte des Gottes Nergal namhaft gemacht 
wird (vgl. hierzu Norr. p. 4f>; Opp. Journ. Asiat. 18G4 ji. 393). 
Das Siegel endlich wird dieser .\rgumentation anfgedrllnkt durch 
die Schreibweise des Gottesnamens IB. 7. C, 1: Nir-yal d. i. 
Nergal. Der Name des in Hede stehenden hahylonischen Königs 
ist somit unter Berücksichtigung des früher Erörterten sicher zu 
sprechen: ,JSiiryal-sar-UKHr d. i. „Nergal, schirme den Kö- 
n i g !“ Dieses ist demnach das l’rototyp des von den Griechen 
überlieferten Königsnamens XtjoiyXtnäyr/i^, sowie des Namens zweier 
babylonischer Beamten bei der. 39, 3. 13. ISN-g: lautend. 

Ueber den kürzeren Namen Niiyid-nasi-tr „Nergal schirmt“ 
(II R. 69. Nr, 4. Z. 8, mit dem iihonetischeu Compleinent iV ge- 
schrieben) s. u. 

6) Mit „Merodach“ zusammengesetzte Namen. 

13.7 -7 ^7 «-7 

Marduk - hahtd - iddi - na 

d. i. „Merodachhaladan“, Zeitgenosse Sargons s. Khors. 122 ; 
Zeitgenosse Sauheribs s. Bellinocylinder (Grotef.) col. I, 6. 

Das zw'eitc Element des Namens, das Ideogramm für den 
Begriff „Sohn“ enthaltend, sowie die dritte Gruppe, das Ideogramm 
für den Bcgritf „geben“ nndnn sammt der phonetischen Ergänzung 
(nau) des Imperfekts 3. Pers. iddina bietend, ist schon oben von 
uns erklärt, vgl. S. 108 Nr. 30 a. Die erste Gruppe, den Gottes- 
namen aufweisend, ist als den Namen Merodach repräsentirend 
bereits im J. 1851 divinatorisch von H. Itawlinson verniuthet (.s. 
Journ. of the Boy. As. Soc. A7 V. p. 1 2). Seine iirsprüngliclie, 
einheimische Aussprache Marduk wird phonetisch fcstgestellt theils 
durch die bereits von Oppert (J. A. 1857. p. 164) angezogene 
Stelle der Inschrift Asarhaddon’s auf dem sechsseitigen Thoncylimler 
(I liawL 45. col. II, 35. Lay. XXII, 33), wo wir in dem Eigen- 

Der Lnutwerth nir <los ersten dieser zwei Zeichen orhcHt aus dem ' 
Syllabai* IHR. 70 Nr. Öl (»M-t-ra), 
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namen NiJiid- Marduk den letzteren Namen Mar-dttk. geschrieben 
finden ; tlieils durch den von uns unten zu erläuternden Namen 
MarduJ:-dn, der sich unmittelbar hinter einander das eine Mal 
mit dem in Itede stehenden Ideogramme, das andere Mal mit den 
Zeichen jl/ar-rfu/r geschrieben findet dl Rawl. 63. col. V. 15. lei; 
theils endlich durch die verschiedene Schreibart des Namens Marduk- 
nmbagar^ der, auf Täfelchen aus der Kegierungszeit Sargon’s, ge- 
meiniglich mit unserm Idcograuinie, zwei Mal in seinem ersten 
Theile phonetisch [J/a]-ru-<iuZ: geschrieben wird (III Rawl. 2. Z. 8 ; 
eilfles Jahr). Es ist somit unmöglich, dass der fragliche Name 
anders assyrisch gelautet habe als : „Mai duk-haltal-iddina^' d. i. 
„Merudach schenkte den Sohn“. Das Analogon zu diesem 
Namen liefert die Eigeunaraenliste II Rawl. 64. col. II, 18 in dem 
anderen: Kabu-liabtd-iddma d. i. „Nebo schenkte den Sohn“. 
,4eusserlich verbürgt wird schliesslich unser Name seiner Aussprache 
nach durch die hebräische Transcriptiou desselben (Jes. 39, l): 

2 Kön. 20, 12 corrumpirt in "in ‘jns-'a; sowie 
ilurch das noch stärker verunstaltete Mn(/Soxtfinaöoi des ptole- 
mäischen Kanons. 

i4.f 'T 

Marduk - nlidin - ah 

Name eines älteren babylonischen Königs s. I Rawl. 5. Nr. XVII. 
Z 4. Die Zeichen bedürfen nach dem Erörterten keiner Erläuterung 
mehr. Wenn wir das zweite Ideogramm hier statt durch das Im- 
])crf. tddina vielmehr durch das Partie, nddin (übrigens ira gleichen 
Sinne) wiedergeben, so geschieht dieses einerseits wegen des Feh- 
lens des phonetischen (.omplements ria (Imperf.), anderseits mit 
Rücksicht auf 11 Rawl. 64. col. II, 19 vgl. mit 21, au welcher 
letzteren Stelle wir die ganz analogen Nameu : Ntibu-ua-din „Nebo 
schenkt“ und Nabu-uddin-ahi „Nebo schenkt Brüder“ lesen, von 
denen das erstere das zweite Element phonetisch geschrieben bietet. 
S. auch oben bei Besprechung des Namens Asur-ndyir-habal 


B. Zweigliedrige Eigoniiaineu. 

Auchdiese könnten wir wiederum ausschliesslich nach den üottes- 
uamen ordnen. ludess erscheint es augemessenerals Haupteintheilungs- 
priuiip nicht diese, sondern vielmehr die verschiedenen Arten der 
Bildung der Namen za nehmen und danach die verschiedenen Namen 
zu gruppiren, so zwar, dass wir innerhalb dieser Gruppen wiederum 
die mit demselben Gottesiiameu zusammengesetzten zusammenordnen. 

a. Wir begiiineii die Betrachtung mit einer Reihe zweigliedriger 
Namen, welche gewissermassen den Uebergaug von den dreigliedri- 
gen zu deu zweigliedrigeu Eigennamen hikleu Es sind das uie- 
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jenigen, welche als zweites Glied das mit einem Sullix versehene 
Verbum bieten. 

•15.| ^ ti: 

Nabu - näair-an - ni 

d. i. „Nebo schirmt mich“. lIRawl. 64. col. I, 20. Der Name 
bedarf nach dem Krörterten keiner weiteren Erläuterung, lieber 
das Suffix annt der ersten Pers Sing. s. im grammat. Theile. Ganz 
so ist gebildet: Nabu-dan-in-amn’ d. i. .,Nebo richtet mich“. 
A. a. 0. col. I, 37. Die Sylbe in ist phonet. Ergänzung, 
ln den folgenden Beispielen : 

16. Nabu-bal-lit-an-ni 

d. i. „Nebo schenkte mir das Leben“ a. a. ü. .col. I, 30. 

17. Nabti-aal-lim-an-ni 
d. i. „Nebo vergilt mir“; a. a. 0. col. 1, 23, 

hat mau wohl mit Oppert (gr. Ass. II ed. p. 117) eine Verkürzung 
■der Imperfekta durch Wegwerfung des in dem Namen zerquetschten 
Imperfektpräfixes u = ■ uballif, usallim unzunelimeii, da cs Parti- 
eipialformen wegen der Verdoppelung des mittlereu Kadicals nicht 
sein küuueu, ebensowenig aber Imperative, da diese anders lauten. 
Ausserdem ist für den Fall , dass kein Pronomen angchängt ist, 
weuigsteus die Form u-bal-lif. belegt. Vgl. den Namen, A'eryiu-u- 
bal-lit II Rawl. 68. Can I, Rev. Z. 8.- ■ — Zu dem Sinne des zwei- 
ten Namens vgl. den anderen (col. V, 23) : Nabu-mu-aal-lim „Nebo 
vergilt“, und das Epitheton ilu musallimu Khor. 180, endlich den 
hebr. Namen: „Jahve vergilt" 1 Chr. 9, 21. 26, 1. 

Auf gleiche Weise sind noch gebildet die N^men: Murduk- 
aai-Uui-an-ni (II Rawl. 68. I. 4. Z. 18) und Sin-sal-lim-an-ni 
(ibid. I. 4. Z. 22). - 

In Analogie endlich mit dem ersteren Namen ist gebildet auch 
der weitere: §in-baUff „Sin schenkte das Leben“, von den 
Hebräern wiedergegeben durch Ct?:? Neh. 2, 10. 4, 1. 6 u. ö 
ln dieselbe Kategorie gehört auch der Name 

18. T «y ^ 

Nabu - ai -zib - an - ni 

d. i. Nebusezban = „Nebo errettet mich“, col. I, 32. So 
nämlich (at-zib) hat mau das mittlere Element nach 11 Rawl. 68. 11. 
col. 1. Z. 26 (Aaur-aizib-a-ni) zu lesen statt des sinnlosen 

mu-zib des Textes ■). Dass mittlere Wort ist aber das 

(abgekürzte) Imperf. des Schafei aizib — 3’rui „erretten“, welchem 


1) Aaoh Asaarb. II , 46 K. 16) findet »Icli die currekte Scbreib&rt 
^<iba 91 zih a-uL x 
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wir in der Form vxi'zib auf dem Asarliaitdoneyliiider J1 Rawl. 45. 
col. II, 4 hetiegncii. Auch der liitiniliv suzith findet sich (Tigl. 
l‘il. li, ‘tfi. III, 15 u. sonst), wie idcht minder der Imperat. suzib 
1 Rawl, ü8. 11. 21. Wir haben nicht nöthig zu bemerken, dass wir 
in diesem Namen das l’rototyp jenes Namens eines Verschnittenen 
Nchucaduezars vor uns haben, der nach der. 39, 13 jariia: „Ne/to- 
schaztmii“ lautete. 

Hierher ziehen wir auch den Namen eines assyrischen Königs, 
des letzten in der Reihe, gewöhnlich geschrieben : 

18 a. 'T s— 'y <5<5C 

Asur • V - clil - ili 

s. IR. 8. Nr. 3 Z. 1, eine Schreibart, welche wechselt mit der 
volleren : 

Aitur- "tJü- ili-D ü-in-ri t, 

der wir 111 R. lö. Nr. 2. Z. 37 in einer Inschrift einer Tochter 
dieses Königs d. i. des Saracus der griechischen Schriftsteller 
begegnen. Der Name ist schwierig zu erklären und zwar dieses 
wegen des zwischen Asur und üi sich tindenden Elementes, wel- 
ches z. B. Oppert früher tfaw las, den ganzen Namen Asur- 
dan-üu aussprechend {E. M. 11. 3ö2), eine Ansicht, die er Jetzt 
längst aufgegeben hat. Wir lesen die betreffenden Zeichen mit 
Rawlinsou und jetzt auch Ujipert phonetisch, nicht jedoch 'i-mid 
(Rawl.) *), wie graphisch an -sich möglich wäre (s. S. 72 Nr. 153). 
Einerseits nämlich lässt sich mit 'tmid kein passender Sinn ver- 
binden-, anderseits, und das ist entscheidend, wird das complexe 
Zeichen, mit welchem die phonetischen 't-x UlR. 16, 37 wech- 
seln, in einem Syllabar (11 R. 26, 16 vgl. 25, 70), auf welches 
Opp. zuerst hingewiesen hat, durch ' i-dä-luv = bnr JuX.c erklärt 
und gleichzeitig (II R. 26, 15. 17) durch malku „Fürst“ und sur- 
nit „Herrschaft“ erläutert. Daraus ist klar, dass das zweite Zeichen 
der ürupi>e ‘i-tc hier nicht den Lantwerth mid^ denn vielmehr den 
demselben ebenfalls eignenden dil (s. S. 77 Nr. 244) hat und dass 
die Gruppe 'idil d. i. „Fürst“ auszusprechen ist Der ganze Name 
sub Nr. a würde danach besagen: Assur der Fürst der Götter. 

Zweifelsohne wäre dieses eine Correkt assyrische Eigennamen- 
bildung, nur hätte inan die Worte als eine Aussage zu fassen: 
,,.-Vssur ist der Beherrscher der Götter“, gerade wie Asur-riji-Uim 
d. i. „Assur ist das Haupt der Götter“. Und so musste man den 
Namen, der danach in die sogleich zu betrachtende Kategorie von 
Namen gehören würde, auch nach den bisher vorliegenden Doku- 
menten, nämlich nach den vom König selber herrührenden Backstein- 

1) T>ip von den Engländern noch befolgte Aus.-.j)rHebe ' ihU ist nicht 
gei-ecbtfertigt, de das betr. Zeichen den T.nutworth Itil lediglich als Gotles- 
canieu (= Uilj hat, an welchen natürlich hier nicht gedacht werden kann. 
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insclirifleu betrachten. Iiizwischcu ist aber das liöclistdcnkwürdige, 
von einer Tochter des Königs herrührende, Uokument aufgefundeu 
und iin 111. Ud. des englischen Inschriftenwerkes 1. c. veroficntlicht. 
Auf diesem erscheint der Königsname in einer volleren , niiinlich ’ 
der oben beigel'ügten , zweiten Form, die sich von der ersten (ab- 
gesehen von der ideographischen Schreibung des zweiten Elementes 
Will: als NHL IK) dadurch nnterscheiilet , dass der erstcren 
noch die Zeichen du-in-ni hinzugefügt sind, von denen das ersterc 
DU, schon des Hiatus du-in wegen, nnr ein Ideogramm sein kann 
und zwar kein anderes als das Ideogramm für den Begriff , stellen“, 

,, schaffen“ assyr. kitn, Schaf. Impfkt = uhin (s. weiter bei der 
Erklärung des Namens Sargon sub Nr. 74). Der volle Name ist 
somit zu lesen; Asur-'i-dä-uk- m-ni , was nur bedeuten kann: 
„Assur, der Beherrscher der Uötter, schuf mich“. 
Uktinii nämlich lässt sich füglich nur begreifen ais eine durch die, 
später die Wegwerfung des ganzen dritten Theilcs hervorrufende,' 
Länge des Namens veranlasste Zusainmenziehnng der volleren Form 
uktn-an-ni „er schuf mich“. 

Ueber die Identität des fraglichen Königs mit dem Saracus 
der Griechen (auch dieser Name ist nur eine noch weiter vor- 
geschrittene Verkürzung des langen und unbequemen assyrischen 
Namens) rede ich in meiner Schrift : „die Keiliuschriften und das 
Alte Testament“ Giessen 1872 (KAT) zu 2 Kön. 22, 29. 

b. Von den beiden Gliedern des Namens ist das eine (das erste 
oder das zweite) ein Gottesname, das andere ein Verbum, Nomen 
oder auch ein anderer Redetheil. 

19. r -n t?: 

Bil - Ums 

d. i. Belibns. Bellino-Cylindcr Sanheribs (Grotef.) col. I, 14. 
Ueber Bil s. S. 100. Der zweite Theil besteht aus einem Ideogramm 
KAK, welches laut S. 27 Nr. 33 den Begriff „schaffen“, „machen“ 
ausdrückt, ein Begriff, den aber der Assyrer ebensowohl durch das 
Aerbum band (r:a), wie durch das andere \ibas (car) wieder- 
geben kann (s. o.) Der Name Hesse sich sonach ebensowohl Jiil- 
ibus (aj2;r"';a), wie Bil-ibni, bezw. Bil-hdni lesen. Der letztere 
Name kömmt sicher vor, da wir sowohl in der Eigennainenliste 
(col. II, 44) lesen, wie auf einem Thontäfelcheu als Name 

eines Vorfahren Sanheribs Bil-ba-ni (Smith bei Lipsi.us, ägypt, 
Zeitsc.hr. 1869. S. 94). Den Entscheid, welcher Name gemeint 
ist, kann hier, da eine phonetische Transcription des Namens in 
der betr. Inschrift nicht vorkömmt, nur eine ausserhalb der assyri- 
schen Literatur sich findende Tradition geben. Nun wissen wir 
aus Polyhistor, dem Canon des Ptoleniäus und sonst, dass Sanherib 
in Babylon einen babylonischen König, Namens Be/Ibus besiegte, 
von dessen Einsetzung Sanherib in der oben angefflhiieu In.-cbrift 


) 
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redet. Dass somit in der Inschrift der betr. Name, von dessen 
Trdger dieselbe die Einsetzung ins Königthum berichtet, diesen 
Namen Bil-ihus und nicht den anderen, graphisch an sich auch 
möglichen, Bil-hdni geführt habe, ist evident. Der Name selber 
aber bedeutet natürlich: „Bel schuf“ (seil, „einen Sohn“ s. o.). 

20 . T 

-Isur - u - buäit 

Naiii eines älteren assyrischen Königs II Rawl. 65, Ar. Z. 8. Das 
u-ti-la des Textes könnte man sich versucht fühlen, phonetisch zu 
fassen und etwa als Iraperf. Ifical dos Verbums nby — 
verstehen, also dass der Name bedeuten würde: „Assur ist erha- 
ben“. tvelches ein Name sein würde wie „Nohu-ndhid“ d. i. „Nebo 
ist voller Hoheit“. Allein Stellen wie Sard. 111, 33 : XX. TLLA. 
MIS. it-sub-hk „zwanzig ergriff er lebendig“; Sard. I, 108 = ia- 
tin hia Ubhi-sii-nu TI. LA 'i-z>b „auch nicht Einer entkam leben- 
dig'*, verglichen mit andc;en, wie Beh. 67 bal-tu-ut uf-sab-bit IV. 
M. 1. C. LXXXlI „lebendig ergriff er 4182“, sowie auch das 
Syll. II R. 18, 5.5 lassen darüber keinen Zweifel, dass TI. LA ein 
Ideogramm ist für „leben“, „beleben“ *). Der Name bed. sonach 
„Assur schenkte das Leben“. Vgl, J. of R. A. S. 1870. p. 42. 
Ganz analog ist der Name Si LUlit d. i. Nr. 16; auch 

Bin-u-bal-lh 2 R. 69, III. Obv col. I. 25. 


n Gegon die vorgetraeene F«5suug des Kamens und insbesondere der 
Zcirliou TI. LtA könnte man sieb vcrsuclit tliblon , den Einwand zu erbeben,. 
da»s ja hier das phonetische CDOiplv-ment (nämlich u) nicht hinter, sondoin 
vor dem betr. Idvngramnie sich finde = \t~TI. LA d. i. u-halUt. Das ist 
nun freilich seltener, dennoch aber nicht minder etwas Thatsächliches. Ein un> 
zweirolhnftes Beis)dei liefert uns Assurb. Siii. 315, 104 in der Phrase A-a mu- 
»aU*u-n Ui-ba-tu „wer die Inschrift, die Schrift meines Namens, 

veruiclitcl“, in welcher inamtru (R. geschrieben wird: imt^SAR n d, i, 

mit dem gewöhnlichen Ideogr. SAR für „schreiben" (s. o. 8. 112. und den 
phonetischen Complementeu mn und u, von denen jenes dem Ideogramm vor- 
hergeht, dieses ihm folgt. G. Sinith’s Transcription; mu sar-u ist weder 
graphisch zu rechtfertigen (man erwartete mn-snr ru oder mu na-ru) ^ noch 
lässt sich das so gewonnene Wort grammatisch und etymologisch begreifen. 
Der Fehlgriff des Genannten ist mir um so unerklärlicher, als er sonst den 
iddographisclien Werth des Zeichens SAR wiederhult ganz richtig erkannt hat. 
Es wird wohl lediglich die erörterte seltsame Anbringung des pbonetiachaD 
Compleineiith gewesen sein, welclic uusern verehrten Mitarbeiter beirrt hat. Ich 
führe noch ein anderes, ebenso sicheres und unumstÖssliohes Beispiel au. im 
Kegenteiicaiion 11 K. 69. I' , 4. Z. 18 lesen wir phonetisch geschrieben den 
Namen .\ffi tak h‘l A^tfur. In der Parallelstelle ibid. unteres Fragm. Z. 6 
lesen wir densellren Namen ideographisch mu X d, h mit dem vnranstehenden 
phonct., Complern. mu geschrieben. Vgl. endlich noch die Schreibweise der 
Stadt Dur-Iakin als Duv ya-DV Khors. 22 u. ö. mit der anderen Dur-Ja 
ki’iti’ui Ihilta IV. vol. 2, Ti: .«owic Ja-I>V bei JJ. 1 l, 11. Z. 2 mit Ju- 
ki iti n. 6f>, 3 Die her^^Ktf Thnt'^nehe ist hiernach zweifellos. 


Digitizod by Googh 


Die aesyriM'h hahyloMschen Keilimchriflev» 


135 


21. f ^ 

flu - irib 

II Raw). 63. r.oI. II, 42. üeber itu s. S. 95; (Iber irih bei der 
BnsprechiinR des Namens Santierib. Der Name bedeutet : „Gott 
mehret“. Vgl. noeh den ganz ähnlichen Namen Ir-bn-Mardul: „es 
mehret Merodaeh“ auf der Dreissigminen-Knte (Nr. I.) im Journ. 
of R. P. XVI. {>. 222. 

22 . r 

Ik - bi - !lu 

II Rawl. 63. col. V, 14. Ikbi ist Imperf. Kal der W. kalxi „reden“, 
snch „verkünden“. Khors. 125. Der Name bcd. somit; „Es ver- 
kündet Gott“. Vgl. bsin" „Gott verkündigt“. 2 Cbr. 29. 14. 

23- T T- 

Is - »u - Du- - k(in 

d. i. „Es erhört Dagon“. Name eines alten babylonischen Königs. 
I Rawl. 2. Nr. V, 1. VI, 5. Das phonetisch geschriebene ism{ 
ist das Impfkt. von sa7iid „hören“ (r“'d). Auch der Gottesname 
ist phonetisch geschrieben. Seine Identification mit dem Fischgotte 
Dagon ist durch den Stadtnamen r’3 Jos. 15, 41., assyr. Bit 
Da-kan-na (Sanh. Tayl. II , 65) an die Hand gegeben. Der in 
Rede stehende Eigenname, schon von Oppert (E. M. II. 351) rich- 
tig erklärt, ist gebildet genau wie hebr. bsretS'; „Ismael“. Vgl. 
noch lä-mi-Bil^], Name eines Königs von Gaza Sanh. Tayl. III, 25. 

Ein ähnlicher Name ist Im-tfur-Bil „gnädig ist Bel“, Name 
einer Ringmauer Babylons (E. J. H. col. IV, 66), im ersten Theile 
von der W. magar „gnädig sein“, „gewogen sein“ (häufig in den 
Inschriften vgl. äthiop. J ) gebildet. Mit demselben Ver- 

bum ist auch der Name des chaldäischen Feldobersten Jer. 39, 3 : 
ninsnc, eigtl. Sum gur-Nabu d. i. „Sei gnädig, Nebo!“ (sutugur, 
Imper. Schafel) zu sprechen, zusammengesetzt. Vgl. auch Oppert 
Journ. As. VI, 3. 1864. p. 61. 

24. 7 . . 

Nabu - ndsi - ir 

d. i. Kabonassar. II Rawl. 64. col. I, 19. Ueber den zweiten 
Theil des Namens, bestehend aus dem Ideogr. für den Begriff 


1) Mit s (d) .statt s (C) tteschrlebfn, weil ein Fremdwort. S. die laut- 
liehen Vorbemerkuogeu. Auch die incorrecte Schreibweise mit tni lUtt nii 
ist be^hMnswerth. 
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„■5cliUtzfu‘„ „schirmen“ assyr. nasar , und dom phunctischcu Cora- 
pleniontc />■ der l'articialausspraehe ndsir, redeten wir gelegentlich 
der Erklärung des Namens Ämr-ntmr-habul (Nro. 1 1 . Der Name 
bedeutet hiernach: „Ne ho schirmt“. Aehiiliche Namen sind 
Niiyal-ntlyir „Nergal schirmt“ (II Itawl. f>9 Nr. 4. 3, 8); Ilti- 
ndftir „üott schirmt“ II Kawl. G3. col. IV, 1 u. a. 

25. T 

A'a/m - nd/iid 

d. i Nabonit. S. II Ilawl. 64. col. III, 52; Beh. 85; auch rein 
phoneti.sch geschrieben; 

Xa - bi - uv - na - ’ - id 

I Kawl. G8. Nr. 3. 4 u. ö. 

Der Name ist seinem ersten Theile nach erklärt S. 124 bei „Ncbn- 
cadnczar.“ Der zweite Theil ist in seiner phonetischen Umschrei- 
bung deutlich ein Partie, der W. tiahad vgl. arab. „erhaben“, 
„erlaucht sein“. Wir begegnen demselben Worte auch in einem 
mit BU zusammengesetzten Namen II Kawl. 64. col. V, IG; Bd- 
ndhid. Der Name bedeutet senaoh ,,Nebo ist erhabe u“. 

Die Richtigkeit unserer Analyse wird verbürgt durch die pers. 
Trauscription Nahunifa (Beh. 85), sowie durch die griechische 
des Josephus ; Naßovvritioi. — ■ Fiir J als Ideogr. für nahdti s. 
die Variante III K. 1. ('an. VI, 17. 

Zu bemerken ist aber noch, dass der Name sich zuweilen auch 
geschricbeu findet: 

Kalm-IM. TUK. 

Man hat diesen Namen oft für den eines audern babylonischen 
Königs gehalten. -\us der Inschrift auf dem Cylinder von Mugheir 
(I Kawl. 68) erhellt indess (vgl. col. 1, 1 mit col. 11, 19), dass dei- 
so geschriebene Name demselben Könige znkömmt, der sonst 
Nabuuahid heisst. Die Schreibung Xabu-nuhid ist die phonetische, 
die andere N(dm-L\f. TUK die ideographische. JM. TUK war 
offenbar ein zweites Ideogramm für den Bcgrift' „erhaben“, eigtl. — 
„Kuhin (i/n) habend {fuk).“ Vgl. Norr. Dict. 466. 

26. N(d>u-za-kir 

d. i. „Nebo gedenkt“. 11 Kawl. 64. col. IV, 22. S. ob. Nr. 9. 

27. Bil-ba-ni 

d. i. „Bel schuf‘. I.cpsius, Zeitschr. für ägy)>t. Alterthumsk. 1869. 
S. 94. Ganz so Kabu-ba-ni „Nebo schuf“. II Kawl. 64. col. II, 
47; auch wohl ganz ideographisch geschrieben : Bil-bdni \h\d. Z. 43. 
Vgl. oben Nr. 3 (Asur-bani-habal). Die Namen sind genau gebildet 
wie hehr. I Chr. IX, 8. Vgl. auch Btna/a I Chr. 4, 36 u. ö. 


I 


I 


Digiiizod by Google 


137 


. Oie wuyritck-bubyloniacheu Keilinechrifien. 

28.a. 7 «7 ^ >-/■ ^ 

S(d - rna - nu - dstr 
d. i. Saliuanassar. Lay. inscr. 78. B. Z. 1 u. sonst. — Der- 
selbe Name findet sich auch geschrieben: 

b. T «*7 <7t7 ^ 

so Stand. Inscr. 15.; auch wohl 

c-T ^7 <T>? NT ►T- 

so I Kawl. 8. Nr. 4. Z. 1. 

Zunächst steht die Identität dieser drei Namen zu erweisen. 
Dieselbe ergiebt sich für a. und b. aus einer Vergleichung von 
I Rawl. 35. UL Z. 21 mit Stand. 15, wo der Name eines und 
desselben Königs auf jene beiden verschiedenen Weisen geschrieben 
wird. Für b und c erhellt das Gleiche aus einer Vergleichung 
von I Itawl. 6. IV. Z. 1. 2 mit II Rawl. 89 Can. 3. Z. 30, wo 
derselbe König (Solin des ßhi-nirar) das eine Mal wie b, das 
andere Mal wie c geschrieben wird *). 

Aussprache und Bedeutung des Namens angehend, der phone- 
tisch DI. VA. NU. BAR zu sprechen w.äre (s. o. S. 93!, so 
erhellt zuvörderst aus dem, dem ersten Theile des Namens voraus- 
gehenden, Gotteszoichen, dass wir es bei diesem mit einem Gottes- 
namen zu thun haben. Weiter wird das Zeichen Dl durch Sylla- 
bar 185 bestimmt auf den Siunwerth von Hilim und lulmu-, dass 
es somit den Sinnwerth der Wurzel laUan = hebr. nbai repräsen- 
tirt, leuchtet ein. Welche Bildung der Wurzel in Aussicht genommen, 
erhellt aus dem phonetischen Complemcnte manu: offenbar haben 
wir es mit einem Nomen, nämlich dalwänu d. i. „der Heilsbringer“, 
„Heiland“, also in diesem speciellen Falle : „der Heilsgott“ zu thun. 
Damit stimmt die hebr. Umschreibung des ersten Thciles des Wortes 
durch (Hos. 10, 14) und lpyy4\ letzteres in dem Namen 

iCNrsbc 2 Kön. 17, 3. 18, 8. Den letzten Zweifel beseitigt end- 
lich ' abermals ein Syllabar K. 224, augezogen von Talbot J. R. 
A. S. 1870 . N. S. IV. p. 71 , wo wir Dl. MA erklärt finden 
durch sa-la-mu (beiläufig nicht .^a-la-mu, wie eigentlich zu erwar- 
ten wäre). Vgl. schliesslich die Var. man st. ma-nu HI R. 1 Col. V, 1. 

Aber wie lautet der zweite Theil des Namens, repräsentirt in 
der Schrift durch die Ideogramme RIS oder BAR'i — Da es 
jetzt feststeht*), dass Sargon’s Vorgänger, der nach der Bibel nur 

1) Vgl, Ruch noch die Varinnte III R. 1. Col. II. 32. 35. 

2) S. meinen Aufsatz: ,,Dic assyrische Vcrwaltungslistc, Zugleich ein 
Nachtrag zu dein Art. Sargon und SalmHna.ssar“ in den iheol. Studd. u. Kritt. 
1871. H IV. S. 679 ff., womit zu vgl. in deraselbon Hefte der Ztschr. der 
Aufsatz von Oppert: Sargon und Salmanas-sar, S. 700 ff., sowie mein« ab- 
schlicssonden „Remcrkungen‘‘ ebend. 187l^. H. IV. 
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Salmaimüsar geheissen haben kann, geschrieben wird wie der sab 
a) aufgetiibrtc Namen , so erhellt unter Vergleichmig der hebräi- 
schen Transcriptiou, dass auf das Element BAR, beziehungsweise 
BIS Sylhen mit dem Lantwerthe eäer (~iOK) treffen. Dieses ider 
kann filglich lediglich umgclautet sein aus assyrischem dslr d. i. 
dom Partie des Verbums asar -ia«, die assyrische Aussprache des 
hebr. '^a'' „gerade“ , „redlich sein“. Der Sinn des Namens ist 
somit: „Salman ist redlich oder gut“. Auch in der Bibel 
wird mehrfach iu Beziehung auf Gott gesagt (Deut. 32, 4. 

119, is7 '). — lieber äsirat „die gütige“ als Beiname der Istar 
s. u. in dem Abschnitte: „Controle der Entzifferung“. 

A - aur da - ya-an 

Tigl. Pil. VIJ, 49. Name eines alten Königs von Assyrien. — 
Heber Asur s. Nr. 1 ; das zweite Wort ist das Steigeruugsadjektiv 
von in, iii „ricliteu“, auszuspreebeu : dayan - hebr. "jn. Die 
Richtigkeit unserer Aussprache des Wortes und unserer gramma- 
tischen Auffassung erhellt aus der Vergleichung eines Syllabars 
II Rawl. 11, Rev. , Z. 68 (yJeayan st. ukayyan) mit Obv. Z. 3 
{usakkat) einerseits, mit Rev. Z. GG (ukin) andrerseits (s. o. S. 23). 
Vgl. noch die Variante Sard. I. 24. Der Name bedeutet hieuach: 
„Assur ist Richter“ vgl. hebr. acain. u. ähnll. Wenn 


1) So wie wir liest auch Oppert den zweiten Theil des Namens * nach- 
■lem er seine früher E. M. IJ. ‘6b^. 354 aufgeatelite Ausicht aufgegeben hat. 
— Hatiz neuerdings hat Dr. Sayce iu drn Studien und Kritt. 1872. IV. die 
Meinung aufgestellt , der letzte Theil des Namens sei ufi^uru auszusprechen, 
dieses mit Rücksicht auf ein Syllabar II R. 39, welches das idcogrammatische 
Zeichen BAR durch ue su-ru erkläre. Allein abgesehen davon, dass eine 
grammatische Form usrur in dem fraglichen Namen sinnlos ist. lehrt eine nähere 
Betrachtung des Syllabars, dass sich die Sache wesentlich anders verhält. Ich 
^etze das Syllahar selber her. Wir lesen: 

Z. 1. KÄ I pu-u I Mund 

4. KA. BAR. RA I pu pi~tJi‘U j Geöffneter Mund 

5. KA. BAR. RA i pu u«-$u-ru ; Knbig geschlossener (eigtl. 

ebener Mund. 


6. KA. BI. DU , si’it pi^i 

7, KA. BA si it pi-i 


Trinken des Mändes. 
Trinken des Mundes 


(R. nnc). 


Man sieht, dass das SylUbar deutlich machen will, dass das Ideogramm 
KA, BAR. HA sowohl den geöffneten, wie den geschlossenen Mund bezeichne; 
zugleich erkennt man, dass pUn (R. ?irc) und imsar Partidpien, 

hezw. Adjektiva sind: dass somit die Wurzel, bezw, das Verbum dsar in dieser 
seiner Form nur hier und in ähnlichem Zusaininenhaiige am Platze ist. Welche 
Form und Aussprache im Namen Salmanassar angezeigt ist, muss eine andere 
Ueberlcguug lehren. Immerhin ist diesem 8ylhtbar zu entnehmen, da*s BAJ\ 
auch den Sinnwerth der Wurzel "IwN hat, und insofern gereicht dasselbe un- 
serer obigen Ausführung zur erwünschtesten Bestätigung. 
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Rawlinson den Namen Assur-dah-ilu liest, so nahm er das dritte 
Zeichen als Gottbeitsideogramm, ohne indess so ein Wort mit einem 
entsprechenden Sinne zu gewinnen. — Das fragliche Adjektiv kömmt 
übrigens in der durch das Antreten des Auslautes bedingten Aus- 
sprache daimio auch vor E. J. H. IV, 29. und entspricht in den 
bilinguen aramäisch-assyrischen Legenden (s. u.) genau semitischem 
(aramäischem) V'"'- <1®“ Namen Dai/an-Asur II Rawl. 

68. I. Z. 10. Das Ideogramm von dayan ist DI. TAR s. Rawl. 
im J. of the R. A. S. 1864 (I.) p. 213, sowie Syll. II R. 7 Rev. 
22. 32. 

30 . T ^ r<« 

Aaur - hil - nisi 

Synchronistische Taf. in II Rawl. 63 Nr. 2 Av. — Name 
eines der ältesten Könige Assyriens. Der Name ist durchaus in 
Ideogrammen geschrieben. Das erste Zeichen ist das Ideogr. fttr 
den Gott .ässnr. Sein phouet. Aequivalent ist durch die Varianten 
auf dem Cyliuder Asarhaddons (col. I, 44; VI, 70) direkt gegeben. 
Ueber IN = bil s. S. 108 Nr. 28 ; über UN ^ nist ebenfalls 
ob. S. 108 Nr. 29. Der Name ist sonach zu übersetzen: „Assur 
[ist] der Herr der Menschen“. — G. Rawlinson spricht (ver- 
muthlich auf Autorität seines Bruders Henry) den Namen: Assur- 
bilnisis aus. Die Genannten zogen offenbar das dem Namen 
im Contexte folgende Zeichen su noch zum Vorhergehenden = 
nui-Mi. Allein abgesehen davon, dass mit einem so transcribirten 
Namen platterdings kein Sinn zu verbinden, bekämen wir dann 
die Uozuträglicbkeit, dass das Pluralzeichen mit vier, statt mit drei 
Winkeln geschrieben wäre. Man wird also so zu lesen haben wie 
wir vorgeschlagen, und wird dann weiter den überscbüssigeu Winkel 
durch einen weiteren Winkel zu dem gewöhnlichen Königszeichen 
zu ergänzen haben, also dass wir mit dem fraglichen SU zusam- 
men die bekannte Pbrstse aar SU == aar kiaaeUi d. i. „König der 
Heere“ gewinnen würden. 

31. T 

Aaur - dan - itu , 

II Rawl. 68. Can. 1. Av. 3, 48. Name eines früheren assyrischen 
Königs. — Das zweite Zeichen hat phonetisch den Werth dan und 
steht in den Backsteininschriflen Asarhaddons (I Rawl. 48. Nr. 5 
Z. 2; Nro. 6 Z. 1) fttr dannu ~ „mächtig“. Der Name bedeutet 
somit: „Assur ist mächtig als Gott“. — Oppert spricht in 
diesem und ähnlichen Namen das mittlere Element 'idil — Jjvs 
aus,-“ in dem gleichen Sinne, und derselbe ist hiezu berechtigt durch 
die Syllabare Nr. I73 und II R. 33, 15, welche das belr. Zeichen 
allerdings durch dieses Wort erklären. Indess^ liegt bei oben dar- 
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gelegter Saelilagc hier kein zwingender Gniiul zu einer Abweichung 
von unsrer Transcription vor. 

32. 7 

Ä - sur - »•?« - i - lim 

Tigl. Pil. VII, 41. — Die Analyse macht keine Schwierigkeit. Der 
Gottesname (s. o.) ist hier abermals phonetisch geschrieben 

vgl. Nr. 29. — Das zweite Zeichen ist das Ideogramm für „Haupt“ 
!= ris ’O«“. gemäss p. 26 Nr. 1 ; das dritte ist der phonetisch 
geschriebene Plural von ibt, „Gott“, zugleich mit nasalem Ausgange. 
Der Sinn des Namens ist somit: „Assur [ist] das Haupt der 
Götter“. Vgl. damit Stellen wie Khors. 124. 167. 187, wo der- 
selbe Gott als abiL ili rabufi „Vater der grossen Götter“ bezeich- 
net wird, sowie Eigennamen wie Xabu-bil-ili „Nebo der Herr der 
Götter“, auch N(ibu-sar-ili „Nebo der h'ürst der Götter“, beide h 
der denkwürdigen Eigennamenliste U Kawl. 64 col. 1. Z. 45 . 

33. r rw-f ^ 

A\tbu - ma - lik 

II Itawl. 64. col. V, 7. — Das phonetisch geschriebene malik ent- 
spricht genau arabischem Der Name bedeutet somit: „Nebo 

ist Herrscher“. Vgl. hebräische Bhgennainen, wie „mein 

König ist Gott“, njlV- „mein König ist Jahve“. ■ 

33a. yy yy 

Adar - malik 

d. i. Adrammelech HK. 68. I. 5, 2. Ueber AN. BAR als 
Ideogramm des Gottes Adar s. zu Nr. 49. Der phonetische Werth 
der Zeichen vI.iV. A. A. (früher von uns ilui/a gelesen, was aber 
correkt yLV. VA oder A — ilu-a vgl. abu-a „mein Vater“ 
zu schreiben gewesen wäre) ergiebt sich theils ans dem Syll. II K. 
32, 59, welches A. A dnrcli abu erklärt, theils aus dem anderen 
Nr 197 (Opp. Revue archeol. IX, 18 1868. j). 32ü not.), welches 
AT ~ ahn wieder durch malika erläutert (vgl. G. Smith the 
phonet. values of cuneif. char. Lond. 1871 p. 13 Nr. 132 ')•, 
theils daraus, dass ein anderes Syll. 11 U. 57, 15 die Sonne {SamoM) 
als AN. A. A sa samt bezeichnet, was nur soviel wie „Herr- 
scherin des Himmels“ bedeuten kann, theils endlich (worauf noch 
Opp. aufmerksam macht) ans dem Umstande, dass Sanherib (Tayl. 

1 ) Dass m^ii uicht bei der cri»tcreii Glosse ^teheu bleiben darf, soudero 
diuM* aweitc liiuzunebmen muss, erhellt auch aus dem 'S. Ahu~J^hilik K. b8. 
11. -3 , t.'ewchr. .V. „l. .,1. fin AN. ,1. A =: nhu genommen *u einctn 

NHiiien Abu abu rühren würde, dessen SiniilAsi|(kejt zu P«t^e lie^. 
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Cyl. II, 54) einen edoinitiscben König AN. A. A. ra-tnu aniftthrt, 
dessen erster Tbeil fUglicb nur ein gewöbulicbes , iii kanaandiseben 
Eigennamen vorkommendes Element sein kann , nach dem Erörter- 
ten kein anderes als Malik, also dass der Name Mulik-rnmu d. i. 

„Erhaben ist Moloch“ tvgl. den Namen a~^rbn 1 Cbr. 3, 
18) zu lesen. Vgl, noch Nr. 33, sowie II K. 60, 20, wo wir malik 
phonetisch (an letzterer Stelle als Gottesname = geschrieben 

bnden. 

jlehnlichc Namen sind Asur-ynedik (11 R. 68, I, 2), Sanuis- 
tiialik (ebend. 14), Bil-malik (ebend. 50), Marduk-malik (III R. 1. 
HI, 8), sowie Änu~malik „.\nu (Oannes?) ist Herrscher“, letzteres 
das Prototyp des hebräischen “b"?:? „Anaiiimelecb“ 2 Kön. 17, 31. 
Der Gottesname Atiu findet sieb sehr häufig phonetisch = A-nu 
oder A-mw geschrieben z. B. II R. 54, 34. 37 u. ö. 

Etwas anders zu fassen ist der in der Anni. angezogene Name: 
Alat-Malik d. i, „Vater ist Meleeh oder Moloch“, vgl. Bil-abua, 
8amus-abuu u. a. (Nr. 3 7.) 

34 r .4 l^J 

Naini - (ukul-ti 

11 Rawl. 64. col. IV, 28. Ueber das Ideogramm mit dem Siim- 
Wirthe iukuiii „Vertrauen“ s. u. sub Nr. 50 bei dem Namen 
Tigla/h-Bileser , vgl. auch Nr. 36. Der Name bedeutet: „Nebo 
[ist] das Vertrauen“. Ti ist phonetisches Complement. 

35. T -1^ cT :=r 

Nabu - tuklal - habnl 

Ebendas, col. IV, 29. — Der Name bedeutet; „Nebo des Soh- 
nes Vertrauen“. Ueber das Ideogr. für „Sohn“ s. Nr. 1; sonst 
n. vgl. Nr. 50. Das ti (hier st. at, s. n.) ist phonetische Ergänzung. 

36. ►vT ,TT< » < 

Nabu - tuk-lai -u-a 

Ebendas, col. IV, 31. Der Name ist seinem mittleren und letzteu 
Theile nach phonetisch geschrieben ; das hier durch u angeschlossene 
a ist das nominale Prononimalsuftix der 1. Pers. Sing. Der Name 
ist somit zu übersetzen: „Nebo mein Vertrauen“. 

37. f M-f -U -C Jf 

Bil - ahu -u-a 

Ebendas. V, 22. — AT laut Syll. 92 das Ideogramm für abu 
„Vater“, lieber a sieh Nr. 36. Sinn: „Bol mein Vater“. Ganz 
so lesen wir VI, 10: Samas-abua „der Sonnengott mein Vater“. 
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Vgl. bebr. rrw „Jahve ist meio Vater“ I Sam. 8, 2 u. ö. ; &bu- 
licb neti*' dass. II Sam. 2, 24. Eiu ganz ähnlicher Name ist auch 
der oben zu Nr. .’!3a erklärte: Abu-Malüc ,, Vater ist Melech odm* 
Moloch.“ 

38. 7 ►-U 

Bil - ifti - ya 

d. i, „ßil ist mit mir“. II Itawl. 64. col. V, 19. lieber das 
mittlere ideogrumraatische Zeichen s. zu Nr. 10 {Nahu-'Mi-habul- 
ha-lik). Aehiiliche Namen Sawaa-ittiya „der Souueugott ist mit 
mir“ (col. VI, 11); llu-iuiya „Gott ist mit mir“ (II Rawl. 63. 
col. IV, 6). Der letztere Name ist genau gebildet wie der hebräi- 
sche „Ittiel“ btt'rv'K (Sprchw. 30, 1). 

39. T ^7 ►►7 

Mardiik - ilu 

d. i. „Merodach ist Gott“. II Rawl. 68. coL V, 15. Die 
Ideogramme sind beide bereits erklärt. — Derselbe Name er- 
scheint seinem ersten Theile nach phonetisch geschrieben = iiar- 
-duk-ilu a. a. 0. Z. 16. Eiu ähnlicher Name ist Adar-Uu „Adar 
ist Gott“. II Rawl. 63. col. III, 2. lieber das Ideogramm für 
den Gott Adar s. unten bei Tiglath-Adar. Vgl. zu diesen Namen 
hebr. rijbis und bsi' d. i. „Jahve ist Gott“. 

4U. f w-7 ,4 ►77' 
und T 

Bin - 7iii ar 

d. i. „Bin ist Beistand“. Name mehrerer assyrischer Könige 
s. I Rawl. 6. Nr. III. A. 1. u. B. 1 (aus diesen Stellen erhellt, 
dass die beiden verschiedenen Gottesideogramme ein und denselben 
Gott bezeichnen); ferner 1 Rawl. 35. I, 1. III, 1. Sard. I, 29 u ö. 

Der Name ist seinem ersten den Gottesnamen enthaltenden 
Theile nach jedenfalls ideographisch geschrieben. Allerdings hat 
mau mehrfach den Gottesnamen phonetisch ausgesprochen: theils 
als U (auch wohl Vu, l^u/), theils als Ao, Jva. Für diese Auf- 
stellungen liess sich weiter nichts geltend machen, als eben der 
sonst vorkommende phonetische Gebrauch dieser Zeichen, was aber, 
da wir es denn doch zweifelsohne mit Ideogrammen zu tbun haben, 
ein sehr windiger Anhalt. Neuerdings hat Dr. Oppert (nach dem 
Vorgänge H. Rawliusous? s. .-itbenäum 1867. S. 661) das Ideu- 
gramm Bin gelesen, und wir zweifeln nicht, dass er damit aller- 
dings das Richtige getroffen bat. Hier unsere Argumentation. In 
der Obeliskinscbrift Salmauassars II. erzählt dieser König, dass er 
während seines sechsten und eilfleu (sowie vierzehnten, s. die Stier- 
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inschrifi, uud achtzehnten s III R. 5 Nr. 6 Z. 40) Feldzuges Krieg 
geführt habe gegen einen König von Damaskus, den wir als X. 
bezeichnen wollen, weiter gegen einen König Irhuünu von Ilamath 
und gegen 12 syrische Fürsten. Als unmittelbarer Nachfolger jenes 
Königs X. vou Damaskus erscheint in derselben Inschrift (Lay. pl. 
92. liu. 97. 103) König Hazael von Damaskus. Nach der Bibel 
(2 Kön. 8, 7 ff.j war Vorgänger des Hazael auf dem Throne vou 
Damaskus der König BenhadaJ. Es ist die ^'el■mutllung gerecht- 
fertigt, dass jener König der Inschrift, den wir als X. bezeidmetcii, 
kein andeior war pls dieser BenhaJud. Die Venuuthung gewinnt 
an Wahrscheinlickeit, vergleichen wir eine weitere Inschrift des Königs 
Salmanassar, welche in den Ruinen vou Kurkh bei Diarbekr gefunden 
wurde u. in welcher Salmanassar unter der Zahl der verbündeten Feinde, 
welche er bei Karkar geschlagen, aufführt: 10,000 Monn des Ahaibu 
Si7-’lai „Ahab von Israel“. Nun wissen wir aus 1 Kön. 20, 34, 
dass Ahab von Israel mit Benhadad von Damaskus nach mehreren, 
diesem Könige beigebrachten, .Niederlagen, ein Bündniss geschlossen, 
zweifelsohne gegen den Erbfeind Syriens, gegen Assyrien. Es 
steigert sich somit die Wahrscheinlichkeit, dass unter dem Könige 
X. von Damaskus auf der Inschrift König Benhadad zu verstehen, 
der Name X. also (im Allgemeinen) Bm-hadad zu lesen sei. Sehen 
wir uns nunmehr diesen Namen der luschritl noch etwas näher 
an. Derselbe besteht seinem ersten Theile nach aus dem in Rede 
itehenilen Gottheitsideogramine (wir bezeiebuen es als klein .r) und 
ans syllabarischen Zeichen, welche phonetisch id-ri zu lesen. Stellen 
wir damit den Namen Bcn-hadad in Parallele , so trifft die Sylbe 
Ben auf das unbekannte x, während hadad dem idri der Inschrift 
entsprechen würde. Hadad und idri haben nun freilich schein- 
bar sehr wenig mit einander gemein. Die Sache ändert sich aber, 
vergleichen wir den (wie Nöhleke, Bibcl-I.«xik. I. 892 bereits ge- 
sehen hat; dom Hadad entsprechenden, bei Justin XXXVl , 2 
neben AzeLvs d. i. Hazael vorkommeuden Namen des Königs Ado- 
res von Damaskus. Dieser Name Adores geht zurück auf eine 
semitische Urform adar oder hadar. Auf genau dieselbe Aus- 
sprache führen die LXX, welche Benhadad durch vios “AStQ wieder- 
gebeu *). Erinnern wir uns nun, dass eine Verwechselung von i und ' 
*1 im A. T. eine unendlich häutige; dass sie bei den Worte i'i.'i 
selber auch sonst mehrfach zwischen LXX und masor. Text vor- 
kömmt (vgl. ’ ASfyaa^dQ LXX neben “iJ.STin masor. Text, und 


1) Ich gebe die ganze deiikvrtirdige Steile in Transcripiiou und Ueber- 

»etzang nach der inzwischen Statt gehabten VeröffeotUebnng demselben (im UI. Bd. 
der Inscrr. of West Asia pl. Ö) in KAT. zu 1 Kön. 16, 29. 

2) Geht am Ende Justin nicht einfach auf die LXX. oder eine von ihr 

stammende Tradition zurück? Fast will mir dieses zweifellos erscbeioeu, in- 
dem ich erw'äge, dass wie in der LXX so auch bei Justin das ^3 nicht als 
tum Eigonnamen gehörig betrachtet ist. Auch das AzeLu4 des Jnstin ber&lurt 
sieb mit dem der LXX uoinitielbar. 
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umgekelirt Onk. und Gr. Ven. Tin gegenüber “nn im hebr. TextM 
dass weiter sogar an einer Stelle (III R. 8 , 90) der zweite Theil 
des Namens mit h = hidri genau wie im Hebräischen geschrieben 
wird (*n“), so dürfte schon hiernach die hohe Wahrscheinlichkeit, 
dass auch im Namen Beti-kftdad der letzte Theil ans hadar ver- 
schrieben sei, einleuchten. Der Grund der Verschreibung oder Ver- 
lesung würde dann vennuthlich in dem Umstande zu suchen sein, 
dass allerdings ein Gott Hadad existirte, was wenigstens aus dem 
Namen fein Name, gebildet wie -itr-ibN, „Hadad ist 

Helfer“) ziemlich sicher hervorgehen möchte. Wir glauben nun aber 
noch mehr als diese blosse , wenn auch noch so hohe Wahrschein- 
lichkeit, dass der Name Benhadar (— assyr. X-hidri) gelautet habe, 
statuiren zu können, dieses dur<'h folgende Erwägung. Wäre der 
zweite Theil des Namens hadad zu sprechen und somit als Gottes- 
name zu fassen, so liesse sich dei- Name, der doch semitische Ab- 
stammung bekennen muss, nur als „Sohn des Hadad“ fassen, wofür 
man, was den Sinn angeht, in den syrischen Namen Bar aliAhä 
„Gottessohn“, Bar ba'schemin „Sohn des Himmelsherrn“, hinläng- 
liche Analogien hätte. Ich sage: was den Sinn augeht. Anders 
steht es bezüglich der Form. Denn hier begegnet uns der nicht 
anerbebliche Unterschied, dass uns statt des zu erwartenden ara- 
mäischen bar „Sohn“, das — hebräische be?i p entgegeutritt. 
Dieser Umstand wirft jede Vermuthung, dass Ben = p sei, über 
den Haufen. Es ist ganz anmöglich, dass der fragliche Name 
„Sohn des Hadad“ bedeuten kann ; Ben kann in diesem aramäischen 
Namen nie und nimmer den „Sohn“, es muss etwas ganz an- 
deres besagen. Damit schwindet die letzte Stütze der her- 
gebrachten Aussprache des fraglichen Königsnamens , und wir wer- 
den jetzt gewiss berechtigt sein, za der assyrischen Form des 
Namens zurückzukehren , den , nach den oben angeführten Stellen, 
der in Rede stehende syrische König führte. Da die Anssjjrache 
Ben uns in dem hebr. Texte überliefert ist, trotzdem dass eine 
Veränderung in bar bei einem syrischen Namen so nahe lag, so 
haben wir diese Tradition gewiss als eine sichere und zuverlässige 
zu betrachten. Setzen wir nun dieses Ben an die Stelle des un- 
bekannten * im assyrisch-syrischen Namen des Königs, der nach 
der Inschrift Salraanassar’s der Vorgänger Hazael’s war, so gewin- 
nen wir Ben-htdrt'i welches mit Ben-hadar (wie wir restituiren), 
sowie mit dem {Ben-) Adores des Justin , dem viog “Abep der 
LXX so nahe den Lauten nach sich berührt, wie wir es bei einem 
Namen, der weder bei den Hebräern, noch bei den Assyrern, noch 
bei den Lateinern und Griechen ursprünglich war, nur irgend er- 
warten können '). Da nun weiter im Assyrischen die erste Sylbe 


1) Auch die Aussprache mit doppeltem a statt doppeltem i scheint uns 
Übrigens iiuch erhalten zu sein, nämlich in dem Namen des Vaters des syrischeu 
Königs Hessin, lautend [Bin-] ha-da-ra Lay. 73, 11; doch ist der Text corrupt. 
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mit dem Gotteszeichen versehen ist , so leuchtet ferner ein , dass 
ßm oder (gemäss assyrischem Lautgesetze) Bin Name einer Gott- 
heit, nämlich des Gottes gewesen sei, den die Assyrer mit den 
Zeichen U oder Iv ideogrammatisch zu bezeichnen pflegten. Der 

0 P r ^ 

Sinn des Namens wird, da Jsso), „hehr“, „erhaben“ gewöhn- 

♦ 

liehe syrische Wörter sind, zweifelsohne bedeuten: „Bin ist er- 
haben“. Hiernach nehmen wir keinen Anstand, den fraglichen 
Gottesnamen Bin ausznsprechen. Der Gott wird so ailer Wahr- 
scheinlichkeit nach bezeichnet sein als die höchste Intelligenz , als 
„Vernunft“. Vgl. hebr. n:’3. Die Wurzel war in der Bed. „ein-i 
sichtig, verständig sein“ wie im Hebr. auch im Aramäischen, ver- 
muthlich somit auch im Assyrischen gebräuchlich. Der Gottesnarae 
wird nämlich von den Assyrem oder Babyloniern zu den Aramäem 
gekommen sein. Wir begegnen demselben wenigstens schon in dem 
Namen eines nralten babylonischen Königs „Samsi-Bin“ (s. Nr. ö3) 
eines Enkels .Ismi-Dagon’s (Nr. 23). Opp. E. M. I. 276, vgl. auch 
I R. 4. IV, 3. 

Kehren wir nach dieser Feststellung der Aussprache des Gottes- 
namens, mit welchem der in Rede stellende Eigenname zusammen- 
gesetzt ist, zur Erörterung des weiteren Sinnes dieses Namens zu- 
rück. Dem Gottesnamen folgen im assyrischen Texte zwei Zeichen, 
welche phonetisch lih-his zu sprechen wären, und bei dieser Aus- 
sprache haben sich die Assyriologen lange Zeit, haben wir uns 
selbst bislang, da wir Besseres nicht wussten, beruhigt, obgleich 
wir uns nicht verschwiegen, dass das Wort lihkis kein semitisches 
Aussehen hätte und dass weder eine entsprechende sinnvolle Wurzel 
aufzuzeigen, noch das Wort sei es als Verbum, sei es als Nomen 
zu begreifen wäre. Wir sind inzwischen eines Besseren belehrt. 
Der zweite Theil des Wortes ist wie der erste zweifellos ein Ideo- 
gramm. An zwei Stellen nämlich wechselt, wie die neuesten, 
mir erst jetzt bekannt gewordenen Funde darthun, LIll. HIB mit 
dem Worte ni-ra-ri einerseits, na-ra-ra andrerseits und zwar beide- 
male bei assyrischen Königsnamen, nämlich einmal eben bei unserm 
Königsnamen Bin-LIH. H IS und sodann bei dem andern Asur- 
Lll_ . HIS (s. sogleich). Dass wir es bei jenem substituirten Worte 
nicht abermals mit einem Ideogramme, sondern zweifellos mit der 
phonetischen Transcription zu thnn haben, erhellt abgesehen davon, 
dass nirar ein anch sonst verbürgtes, grammatisch unmittelbar 
begreifbares Wort ist, mit Evidenz aus dem Umstande, dass, wie 
bemerkt, mit den Lauten nirari die anderen narara wechseln 
(III R. 1. Var. col. IV. 4 vgl. mit ebend. 3. Nr. 12 Z. 49), was, 
hätten wir es mit einem Ideogramme zu tbun, unmöglich wäre. 
Dieses Wort nirar oder narar ist dazu ein auch sonst vorkom- 
mendes, ganz gewöhnliches Wort in der Bedeutung „Helfer“, Bundes- 
genosse“ vgl. nur Khors. 113: ‘äi Ar-gie-ti sar Ur-ar-ti ni-ra-ri 

10 
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.... er vertraute auf Argistes, den König von .Aruienieu, 

.als Hundesgenossen“. .Auch dem Abstractum nirarut „Hülfe“ begeg- 
nen wir in dieser selben Inschrift Z. 7 1 : a-na ni-ra-i-u-li-su al- 
li'k „*u seiner Hülfe zog ich heran“. Wurzelhaft verwandt ist das 
Wort mit dem, im grammatischen Theile weiter zu erläuternden, nir 

0 

jfj „Joch“; es bedeutet sonach ursprünglich denjenigen, der mit 

einem Andern an demselben Joche zieht d. i. ihm Beistand leistet. 
Unser in Rede stehender Königsname bedeutet somit nach dem Er- 
örterten: „Bin ist Beistand“ oder „Helfer“'; der andere ira 
Kanon vorkommende .4eur-niVrtr: „Assur ist Helfer“. Es sind 
dies Namen wie Musi' ai- Marduk Nr. 44 u. andd. 

41. T ^ 

Fu - di - ilu 

1 Kawl. 6. Nr. HI. Ä. Z. 2; B. 1. Z. 2. C. Z. 2. Name eines der 
Könige von Kileh-Sbergat (Assur). Sein Name erläutert sich als 

'so viel bedeutend wie; „Den Hott errettet“ oder, wenn, was 
wahrscheinlicher, pudi als Imper. Baal zu betrsuihten ist, als soviel 
bedeutend wie: „Errette, o (iolt“. Es ist unter allen Umstän- 
den ein Name etwa wie ssniE Num. 34, 28 und n;TE 2 Kön. 
23, 36. 1. Chr. 3, 18 = „den Jahve (Gott) errettet“. Der 
Name kommt übrigens in der Aussprache Pu-du-ilu auch als Name 
eines ammonitischcn Königs in der Sanheribinschrift auf dem sechs- 
seitigen Prisma I Kawl. 38. col. 11. Z. 52 vor, was beachteuswerth. 

42 . [ ^ 

Mu - tak - kü - Nabt! 

Tigl. Pil. VII, 45. Mulakkil, phonetisch geschrieben, ist Part. Pa. 
von talcal „vertrauen“. Der Name bedeutet somit: „Vertrauen 
giebt Nebo“. Vgl. den Satz Lay. 67, 5 in einer Inschrift Tig- 
lath-Pileser’s IV: Asur bil u-tuk-kä-an-ni „Assur, der Herr, machte 
mir Muth“. 

43 . J ^ ^ 

Mu - d(d - lim - Nabu 

d. i. „Nebo vergilt“. H Kawl. 64. V. 28. Vgl. Khors. 189, 
sowie au.s dem Hebraismus den Namen rv?3bttja „Jahve vergilt“ 
1 Chr. 9, 21. 26, 1. 

44. f kj 

Mu - st - si - Marduk 

d. i. „Retter ist Merodach“. So ist mit Oppert tE. M. 11 
356) der bekannte Name Meataatipö^öaxo^ des 
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Kanons zu umschreiben. Mu/iifii ist Part. Schafei von »OK = 
hehr, transcribirt = ?ip'cr. Den Beleg für diese Lesung 
liefert der Name: Mu-si -si-Ädar bei Lay. Nin. und Babyl. S. 209. 
Nicht jedoch hat man (mit Aelteren) zur Vergleichung heranzuziehen 
den hehr. Namen bsOT'Ä Neh. 3, 4 u. ü., obgleich der Sinn auch 
dieses Namens : „Erretter' ist El“ mit jenem anderen im Wesent- 
lichen übereinkommt. 

45. f •■»■f 

Ndhid - tlu 

d. i. „Erhaben ist Gott“. II Rawl. 63. col. III, 32. S. zu 
Nabu-nahid Nr. 25. 

4G. f ^ » — ' r» 

Tai - Bit 

d. i. „Gut ist Bel“; nRawl. 63. col. III, 6. Der erste Theil 
des Namens (,HJ. GA) ist das Ideogramm für den Begriff „gut“. 
S. die Syllabare II Rawl. 13. Z. 34. c. d. (tabu aa), sowie II R. 
11. Rev. 70. a. b. (utib). Der zweite Tbeil (BI. NI) ist das 
Ideogr. für den Gott „Bel“. S. Norr. Diction. p. 84. Vgl. 

Tobias ; btaa Jes. 7, 6. ' 

47. r A tTTT^ »-ITTT tW 4 ^:i3T 

Tab - rub - aear 

d. i. „Gut der Herr des Gnadenhauses“; II Rawl. 63. col. 
I, 39. üeber das Ideogr. für „gut“ s. Nr. 46. Das Ideogramm 
für den Begriff „gross“, „Herr“ ist erklärt Syll. 128 und Sard. I, 
24. Ueber das dritte, complexe Ideogr. BIT. IJI. ra (ra ist pbon. 
Ergänzung), Bezeiebnung eines den Namen asar führenden Tempels 
zu Niniveh, s. u. bei „Tiglath-Pileser“ Nr. 50. 

48 . 7 « ^ 

Man - nu - ki - ilu - rabu 

d. i. „Wer wie der grosse Gott?“ U Rawl. 63. col. I, 3. 
Mannu — ‘,u, -73 ist das assyr. substantivische Eragewort „wer?“ 
8. u.; kt ist abgekürzt aus kima „wie“ s. u. ; vgl. Kbora. 83. ki 
aa-sami mahri „gleichwie ich dem früheren Könige“. Wir haben 
hier somit einen Namen genau wie bsD-'TS, n;3'73 (”3'n) im Hebr. 
Oppert fasst üu rabu als ideogrammatisebe Bezeichnung des Gottes 
Bel; doch vermag ich diese Identification nicht zu verificiren. 

10 * 
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C. Kiugliedrige mit üotteHnauien zuaiiiiimengeselzte Kigeiiuaincn. 

,49. J' 

Tuklat - Adar 

d. i. „Vertrauen auf Adar“. Name eines alten assyrischen 
Königs (I Rawl. 35. Nr. 3. Z. 19); auch Name des Vaters Assur- 
iiäsir-habal’s II Rawl. 68. Nr. 2. Av. Z. 21. Stand. Z. 2. n. sonst. 
An letzterer Stelle, sowie auf Backsteinen (Lay. 83. A. 2. D. 2; 
s. auch Sard. I, 28) ohne die phonetische Ergänzung ti einfach: 

Der Name ist durchaus ideographisch geschrieben. Das erste Zeichen 
KU wird Syll. 692 erklärt durch tukulU brn und wird durch die 
phonetische Ergänzung ti näher als das Snbst. tukuUi, st. cstr. 
hJdat (s. Nr. 35) bestimmt. Das zweite Zeichen BAR ist das 
Ideogr. für den Gott Adar, geschrieben NIN. dar (s. den Namen 
Nr. 51), mit welchem Zeichen es zuweilen, z. B. in den Parallel- 
stellen der Exemplare der von Grotcfend DMG. VII, S. 79 ver- 
öffentlichten Inschrift, Tafel Z. 20 (vgl. 1 Rawl. 35. Z. 19), doch 
auch sonst z. B. Sard. 1, 1 wechselt; vgl. auch das Syll. IHR. 70. 
Nr. 172. 

Fraglich ist nun, wie dieser letztere, jedenfalls irgendwie 
phonetisch geschriebene, Name zu lesen sei. Indem man beide 
Theile des Namens phonetisch las, sprach man und sprachen wir 
früher den Namen Ninip aus , dabei irgendwie eine Beziehung zu 
dem Stadtnamen Niniveh vermnthend. Allein diese .\nnahme wird 
doch bei weiterer Betrachtung gänzlich hiiifäliig. Zunächst kann 
von Ninua irgend ein auf b oder p auslautender Name überhaupt 
sieh nicht wohl ableiten. Sodann erwartete man in diesem Falle 
nicht sowohl die Schreibweise Nin-ib, denn vielmehr Ni-/ii-ip, 
welche sich niemals findet, was immerhin auffallend ist, wenn auch 
die erstere nicht geradezu graphisch unmöglich ist. Schliesslich 
ist uns von einem assyrischen Gotte Xinip überall nichts bekannt. 
Nun wissen wir, dass NIN auch ein Ideogramm ist und zur Be- 
zeichnung des Begriffes „Herrin“ dient, wie es denn durch biUur 
in einem Syllabar erklärt wird (s. o. S. 113 Nr. 92 u. vgl. II. R. 59. 
Rev. 14. 15: bi-lit). Es liegt nahe zu vermnthen, dass es auch 
in nnserm Gottesnamen Ideogramm ist. Nur scheint sich (Opp. in 
der Revue archöol. IX, 18. 1868, p. 319) hier die Schwierigkeit 
zu erheben , dass NIN. gemeiniglich zur Bezeichnung eben des 
femininen Begriffs „Herrin“ dient (s. o.), was in nnserm Falle, 
wo wir es zweifellos mit einem männlichen Gottesnamen zu thnn 
haben, nicht angemessen sein würde. Allein NIN bedeutete sicher 
doch aach männlich den „Herrn“. Dies ersehen wir ans dem Sjila- 
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bar II R. 57. Z. IG, wo der sicher männliche Gott AN. A. A d. i. 
Malile (Melecli oder Moloch) als NIN, iMu d. i. „Herr voller Ein- 
sicht“, sowie ans ebend. Z. 25, wo er als NIN. kakkab „Herr 
der Sterne“ bezeichnet wird. Ist dem so, so steht nichts der Com- 
bination im Wege, dass Nin reines Ideogramm des Namens, und 
ib bezw. dar phonet. Complement sei. Bleibt uns nun die Wahl, 
welchen von den beiden Werthen des zweiten Zeichens, ob ib oder 
dar (s. 0 . S. 66, Nr. 54) wir wählen sollen, so wird zwischen 
beiden kaum ein Schwanken statt haben können, wenn wir erwägen, 
dass lediglich dar als Endung einen sonst verbürgten assyrischen 
Gottesnamen nämlich A-dar liefert ; wenn wir weiter hinzunchmen, 
dass unter Substitution dieses Adar der sonst Ninip-maiik zu 
lesende Name des Kanons (II R. 68. I. 5, 2) sich als Adar-malik 
d. i. Adrammelech = „Adar ist König“ (U Kön. 17, 31; 19, 37) 
entpuppt (s. ob. Nr. 33 a) ; wenn wir endlich einen ganz phonetisch 
geschriebenen Gottesnamen A-tar (st. A-dar wie maitu st. ma’du 
Sard. II, 64) in dem Namen A-tar-äu „Adar ist Gott“ III R. 1. 
VI, 8 (vgl. Marduk-ilu II K. 63. V, 15) begegnen, welcher II R. 
63. III, 2 in der zu erwartenden ideogr. Schreibung AN. BAR- 
ilu erscheint. 

Unser Name würde hiernach bedeuten: „Vertrauen auf Adar“ 
oder „der da vertraut auf Adar“ vgl. Mutatoakkä-bülah. 

50 . f xiT Tf tw 4 

Tuklat - habal - aaar 

d. i. Tiglath-Piloser. Name des Vorgängers Salmanassar’s IV, 
s. II Rawl. 68. I. Rev. 4. Z. 27; 11. Rev. 5. Z. 6 ; ibid. 67, Z. 1.; 

als Name eines älteren assyrischen Königs so geschrieben: 

T f t?nr 4 EijT 

Tuklat - habal - aaar 

I Rawl. 9. col. I, 28 n. ö. 

Die Identität beider Namen erhellt für den dritten Theil 
BIT. Hl. ra = aaar unmittelbar; ebenso für den zweiten , in 
welchem die beiden gebräuchlichen Ideogramme für „Sohn“ wech- 
seln; die Identität endlich für den ersten Theil ist zwar für die 
in beiden Schreibungen uns entgegentretenden Zeichen KU. TI 
ebenfalls einleuchtend; dass nun aber das bei der zweiten Schreib- 
weise diesem Ideogramme noch vorausgehende IB an der Sache 
nichts ändert, ergiebt sich daraus, dass KU und IB. KU. in der 
Redeweise: ina tvdadti (st. tuklat) Ui rabuti „in Verehrung der 
grossen Götter“ (Stand. 4 vgl. mit Khors. 138) sich einander 
substitniren. Uebrigens führt auch die gleiche phonetische Ergän- 
zung {ti) auf dasselbe Resultat. 

Treten wir nunmehr in eine nähere Betrachtung des Namens 
selber ein, so erhellt bereits aus dem Erörterten, dass derselbe in 
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seinem ersten nnd zweiten Theile lautet Tuklai-habal fvgl. für den 
st cstr. tuklat Nr. 35), zu übersetzen „Vertrauen auf den 
Sohn des“. Nach dem soeben erklärten Namen l'uMat-Ailar 
(Nr. 49) sollte man erwarten, dass auf den st. cstr. txJdal ein 
im Genitivverbältnisse stehender Gottesnamen folge. Da dieses in 
gewöhnlicher Weise nicht Statt hat, werden wir vermnthen, dass 
derselbe hier irgendwie umschrieben ist. Und diese Vermnthung 
bestätigt sich bei näherer Betrachtung durchaus. Deutlich nämlich 
haben wir es bei dem dritten Elemente, BIT. IJI. ra geschrieben, 
wie bit ,,Haus“, „Tempel“ andoutet, mit einem Gotteshause, mit 
einem irgendwie benannten Tempel zu thun. Unter dem „Sohne 
des Tempels“ kann folglich nur sein Angehöriger, hier der Gott 
verstanden werden, dem der Tempel geweiht war. Aber wie hiess 
dieser Tempel? Da bil als Deuteideogramm abzusondern ist, haben 
wir uns an die restirenden Zeichen hl. ra zu halten. Nun bezeich- 
net die Sylbe HI laut Syllab. 11 ^wl. 11. Rev. Z. 69 a. b. den 
Begriff „gut“ oder „gut sein“, an betr. Stelle durch assyrisches 
tub aa ausgedrückt. Allein bei Annahme dieses phonetischen Aequi- 
valentes wäre das dem Ideogramme folgende, offenbar die phonetische 
Ergänzung bildende, ra platterdings nicht zu begreifen: dieses for- 
dert eine auf ein r anslautende Wurzel. Wie nun aber (s. o. za 
Bil-ibus Nr. 19) das Zeichen KAK, welches ideogrammatisch den 
Begriff „machen", „schaffen“ bezeichnet, ebensowohl assyrischem bai\& 
{Bil-bdni) als assyrischem'aAa« {Bü-ibus) entspricht, so hat unzweifel- 
haft auch das den Begriff „gut“ ausdrückende Zeichen HI ebensowohl 
als phonetisches AequivalentdieWnrzel au, wie eiueauf rauslautende 
Wurzel gehabt. Nun bietet sich in den verwandten Sprachen unter den 
auf ein r auslautenden Wurzeln mit entsprechender Bedeutung zunächst 
hebräisches assyrisch iffl« dar. Da nun weiter der eine der 
den obigen Namen führenden assyrischen Könige als Vorgänger 
Salmanassar’s erscheint, so kann derselbe, unter Berücksichtignng 
des sonst von uns bereits Erörterten, nur der ans der Bibel bekannte 
Tiglath-Pileser 10N5C rban sein. Da nun von diesem Namen 
tiglal offenbar assyrischem tuklat, und pä assyrischem pal, habal, 
entspricht, so kann der letzte Theil des assyrischen Namens nur 
den Lauten io« (eVer) entsprochen haben. Auch hierdurch also 
werden wir auf eine Wurzel “lON = nsi«, hebr. n®' geführt. Das 
Siegel endlich wird der ganzen Argumentation aufgedrückt durch 
die Vergleichung einer der doppelsprachigen, assyrisch-aramäischen 
Legenden, welche uns durch ein glückliches Geschick noch über- 
kommen sind und über welche wir uns unten ausführlich verbrei- 
ten. Unter diesen nämlich begegnen wir (II Rawl. 70 Nr. 1.) einem 
Namen *iob3“iN *) , dem als assyrisches Aequivalent ein Name 


1) So ist nttiirlicb statt des palfiographisch unmÖKlichen (n Raarl.) 

IO umschreiben, wie denn auch jetit UIB. 46, 45 das Richtige bietet. 
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Arbail-S 1-rat entspricht. Wie man sieht, hat auch hier das Ideo- 
gramm HJ eine phonetische Ergänzung, die mit r beginnt {rat 
ist offenbar die Ansspraclic mit Femininendung) und so auch bietet 
die am Ende minder genaue aramäische Transcription ganz wie das 
hebräische Tiglath-Pileser im Ausgange des Wortes eine Wurzel 
■io[n] M. Dass somit das Ideogramm JJI wie der Wurzel aa 
„gut sein“, so nicht minder auch der W. nsäN = ‘iti'' „redlich 
sein“ zum Ausdrucke dient, dürfte evident sein*). Fraglich kann 
lediglich noch bleiben, was für eine Bildung der Wurzel hier in 
Aussicht genommen sei: ob das Partie. = dair, oder aber ein 
Substantiv von der Form asar (Segolatbildung). Ans beiden Bil- 
dungen würde sich hebräisches Sdh- (“lO«) erklären. Allein das 
Partie, hat als Name eines Tempels keinen rechten Sinn *). Wir 
ziehen deshalb die substantivische Fassung vor und übersetzen das 
Wort mit „Güte“, „Gnade“, also dass der Tempel selber als „Hans 
der Gnade“ bezeichnet, der Gott „Sohn des Gnadenhauses“ genannt 
wäre. Der ganze Name würde hiernach zu übersetzen sein: „Ver- 
trauen zu dem Sohne des Gnadenhanses“ oder: „der 
da vertrant auf den Sohn des Gnadenhanses“. Dieses 
Bü-aaar war übrigens ein hochbertthmtes, uraltes Heiligthum zu 
Niniveh vgl. Norr. Dict. 136, der a. a. 0. unter anderen eine 
Stelle ans der Inschrift Samsi-Bin’s mittheilt (col. I, 16), in wel- 
cher „die Götter“ {Ui) als hinut liil-asar „Sprossen des Gnaden- 
hanses“ bezeichnet werden. Der freie und ausgedehnte Gebrauch 
des Begriffes „Sohn“, wie er in unserm Falle vorliegt, ist dem 
semitischen Philologen vornehmlich ans dem Arabischen hinlänglich 
bekannt. — üeber den Wechsel von <#(“nCN) und a (nsar) s. S.135 Anm. 

Was für ein Gott unter jenem „Sohn des Gnadentempels“ zu . 
verstehen sei, ist mit Sicherheit nicht zu sagen. Da wir indess 
auch einem Königsnamen Tuklat-Adar ‘begegnen, so ist es mög- 
lich, ja wahrscheinlich, dass Adar der betr. Gott war, so dass die 
beiden Namen Tiglath-Pileser und Tiglath-Adar im letzten Grunde 
gleichen Sinnes wären, beide würden: „der da vertraut auf 
Adar“ bedeuten. 

Lediglich der ganz ähnlichen Schreibung in seinem zweiten 
Tbeile wegen schliessen wir hieran die Betrachtung eines Namens, 
dessen zweiter Theil mit dem zweiten de.s erklärten Namens des- 
halb auch wohl geradezu identiheirt ist. Es ist dieses der Name: 


1) Das K ist offenbar seines Hauches verln^tif? ^gangen und daher in 
der Schrift nicht mit ausgedrückt. S. übrigens das Nähere weiter unten. 

2) In der Regel scheint übrigens assyr. tub durch das Ideogr. hi h GA, 
assyr. oeor durch das Ideogr. h I. ra ausgedrückt zu sein. 

3) Derselbe kann also auch nicht ein Adjektiv welches Oppert 

(Joum. As. VI. 1865. p. 327) das Wort zu halten scholnt, gewesen sein. Der 
Letalere bietet übrigens sonst a. a. O. das ganz Riclitige. Seine früher (E. M, 
II. 352) Aafge9tellte Meinung bat Dr. Oppert zurückgezogen. “ 
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r “Tt -gr wr >=& sr 'W'if 

Adar - hahal - bit-kur 

Name eines Vorfahren Tiglath-Pilesers I (I Rawl. 15 . col. VII, 55). 
Das dritte Element ist phonetisch geschrieben ; hä-kur ist eine 
eigenthümlich assyrische Bildung (s. u.) von der W. “isa. Das 
Wort bezeichnet zunächst den „Erstgeborenen“, dann den „Bevor- 
zugten“, „Sieger“, „Helden“ (s. die Belege bei Norr. Dict. 138). 
Hier ist wohl an die letzte Bedeutung zu denken, somit zu über- 
setzen: „Adar, Sohn des Helden“*). Adar (Ninip) würde so dem 
griecli. Hercules entsprechen. 

52. T ^ T >-11 ^ 

Tak - kä - ana - Bä 

d. i. „Vertraue auf Bel“ (vgl. unser Trangott u. ähnll. Namen), 
n Rawl. 68. Can. 2. Av. Z. 22. Die Form takkil fasse ich als 
Imperativ Iftaal von ; 2 r, Iflaal : ütakkal fs. u ). Die Präpos. ana 
ist ideographisch geschrieben ; phonetisch geschrieben begegnen wir 
ihr in dem ganz ähnlichen Namen: Tak-kil a-na sar Vertrau 
dem Könige“ II Rawl. 68. Can. 2. Z. 2«. 

T tTIT= <T- < 

Sam - si-Bin 

d. i. „Diener Bin’s“. Name eines assyrischen Königs I Rawl. 
35. IV. 2; auch geschrieben: 

IRawl. 35. III. 9, sowie endlich: 

r ^ ►Tf 

IR. 32. Z. 26, 

Der Name ist in seinem ersten Thcile durch das aramäische 
iDCtS „dienen“ von Oppert E. M. II. 354 befriedigend erklärt, 
lieber den Uottesnamen Bin s. o. bei Bin-nirar Nr. 40. Bemer- 
kenswerth ist, wie das sub a) phonetisch geschriebene sams! 
„Diener“ in Nr. b und c geschrieben ist, als ob wir an Samos 
„Sonne“ za denken hätten; offenbar dieses, wie bereits von Oppert 


1) Opperts Ansicht (E. M. II. 351), do5s SIT, KUH lilcogramm für 
den Begriff „machen“ kun (= ulcin) sei, ist, soviel ich .sehe, durch Belege aus 
den Inschriften nicht ?.u stütacn. 

2) Daaielhe lässt sich übrigens such tanni sprechen s. S. 76 Nr. 223 
und vgl. die laut]. Vorbcmin. im grammatischen Theilc. 
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ins Licht gesetzt, lediglich missbräachlich. Der Name erinnert 
an bK’i?? „Diener Gottes“ IChr. 5, 15 u. a. 

54. 7^ m-7 <« 

Na - ra - am - Sin 

Name eines alten babylonischen Königs. 1 Rawl. 3. VII, 1. 2. 
Der phonetisch geschriebene erste Theil des Namens ist eine parti- 
cipiale, bezw. adjektivische Bildung von der W. rum cn in dem 
Sinne von „erhebend“, „verehrend“. Das Wort ist in babylonischen 
und assyrischen Inschriften gleicherweise sehr häutig. Die Bedeu- 
tung des Namens ist danach: „Verehrer des Sin.“ 

55. f ^ ^ ff :mi 

Ni - din-tav - Bil 

d. i. „Geschenk Bel’s“. Beh. 38. Das phonetisch geschriebene 
nidinl ist ein weibliches Substantiv der Wurzel nadan ,, geben“. 
Zn vgl. nj:p^ 2 Kün. 24, 17. Die persische Anssprache Nadita- 
bira entspricht der babylonischen in der erwünschtesten Weise. 
Der Wechsel von l und r ist zwischen dem Babylonischen und 
Persischen ein regelmässiger vgl. Diglat .vraA Tigrd, auch Babilu 
und Bdhiru. 

55. a. J 

Kur - di - Asur ' 

d. i. „Sieg Assurs“ II Rawl. 68. Can. 2. Nr. 2. Z. 35. Die 
Wurzel karad ist identisch mit der arab. ^Jcs, wovon „stark“, 
„mächtig“. Ueber das Snbst. l^rdi „Sieg“ s. Norr. Dict. p. 194. 

56. y 

Mil - ki - ilu 

d. i. „Hoheit Gottes“. II Rawl. 63. V, 13. Das phonetisch 
geschriebene milki von der W. malak „herrschen“, kommt 
auch Khors. 171 in der Redensart ana milki sarrntiga „zum 
Ruhme meiner Herrschaft“ in einem verwandten Sinne vor. Der 
Name erinnert an den ganz ähnlichen „Majestät Gottes“ 

Neh. 7, 43. 

57. f e==y- tfr* 

Ma r - duk 

d. i. „Merodach“. IT R. 63. HI, 18. Der Gottesname ist pho- 
netisch geschrieben wie ob. Nr. 13. S. 130. Hier hätten wir also 
einen lediglich aus dem zu Ehren der Gottheit angenommenen 
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Gottesnamen bestehenden Eigennamen. In ähnlicher Weise wurde, 
nach unsrer Auffassung des Namens, auch der oben (Nr. 51) erklärte 
Name Adar-hahal-bitkur zu verstehen sein. 


II. Die nicht mit einem Gottesnamen zusammen- 
gesetzten Eigennamen. 

Diese sind wiederum verschiedener Art. Einerseits nämlich 
begegnet uns eine Reihe von Eigennamen, welche sichtlich nichts 
weiter sind als Abkürzungen ans solchen mit einem Gottes- 
namen*). Anderntheils aber treffen wir Namen an, die überhaupt 
niemals mit einem Gottesnamen zusammengesetzt waren, ihrem 
Wesen nach nicht zusammengesetzt gewesen sein können. Beginnen 
wir, der Continnität wegen, mit den ersteren. 


. A. Die aus mit Gottesnamen zosammengesetzten verkürzten 
Eigennamen. 

58. Ndsir-habal 

d. i, „Es beschUzt [seil. Gott] den Sohn“. II Rawl. 6.3. col. 
n. 33. Der Name ist aus solchen wie Asur-näsir-habal (s. Nr. 1) 
oder ähnlichen ursprünglich abgekürzt zu denken. Die Schreibart 
ist ganz die gewöhnliche. 

59. Habal-Kfur 

d. i. „Beschütze den Sohn“. II Rawl. 63. col. III. 9. Der 
Gottesname (Nebo, Bel u. s. w.) ist nach Analogie von Namen wie 
Naiu-haial-iimr (s. Nr. 6) hinzuzndenken. 

59.a. BiUat-iu-umr 

d. i. „Sein Leben beschütze“. Dies ist die assyrische Form 
des hebräischen ‘iss'.cuba „Baltasar“, Dan. 1, 7 n. ö. Der Name 
ist zusammengesetzt aus' dem Subst. balat „Leben“ (s. Gloss.), dem 
Suffix der dritten Pers. Sing, au, das hier aber nach einem herr- 
schenden Lautgesetze hinter dem Dental in hi (p) sich verwandelt bat 
(bei der Herübemahme ins Hebr. aber regelrecht wieder «u = 
o werden musste s. u.) und dem oben erklärten Impcr. Kal von 
na^ar. Die Richtigkeit unserer Deutung erhellt aus dem auf einem 
Täfelchen Assnrbanipars K. 84 (Assurb. Sm. 181) uns überlieferten 
Namen Sa-mas-bulat-hi-ik-bi d. i. „Saraus (der Sonnengott) ver- 
kündete sein (des Sohnes) Leben“ vgl. Nr. 22. Der Name 
hat somit mit dem anderen “ijisirba „Belsazcr“ (s. o. Nr. 11) gar 
nichts zu schaffen. 


Vgl. Ewald, Lahrb. d. hebr. 8pr. f. 274 fm. 
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60. J >Ar 

A^ätin- - dur 

d. i. „Er beschützt die Veste“. II R. 63. II, 8. Vgl.„JVoÄu- 
dur-ukin „Nebo gründete die Veste“ a. a. 0. 64. II, 42. Ueber 
das Zeichen: dur s. ob. S. 67 Nr. 57. 

ßl. J 

Ukin - zir ' 

„Er gründete (schenkte) Nachkommenschaft HR. 

63. II, 26. Vgl. a. a. 0. 64. II, 49; Aabu-ukin-zir.' — Obiger 
Name bietet im assyrischen Original den ans dem ptolemftischen 
Kanon bekannten Künigsnamen Ghinzer Xiv^igot '). . . 

62. J ^ J<« 

Irib - ahi 

d. i. „Er schenkte der Brüder mehr“. II Rawl. 63. IV. 44. 

Vgl. Sin-ahi-irib n. fthnll. Die umgekehrte Wortfolge: Jh-trib 
„Er schenkte einen zweiten Bruder“ lesen wir II Rawl. 63. IV, 9. 

63. r 

AA - ba - ni 

d. i. „Er schenkte (eigtl. schuf) einenBrnder“IIR.63. 
col. ni , 40. Vgl. Amr-hdni-habal u. ähnll. oben besprochene 
Namen. / 

64. T V jr^ “ i** 

Sa - kin - suin 

d. i. „Er verlieh den Namen“. II R. 63. III, 20. Das pho- 
netisch geschriebene adkin ist Part, von sakan „stellen“, „her- 
richten“. Vgl. Namen wie Bil-aum-ia-kun I Rawl. 67. col. I, 44. 

S. ob. Nr. 8. 

65. T 

Mil - ki - irib 

d. i. „Er mehret den Ruhm“. HR. 63. col. III, 35. Vgl. 

Nr. 56 und 4. 

1) Es ist somit bei dieser Luge der Dinge kaum eipc Notbigung Torban- > 
den, mit Oppert E. M. n. 356 anzuoehmeD» dass das „Chincer^* des Kanons 
ans Nnbachinser durch Schuld der Abschreiber corrumpirt sei, indem sie 
n&mlich das Torbergehende irrthümlich von dem folgenden losgetrennt 

bitten. Chinzer war Tielmebr, wie die Elgennamenliste an die Hand giebt, 
f&r sieb selber ein gebräuchlicher assyrisch-babylonischer Eigenname. Ohnehin 
ist für Naßiov sicher NaÜiov tu lesen (s. u. Nr 67 ). 
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66. (T' « Ar) 

Sar-n^ur 

d. i. „Den König beschütze!“ So würde zweifelsohne der 
Name von Sanheribs Sohne Sarezer (II Kön. 19, 37. Jes. 

37, 38) mit assyrischen Keilbnchstaben zu schreiben sein. Der 
Name ist, abgesehen von dem weggelassenen Gottesnamen, gebildet 
wie der oben (Nr. 11) von uns erklärte Name : Jiil-sar-ttsiir. Man 
hüte sich aber auch hier vor der falschen Meinung, als ob dieser 
Wegfall des Uottesuanicns (sei es Bel, sei es Amr oder welcher 
sonst) auf Kecbnung etwa der Abschreiber der Bibel oder auch 
nur der Concipienten der betr. Schriftstücke zu setzen sei. Sarezer 
war vielmehr bereits in dieser abgekürzten Form ein gebräuchlicher 
assyrischer Name, genau wie Hidxd-usur (Nr. 59) und die übri- 
gen zuletzt besprochenen. Dasselbe gilt endlich von dem Namen 

67 . ) 

Nähid 

d. i. „Erhaben“, abgekürzt aus Namen wie Nabu-ndhid (s. o.) 
u. ähull., und entsprechend dem Naditis des ptolemäischen Kanons. 
Dass nämlich diese Lesart {ISAäiov) und nicht die andere Dlrtßiov 
die richtige sei, ist uns zweifellos. Ein Name Naßiov ist, da im 
Volksmunde immer die .Aussprache Nabu, nicht die andere Nabiuv 
gebräuchlich war, platterdings im Kanon nicht zu begreifen. Ausser- 
dem leuchtet ein, dass weit leichter ursprüngliches, aber den Griechen 
unverständliches, NaSiov in das an den bekannten Gottesnaracn 
Nebo anklingende Naßiov verlesen werden konnte, als umgekehrt. 
— Vgl. noch die im Folgenden zu besprechenden, mit ndhid zu- 
sammengesetzten Eigennamen, aus deren Anzahl erhellt, wie über- 
aus beliebt diese mit ndhid zusammengesetzten Namen waren, wie 
leicht somit ein solcher Name zu dem noch kürzeren Ndhid ver- 
kürzt werden konnte. 

Es erübrigt noch die Betrachtung der 


B. Eigennamen, welche von Anfang au keinen Gottesnameu 
enthielten. 

68. TA tflP »A- T«< 

Tab - ahi 

d. i. „Brav die Brüder“. II R. 63. col. V, 13. — lieber das 
Ideogr. HT. OA = tab s. o. Nach den Regeln der Grammatik 
sollte man den Plural des Adjektivs (= tabul) erwarten. W’enn 
wir statt dessen den Sing, ausgedrückt haben, so dieses 1) weil das 
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Plnralzeichen und 2) weil jedes phonetische Complement fehlt. Ana- 
log lesen wir II ß. 23 Z. 49 sq. sarrani alik mahrii/a „die vor 
mir lebenden Könige“, st. aliktU (hier lässt die phonet. Schreibung 
des Wortes <t-lik Uber die Incongruenz des Nninems keinen Zweifel.) 

69. y « 

Sab-aar 

d. i. „Mann des Königs“, II R. 03. I, 7. — Das, auch pho- 
netisch (s. Syll. 293) mit dem Lautwerth mf> gebrauchte, Zeichen 
ist das Ideogramm für „Mensch“, „Mann“ vgl. hebr. N3S. Ein 
ähnlicher Name ist Sa6-Adar „Mann des Adar“ ibid. II, 22, sowie 
Ainl-Marduk „Mann des Merodach“, das Prototyp des im A. T. 
überlieferten Konigsnamcns Evilmerodach IIKön. 25, 27. 

70. y Kl-TT 

Abu - ra - mu 

d. i. „Erhaben der Vater“. II R. 69. Can. III. Rev. 5. Z. 20. 
Das Ideogr. für „Vater“ AT ist oben erklärt. Der Name erinnert 
unmittelbar an den hebräischen ci'SM Nnm. 16, 1. 12 u. ö. 

71. f En 

Zir - nähid 

d. i. „Erlaucht der Spross“. II Rawl. 63. IV, 7. Ein ganz 
ähnlicher ist Ifabal-ndhid „Erlaucht der Sohn“ II R. 63. III, 10. 

72.y<yEyM^ nn 

Dayan - nähid 

d. i. „Erlaucht der Richter“. HR. 63. III, 29. lieber das 
phonetisch dayan zu sprechende Ideogramm DI. TAR s. o. bei 
Aaur-dayan (Nr. 29), sowie unten die Besprechung der aramäischen 
Legenden sub „Dayan-kurban’’' (Nr. 3). Vgl. auch noch die von 
Rawlinson im Joum. of the Roy, As. Soc. New ser. 1. 1864. 
p. 214 angezogenen Syllabare, von denen das eine (es ist das oben 
transcribirtc Nr. 184) das Zeichen DI erklärt durch di-'i-nu, das 
andere (II R. 7, 22) das Zeichen TAR erläutert durch da-a-nu. 

73. j « En 

8ar-nähid 

d. i. „Erlaucht der König“. 11 Rawl. 63. HI, 64. 
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**) T" 

c) T « ►^■>4. 

d) I « 

e) J 

Samikin 

d. i. „Sargon“. Name des Vaters des Sanherib (Jes. 20, 1). Von 
den oben mitgetbeilten Schreibweisen begegnet uns Nr. a) Botta, 
Monument de Ninive. Inscbrr. Taf. UI, 1.; b) U, 1. V, 1; 
c) I, 1; d) CLXKVI, 1. Revers des plaques; auf Backsteinen, 
Vasen und sonst; e) VI, 1. 

Dass wir es bei den obigen, scheinbar so verschiedenen, Namen 
lediglich mit einem und demselben zu thnn haben, lehrt eine Ver- 
gleichung der zum guten Tbeil identischen oder aber sonst durch 
ihren Inhalt als von demselben Könige herrOhrend dokumentirten 
Inschriften; lehrt der gleiche Fundort der betr. Inschriften (Khor- 
sabadpalast) ; lehrt endlich auch eine nähere Betrachtung der Zeichen 
selber. Dass zuvörderst die drei die Grappen beginnenden Zeichen 
in a(e). b. c(d) ein und denselben Begriff bezeichnen , nämlich den 
des „Königs“, erhellt ans einer Betrachtung der Stellen, wo sie 
sich in den Inschriften finden, unmittelbar: sie wechseln des Häu- 
figsten mit einander. Dass aber weiter der Begriff „König“ durch 
sairu nis im Assyrischen ausgedrQckt ward, wissen wir aus einem 
Syllabare (Nr. 330), welches das erste der drei Königszeicben 
(Nr. a) durch sar-ru erklärt (s. o.); nicht minder aus den Achä- 
menideninschriften L, 2; S. Fragm. (s. Gloss.), welche „König“ 
durch sar-ri und aa-ar-ri wiedergeben; endlich auch durch die 
Inschrift Nebucadnezars auf dem Bellinocylinder , in welcher wir 
Z. 1. 7 den st. cstr. aar lesen. Schwieriger ist die Bestimmung 
des Wesens und der Bedeutung der je folgenden Zeichen. Das 
zweite und dritte der Gruppen a — c würde phonetisch 01. NA 
zn sprechen sein, das zweite der Gruppen d und e dagegen DU. 
Aber weder Sai’-gina, noch Sar-du geben einen befriedigenden 
Sinn im Zusammenhänge des Namens : ein lesbarer, sinnvoller Name 
wird so nicht gewonnen. Dazu bat das Zeichen für du niemals 
den Lautwerth gina und umgekehrt; mit der phonetischen Fassong 
dieser Zeichen ist somit nicht zurecht zn kommen. Wir haben es 
wie bei dem ersten Zeichen so auch bei dem zweiten, bezw. zwei- 
ten und dritten, mit einem Ideogramme zu thnn. Nun werden in 
einem Syllabare II Rawl. 13. Z. 33. c. d. die Zeichen Gl. NA 
erklärt durch kinu-, die Gruppe Gl. NA ist somit ein Allopbon 
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oder znsämmeDgesetztes Ideogramm mit dem Sinnwertbe ron ifemtt, 
Rad. Damit stimmt , dass in einem weiteren Syllabare II R. 
U. Z. 65 Kev. c. d. Gl. IN. erläutert wird dnrch die Yerbalform 
vkin (iDi"'), plur. ukinnu Dass Ol. IN. oder Ol. NA 

somit Allophon fUr den dnrch die W. repräsentirten Begriff 
ist, dürfte fest stehen. Wir wenden uns zur Betrachtnng des 
Zeichens D U, welches in Nr. d und e an Stelle der Zeicbengroppe 
Ol. NA erscheint. Dieses Zeichen nun wechselt im Namen der 
Stadt Bit- Jakin (geschrieben int ya-DU) Kbors. 22, vergleichen 
wir die Parallelstelle Botta Taf. IV. b. Z. 5 , mit ki-in-ni. Dass 
somit auch D Ü ein Ideogramm ist für den Begriff der Wurzel iis 
^wn , dürfte schon hieraus klar sein. Dieses Resultat bestätigt 
sich durch eine Vergleichung zweier, bezw. dreier Namen in der 
von uns so oft citirten Eigennameuliste II Rawl. 64. In derselben 
lesen wir nämlich col. V, 29 einen in seinem letzten Tbeile pho- 
netisch geschriebenen Namen Bä-mm-u-kin „Bel gab den Namen'*. 
Genau nun an der Stelle, wo wir in diesem Namen den Lauten 
urkin begegnen, treffen wir col. III, 3? in dem Namen: Nabu- 
tuin-ukin das in Rede stehende Zeichen DU, dem in einem dritten 
Falle (und dieses dürfte auch den letzten Zweifel beseitigen) näm- 
lich col. II, 42 in dem Namen Nafni-dur-ukin das phonetische 
Gomplement in beigefügt ist DU. in). 

. Steht dnrch das AnsgefUbrte fest, dass sowohl Ol. NA, als 
uU den Begriff der Wurzel kun "jis irgendwie bezeichnen, so ist 
es jetzt begreiflich, dass in einem und demselben Namen die Zeichen, 
bezw. Zeicbengruppen Ol. NA und DU einander substitniren 
können, wie dieses bei unserm Namen, vergleichen wir die Schreib- 
weisen a — c und d. e mit einander, deutlich der Fall. Aber welche 
Form der Wurzel, welche sei es Verbal-, sei es Nominalbildnng 
kommt nun bei unserm Namen in Anwendung? — 

Blicken wir auf die vorhin aus der Eligennamenliste angezoge- 
nen Namen, so liegt am nächsten, an das Imperfektum Verbi zu 
denken ukin, also dass der Name zu sprechen : Sar-ukin (Baw- 
linson). Man hätte alsdami a. einen Gottesuamen zu ergänzen und 
demgemäss zu übersetzen: „Er (der Gott) setzte den König 
ein“. Man könnte hingegen nun freilich einwenden, dass ein sol- 
cher voller, mit einem Gottesnamen (Assur, Nebo n. s. w.) zusam- 
mengesetzter Name sich nicht finde. AUein dieser Fall trifft ja 
auch sonst ein und kann darum nicht entscheidend sein. Legt 
man indess auf diesen Umstand Gewicht, so hindert b. an sich 
nichts, sar selber als Subjekt zu nehmen und vielmehr das Objekt 
zu ergänzen. Dies ist, wie ich einer gefälligen Mittheilung Dr. 
Oppert's entnehme, (nach einer Seite hin) die dermalige Ansicht 
dieses Gelehrten. Derselbe meint, dass der König ursprünglich, 
d. h. vor seiner Thronbesteigung den Namen: Sar-yukm-arkü 
geführt habe, was zu übersetzen sei; „Der König bestellte einen 
Nachfolger“, während er sich später Sar-kayan (s. n.) genannt 
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habe. Allein bei dieser Hypothese wäre wieder das sehr aoffallend, 
dass auch noch wälirend seiner Regiemng vielfach von Sargon unter 
jenem ersteren Namen (Sar-yukin-arkü) die Rede ist >), was, hätte 
dieser König als König selbst sich nicht so genannt, kanm zu be- 
greifen wäre. Das arkü (oder vielmehr arku s. n.) wird also 
vennuthlich Uberlianpt keinen integrirenden Theil des Namens 
gebildet haben (s. weiter hierüber nnt.) 

Wenn dem aber so, nnd kann man sich anderseits nicht zn 
der von ans sub Nr. 1 a. vorgetragenen Ansicht entschliessen (doch 
s. n. die Nachschrift), so bleibt nichts anderes übrig, als den zwei- 
ten Theil des Namens statt verbal vielmehr nominal zn fassen. 
Und dazu sind wir graphisch ebenfalls vollkommen berechtigt. 
Denn wenn einerseits ein Syllabar (II R. 11. Z. 66 — 69; s. das- 
selbe oben S. 23) das Ideogramm Gl. IN durch das Verbum ukin 
wieder giebt, so erscheint anderseits das Allopbon 01. NA (II R. 
14 Z. 33) in einer Liste von Adjektiven und wird durch khiu 
d. i. „fest“, „standhaft“, „treu“ erklärt *). Es fragt sich nun aber, 
ist diese Form des Adjektivs auch hier heranzuziehen? Dr. Op- 
pert beanstandet dies nnd will statt des Adjektivs kinu das andere" 
kayan gewählt wissen, welches letztere in demselben Sinne vrie 
jenes Adjektiv allerdings in den Inschriften vorkömmt (s. die von 
Oppert im Jonm. Asiat. 1863. II. 483 citirten Stellen: E. J. H. 
col. I, 17. und I Rawl. 52. Nr. 3. col. I, 10). Oppert spricht danach 
den Namen Sargon’s, den dieser als König angenommen habe, Sar- 
kayan *). Wir unsrerseits sehen , da sich der zweite Theil des 
Namens in den Inschriften in dieser Weise nicht phonetisch geschrie- 
ben findet , zn dieser Lesung keine Nöthigung vorliegend ^). Wir 
würden uns vielmehr für die Lesung: Sar-kin, bezw. Sarru-kinu, 
letzteres mit dem unten im grammatischen Theile seinem Wesen 
nach ins Licht zu setzenden vokalischen Ausgange der Nomina, und 
zwar ans folgenden Gründen entscheiden. Erstens wird 01. NA., 
wie angegeben, in einem Syllabar ausdrücklich durch kinu und 
nicht durch kayan erklärt. Sodann aber findet sich laut Smith 
bei Lepsins, ägyptische Zeitschrift 1869. S. 93 der Name des Königs 
geradezu einmal phonetisch geschrieben Ha-ni-ki-na ®). Aus assyri- 
schem üarkin isnö hätte sich hebräisches Sargon ps'iO uragelantet,. 


1) 8. Smith in Lepsins’ Zeitschr. 1869. S. 94. 95. and vgl. unten die 
„NÄchschrift“. 

2) Auch in einem anderen Syllabar II K. 12, 48 b entspricht Gl, NA 
dem adjektivischen kini. 

3) S. Oppert, /wf insertptioTUi de. Dowr-Sarkayan, Par. 1870. fol. 1. 

4) Die Wiedergabe des Namens im Kanon des Ptolemäos in der Aus- 
sprache \AQxpftvoi ^ auf welche Oppert Gewicht legt, wird schwerlich dafür 
geltend gemacht werden können, da wir ja wissen, wie sehr assyrische Namen 
dort oft entstellt sind (s. n. u. vgl. ob. S. 121). 

0) Wechsel von 8 und 8 wie bei Sam-ii-iln neben Sam-si-iln lU ß. 

1. 35 (Var.). 
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einerseits indem assyrisches k sich, genau wie in dem unten zu 
betrachtenden Namen Mannu-ki-arbaüu gegenüber aramäischen 
wie ferner in Tiglat aus Tuklat des Namens Tiglath- 
Pileser (s. o. Nr. 50. S. 150), endlich wie in po „Statthalter“ 
aus aakan, saknu, Plur. aaJemUi (Botta 16, 27. I R. 36, 1)*) 
zu g erweichte, andemtbeils, indem assyrisches t sich zu u (e) 
verdnmpfte, dieses wieder genau wie (nur umgekehrt) assyrisches 
u in assyrischem Sar-umr oder Nabukudurriufur sich zu t (l) 
in hebräischem und verfärbte; endlich indem 

assyr. m gemäss einem durchgehenden Lautübergaiige bei Aufnahme 
von Fremdwörtern (s. die lautlichen Vorbemerkungen vor dem gram- 
matischen Theile) zu hebr. D wurde. Den Sinn des Namens bestimmt 
Oppert auf; „rex atabiUtus''^ . Der assyrische Sprachgebrauch und 
die Analogie sonstiger Namen scheint eine andere Fassung nahe 
zu legen. Das Adjektiv kirm erscheint als Beiwort von Göttern, 
Menschen, auch Städten in dem Sinne von „dauerhaft“, „beständig“, 
,,fest“, „mächtig“ z. B. E. J. H. 1. 37. 111, 38. Vll. 2« (s. Norr. 
Dict. 578); auch im Sinne von „treu“ (Assurb. Sm. 154, 28. 159, 
69 *). Danach und unter Vergleich des oben erklärten Namens Sar- 
'nähid (s. d.) fassen wir den Namen in dem Sinne von: „Mächtig 
der König \“ Es wäre dann ein Name etwa wie der bekannte Ehren- 
name Saladins : malikunndfir „siegreicher König“. Indem ich aber 
den Namen Sargon mit diesem des muhammedanischen Sultans in 
Tvgleich bringe, muss ich mich gleichzeitig dagegen aassprechen, 
all ob ich den Namen Sargon in ähnlicher Weise als einen Ehren- 
beinamen des fraglichen Königs betrachtete. Vielmehr hat nach 
aaeiner Ueberzengong der König diesen Namen Saigon genau so 
von Geburt an geführt, wie andere Assyrer den Namen 8ar-ndhid. 
Dass nämlich Sargon vor seiner Thronbesteigung, wie Dr. Oppert 
aaninunt, sich Sar-vJein-arku , nachher Sarkagan genannt habe, 
dafür scheinen mir die ausreichenden Beweise zu fehlen. Der 
Hanptgmnd, der dagegen spricht, ist der schon oben angeführte, 
dass auch bei Datirung von Täfelchen nach Jahren von Sargon’s 
Rügierang sich jene Bezeichnung Sar-ukin-arku findet*). Gerade 
bei Angaben Dritter wird ja nicht die abgethane und ausser Goars 
gesetzte, denn vielmehr die zu Recht bestehende Bezeichnung des 
Königs gewählt. Wie sollte man dazu gekommen sein, den König 
als König mit einem Namen zu bezeichnen, den er als König — 
nie geführt? — Hiernach scheint mir die Hypothese Rawlinson's 


r 1) Opp«rt im J. An. 1865. V. 302. 

I 2) Vgl. noch gricch. aiyltoi »U5 assyr. bptö = habr. 

3) Au der einen Stelle wird Sanimughes von Assurbanipal als oAu la 
Id- »-nu „der untreue Brnder** , an der anderen als ahu ncüeri „rebellischer 
Bruder*^ bezeichnet ; zum Ueberduss findet sich an letzterer Stelle zu dem 
nakri geradezu die Variante la Ici- i-nu. Es ist mir nicht recht begreiflich, 
wie äm. trotzdem sttndig my youuger brothtr übersetzen mag. 

4) S. Smith bei Lepsiua 1869. S. 94. 95 und vgl. unten. 
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und Smith’s, dass das arku adjektivisch ira Sinne von : „der Spä- 
tere“ , der , Zweite" zu fassen sei , sehr ansprechend. Es würde 
hierzu dann namentlich auch noch vortrefflich stimmen, «lass einer- 
seits der König selber sich nicht so nennt (gerade wie sich der 
deutsche Kaiser Wilhelm und nicht Wilhelm I unterschreibt), ander- 
seits dass dritte Personen von dem Könige als „Sargon II“ 
reden. 

Nachschrift. Nachdem die obige Ausführung längst nieder- 
geschrieben war, erhalte ich den neu erschienenen dritten Band des 
grossen englischen Inschriftenwerkes, welcher auch mehrere ueue 
auf die Regierung Sargons bezügliche Inschriften bringt und ins- 
besondere über die Aussprache des KOuigsuamens , welche wir bis 
zu einem gewissen Grade noch unbestimmt lassen mnssten, mit 
einem Male Licht verbreitet. In demselben finde ich uämlich PI. i 
jene oben erwähnten Täfelchen aus der Zeit Sargons lithographirt, 
in welchen der Name des Königs folgendermassen geschrieben vor- 
kOromt; 1) Sann-u-kin-arku-u ') (s. Z. d. 4. 11. 14); i) Sanit- 
Ql. NA - arlcu-u d. i. beidemale Harru-ukin-arku (Z. 13. (?) 
18. 24. 34). Aus dieser Schreibung ergiebt sich 1) dass die 
Assyrer den Namen sicher in seinem zweiten Theile auch verbal 
audösten ; 2) dass arku, da es eben ständig und ganz ausdrücklich 
mit dan u, nicht mit dem i- oder o-Vokale geschrieben wird (s. den 
grammat. Theil) nicht ein Accusativ, denn vielmehr ein Nominativ 
nach Willen und Absicht der Schreiber sein soll , dass dasselbe 
somit nur adjektivisch ira Sinne von „der spätere“, „der zweite“ 
gefasst werden kann. 

Nun aber entidit weiter dieser selbe Band pl. 4 Nr. 7 eine 
höchst interessante Inschrift von einem babylonischen König Sargon, 
welche also beginnt : Sarrakin sairu dar^iu aar A-ga-ni a-tia- 
ku d. i. „Ich, Sargon, der grossroächtige König, der König von .\gani“. 
Danat^h gab es zweifellos schon einen früheren König Sargon, wozu 
auch die Stellen: II R. 3Ö, 41; 48, 4ü; ,^ü, 64 stimmen*). Die 
Bezeichnung des späteren Sargon als SamAAn arku d. i. „Sargon der 
zweite“ ist somit so angemessen wie möglich, und zu einer anderen, 
ohnehin grammatisch und graphisch bedenklichen Deutung des Namens 
(s. 0 .) liegt kein Grund vor. 

Aus beiden Notizen ergiebt sich dann aber als Schluss , dass 
die .Vssyrer den Namen lediglich Sarrukin anssprachen, dieses aber 


1) Beiläufig also nicht arku zu sprechen, wie vou uns vorhin auf Gruutl 
unserer Vormiiiiuer gcschelieii; «ias u ist lediglich phonetische Ergänzung des 
Ideogramms. 

2) Nach neueren Mittheiluugen ]>r. Smith's in der Academy 1871 p. ö07 
sind iuzwischen weitere Ookameute, die Geschichte dieses alten habylouischen 
Königs und seines Sohns Naram-Sin betr., aufgefunden worden, aus denen sich er- 
giebt, dass dieser ältere Sargon seine Kroberungszüge bis nach Elam im Osten 
und Syrien im Westen ansdehnte; auf dem Zuge nach dem Westen gelaugte er 
bis an das Mittelmeer, allwo er ein Monument erriehtete. 
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verschieden schrieben, je nachdem sie den zweiten Theil 
des Namens als 3 Ps. Verbi ansaheu ukin oder aber, das u 
als lediglich nominalen Auslaut von aarru betrachtend, ihn für das 
Adj. kin (kinii) hielten ; je nachdem sie also weiter, wie im letz- 
teren Falle, den Namen deuteten als „Fest“ oder „mächtig (ist) der 
König“, oder aber, wie im ersteren Falle, als „Er (der Gott) 
setzte ein den König“. Im letzteren Falle hätten wir einen 
Namen der vorhin besprochenen Gattung von Eigennamen, die durch 
Wegfall des Gottesnamens (Assnr, Bel u. s. w.) entstanden sind. 
Dass die Assyrer auch sonst zuweilen in der grammatischen Auf- 
lösung ihrer Namen schwankten, dafür haben wir einen antbentischen 
Beleg in dem Umstande, dass derselbe Name Bil-bäni so, oder 
auch (statt Partie, vielmehr Impft.) Bü-ibni geschrieben wird (i. 
G.' Smith, history of Asaurbanipal . Loud. 1871. p. 203). üe- 

brigens lässt sich auch anf die durch die hebräischen Schriftdoku- 
mente verbürgte Schreibart des Namens Hizkia eiiimnl als irr^pTn' 
= „Jahve stärkt“ (Jes. 1, 1 u. ö.), und wieder, m als '= 

„GUtrke Jahve’s“ oder „Meine Stärke ist Jahve“ ('es. 37, i ü. ö.) 
als einen analogen Fall verweisen. 

75. f 

Ninu - ai 

d. i. „der Niniviter“. II R. 63. col. IV, 12. Das erste Zeichen 
ist das Deuteideogramm tür den Begriff „Stadt“. Das zweite Zeichen 
ist Ideogramm zur Bezeichnung der Stadt Niniveh, dieses gemäss 
Sard. I, 101 , wo es mit der phonetischen Schreibung Ni-nu-a 
wechselt. Die Schlnsszeicben geben phonetisch die Sylbe oi wieder, 
welche , wie im Aramäischen so auch im Assyrischen, zur Bildung 
von Adjektiven der Beziehung verwandt wurde (s. im grammat. 
Theile;. 

70. T t-T7T ff< Jffr 

Kal - ha - ai 

d. i. „der von Chalah“. II H. 63. IV, 1». 

77. J IfTf 

jirba-ü - ai 

d. i. „der Arbelenser“. II R. 63. IV, 13. Ueber den Namen 
Arbela und seine Schreibung s. u. Controle n. s. w. Nr. 6. S. 171. 

VS. r tsF-f »T E^n-TT -ffir mi 

Bahn - «i 

d. i. „der Babylonier“; a. a. 0. Z. 14. Ueber die Iden- 
tität des durch die Zeichen Bab-AN. RA repräsentirten Namens 

11 * 
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mit dem der Stadt Babylon s. unsere frühere Ausführung in DMG. 
XXIIT. S. 350 u. vgl. ob. 

79. f TfTf 

AIckad - ai 

d. i. „der von Akkad“. Das Ideogr. wird erklärt durch d»s 
Syllabar II R. 45, 51 d (Ahkadu), vgl. Syll. 71 sowie ob. S. 28. 
Nr. 38. 

80 . r 

I al - SU - ai 

d. i. „der von Chalsn“ (Castell). II R. IV, 16. 

81 . T TfTf 

arran-ai 

d. i. „der von Harran“. II R a. a. 0. IV, Z. 15. Das Ideo- 
gramm ist erklärt durch Syllab. II R 38. Z. 22. Av. d. {Har- 
ra-nu). 

Zum Schlüsse lassen wir als Nr. 82 — 99 die 18 Namen des 
ptolemäischen Kanon folgen und fügen diesen, um das Hundert 
voll zu machen, noch den Namen eines im Kanon übergangenen, 
aber in die Reihe jener babylonischen Könige gehörenden, bei 
Berossns genannten, Königs hinzu. 


Die assyrisch-babylonischen Namen des ptole- 
mäischen Kanon. 


Die Nfunen. 

1 Assyrisch-babyloui- 
' sehe Urform. 

1 

Bedeutung. 

1 

i Gewöhnliche Aus- 
sprache. 

Naßoväaaaoog \Naim-nä^ir 

Nebo schirmt*) 

! Nabonassar. 

A/aöioc a) 

Ndhid 

Voll Hoheit») 

Nadius. 

Xivtioog xas; Ukin-zir. - iWu 

Er verlieh den 

Chinzer. Phul. 

llwgog b) 

1 

[ 

Spross.-Sohn ») 

1 

Ikovkaioe 

' llu- iUu 

Gott ist erhaben*) 

Eluläus. 

MagSmifina- 

' Mardtik - habcd- 

Merod. schenkte 

Merodach - Bala- 

öog 

1 iddina 

den Sobn^) 

dan; Hardo- 




kempad. 

'Agxiavot 

iSarrutem. ^ 

Fest der König *) 

Sargon. 

bfXiäoqc) 

] BÜ-ibua \ 

Bel schuf ») ^ 

Belibns; Elibus. 

Ana^avaSiog d) Aaur - nddin-au- 1 

Asnr gab den 

Aparanad; Asor- 


’ mu 

Namen *) 

dan (Ber.). 

' btjyißtjiMiiSi) 

1 lii-u-bU 

Herrscher ist 

Regebel. 


1 

Bel ») 
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Die Namen. 

A5ajriaeh*babyloni- 
sehe Urform. 

BedentunK. 

Gewöhnliche Aui- 
spraefae. 

MtatjtntioQSa- 

Must si - Mar - 

Retter ist Mero- 

Mesesimordak. 


duk 

dach »«) 


' Aact^lStvo-ii) 

Aaur-ah-tddin 

Asur schenkte d. 

Asarbaddou , A- 


Bruder * ‘) 

sordan(LXX); 

Axerdis. 

^■mul - sitm • 

SaosSovxivoii 

Sumul gab den 

Saosdocbin;Sam- 

_ ukin 

Namen '•) 

mugbes. 


Siv - inaddina- 

Sin schenkte den 

Chiniladan. 

Kivr;Xdf!m'o<; g) 

hahal 

Asur-bdni - ha- 

Sohn 

Asur schuf den 

Sardanapal. 


bal 

Sohn ■») 


^nßonoXäann - 

Nabu - hahal - u- 

Nebo, schirme d. 

Nabopolassar. 

QOii 


Sohn *<) 


iSaßoxoXaaoa - 

Nabu - kudurri - 

Nebo, schirme d. 

Nebucadnezar. 

pos 


Krone •*) 


‘ IXXonfjoiöafw^ 

AvU-Marduk 

Mann des Mero- 

Evilmerodach. ^ 


dach '*) 


Ntgiyaaolnfla ■ 

iV/roo/-«ar-«^mr 1 Nergal , schütze 

Neriglissor. 

poch) 


den König *’) 


^m^iovaöiog 

Nabu-nähid 

Voll Hoheit ist 

Nabunit ; Laby- 


Nebo >") 

net. 

Außagododoyo- Lahor - yumi- 

Langes Leben ge- 

Laborosoarchod. 


aurkav 

währe ! **) 



Kritische Noten. 

a) H. (Halma, Chronol. de Ptolem6e. Par. 1819. I, 1 p. 3 
1822. p. 139). — Naßiog S. (Sy n cell ns ed. Dindorf 1829\ — 
b) S. — Xiv^tjgot H. — c) Biktßos H. — d) ’AnaQavaSKtoi S. 
e) 'HQiyißahiq. S. — OH- — ’laogivSivos S. — g) S. p. 393. ed. 
Dind. — KiviXavädcevoi; H. — h) S. — NrjQtxaaoköaaoQOs H. 

Sachliche Anmerkungen. 

1) S. ob. S. 13.'). — 2) Abkürzung ans Nabnnahid s. ob. 
S. 136. Die Lesart ISaßiov ist selbstverständlich Corruptel, da 
Nebo bei den Griechen niemals mit Jod gesprochen wird (gegen 
M. V. Niebnhr, Gesch. Assnrs und Babels S. 39). Vgl. auch ob. 
S. 155 Anm. — 3) Der erstere Name ist uns in seiner Urform noch 
überliefert (II Rawl. 63. col. II, 26) s. darüber ob. S. 155. IIüqos 
pers. Aussprache {Vlt Pillos biE. S. weiter in unserer Schrift: „Die 
Keilinschriften n. d. A. T.“ die Glosse zu 2 KOn. 15, 19. — 4) 
Das Adj. 'älu (ib?) in der Bed. „hoch, erhaben“ ist gesichert 
dnrcb Lay. the cnneif. inscriptt. 12 Z. 12. — 5) S. ob. S. 129. — 
6) S. S. 158. — 7) S. S. 183. Ueber die IdentiUt von Belibnt 
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(in assyr. Originalschrift auf Sanberib's Bellinu-Cyl. col. I. Z. 14) 
und Elibus (Beros. bei Müller, Fragmra. histor. Graec. Par. 1848 
II. 504) 8. Brandis, histor. Gewinn etc. 8. 45 f. — 8; S. Sanhe- 
rib’s Sechseck. Tlioucyl. (I Kawl. 39) col. III Zeile 68, and vg^. 
Aaordaniua bei Berossns in des Eusebius armen. Chronik (Müller, 
II. 504. Xr. 12.). — 9) ri'u nach Aussprache gesichert durch 
Syll. 345 , nach Bedeutung „Herrscher“ von n?*’ eigtl. „weiden“ 
(vgl. Sach. II, 5. 8. 16) durch Stand. Inscript. 2. Beachte auch 
die Variante I‘tyi^ßaXos. — 10) Mimiai, Part. Scliaf. von = 

S. Opp. Exp. en M6s. II. p. 356 n. vgl. ob. Nr. 44. — 
11) 8. S. 119^ — 12) Der Name ist zusammengesetzt aus dem 
Gottesnamen Sawiu/ (im späteren Hebräisch ist h '20 Bezeichnung 
eines Götzenbildes s. Deut. 4, 16; Ezcch. 8, 3. 5; II Chr. 33, 7. 
15.), dem Nom. aum „Name" und dem Impfkt. AI. ukin R. iid, 
bed. also: „Samul gab den Namen“. Es ist ^in Nam^, genau wie 
B'd-aum-iahtin u. andd. Für das ideogr. Snmul, Satml s. II R. . 
46, 49. d. e. 8onst vgl. Smith, Assurb. p. 201. 8. auch ob. 

8. 127 sub Nr. 8. Die Identität des Namens mit dem Sam- 
mughes des Berossus bei Enseb. in s. armen. Chron. (Müller, 
p. 504 sq.) bedarf keiner Erläntemng. 8. noch Niebuhr a. 0. 
S. 38. — 13) Die Gründe für die Identification des Chiniladan und 
Assurbanipal sind folgende : 1) Der Nachfolger des Sammnghes war 
nacli Alex. Polyhistor bei Eireb. arm. Chr. p. 19 ed. Mai dessen 
Bruder; Bruder des Samul -suni-ukiu aber war nach den Keilinschriften 
Assurbanipal s. Smith, histor. of Assurb. p. 151 Z. 6; 154 Z. 28 
u. ö„ wo er als Assnrbanipal's o/iu la ki-nu „nicht getreuer Bruder“ 
bezeichnet wird. 2) Chiniladan wird von Enseb. I. c. Sardanapal genannt. 
Dieser Name aber deckt sich bei nilhercra Betracht mit dem andern , 
.\ssurbanipal den I.AUten nach völlig (s. o. 8. 1 20 dg.). 3) Es existi- . 
ren Täfelchen, welche nach Jahren der IleiTschafl Assurbanipals zu 
Babylon datirt sind s. 8mith 1. c. p. 324. Sein Name muss somit 
im Kanon vorgekommen sein, und da bleibt keine Stelle übrig, als 
die, wo Jetzt Sardunapal-Chiuiladan steht. Nun aber wissen wir 
(s. G. Smith 1. c. p. 323) durch das^uun edirte Täfelchen K. 195, 
dass der Name des Königs auch Hin-inaddi-na-halml = „Sin 
schenkte einen Sohn“ lautete. Hiermit deckt sich grieeb. 
XaSavoi, woraus erst KiviXäöavov vgl. die Var. ’Iau(iiväivov neben ■ 
’ Aact^iätvoe^ fast völlig: der Uebergaug von n in f ist derselbe 
wie ^i Labynet (Uerod.) aus ^abunü (Inschrr.) Die Vertauschung 
des Gottesnamens Aaur mit >S'm schliesslich ist genau die gleiche 
wie die andere des Hin mit Aaur in dem Namen des Sauberib 
auf Kan. III der Regcntenliste , worüber s. weiter Studd. u. Kritt. 
1870. HL 540. — 14) S. S. 126. — 15) 8. 8. 124. — 16) üpp. 
IL 357. Vgl. Amümaruihchita bei Berossus (Müller 1. c. 505). 
— 17) 8. ob. S. 128. Vgl. Negliaarua bei Berossus in Enseb. 
Chron. (Müller 1. c.) und Nr/QtyXutaöoQo^; bei Berossus in des Jo- 
sepbus Schrift gegen d. Apion (Müller 507). — 18) S. S. 136. 
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Berosbus bei Joseph, a. a. 0. NaßovmjSog. — 19) Labor yumi 
in der Bed. „Länge der Tage“ eine sehr gewöhnliche Redeweise 
s. Norr. Dict. 654 sq. Surkan Imper. Kal von aco-a/c , gewähren“, 
häutig in den babylon. Inschriften vgl. die letzte Zeile der sechs- 
zeil. Nebncadnezarinschrift (Opp. E. M. II. 274), Kaiialinschrift (bei 
Rieh) Taf. 9. Z. 44. E. J. H. 1. 70 u. ö. Zu den Corrnptelen 
vgl. die vorstehenden Namen und beachte die Nichtunterscheidung 
des M und v bei den Assyrern. Einen ganz ähnlichen Namen lesen 
wir im Hegentencanon (11 R. 68. I. col. II, 10): Abu ina hikal 
lilbur d. i. „der Vater bleibe (lebe) lange im Palaste“. Vgl. noch 
Khors. 191: ai-bu-ta lä-Uk „zu hohem Alter (3’io) möge er (der 
König) gelangen“, sowie Talb. im J, R. A. 8. 1868. p. 35. 

I). Hie Controle der Entzifferung der Schrift. 

Obgleich die wesentlichste und sicherste Controle einer Schrifl- 
enteiffernng immer der Umstand sein wird, dass sich die vermittelst 
der entzifferten Schrift gewonnene Sprache als eine solche herans- 
btellt, die sich in den Organismus einer bestimmten Sprachgruppe 
cinfUgt, und demgemäss füglich erst nach Betrachtung auch der 
Sprache der Keilinschriften dritter Gattung über die Richtigkeit 
und den Erfolg der Entzifferung ein endgültiges Urtheil sich fällen 
lassen wird, so steht uns doch auch nuabhängig hiervon eine mehr 
tasserliche Controle der Schriftentziffernng zu Gebote, nämlich die- 
ses in einer Anzahl zweisprachiger, gleichzeitig assyrischer nud 
aramäischer Legenden, welche sich auf Thontäfelchen des Bri- 
tischen Museums finden und welche von Itawlinson und Norris im 
11. Bd. ihres grossen Inschriftenwerkes Blatt 70 veröffentlicht sind *). . 
Was für unsern Zweck aus den allerdings theilweis verstümmelten 
Lesungen *) Zuverlässiges sich entnehmen lässt, dürfte Folgen- 
des sein. 

Die assyrischen Namen der Inschriften sind theilweis phoue- > 
tisch, theilweis ideographisch geschrieben. Die Schreibung der 
Namen entfernt sich also iu Nichts von derjenigen der uns auf 
den sonstigen Denkmälern entgegentretenden Namen. Ganz phone- 
tisch finden sich geschrieben nur zwei: 

U - fi - ’ 

d. i. „Hosea“ (a. a. 0. Nr. 2 ®). Das .Assyrische entspricht dem 


ZaTerlä$»i|^r In d<‘m mir erst nÄchtrSTlich in Gesicht gekoniineDen 
in. Bande pl. 46. 

2) Vgl. Uber diese iBM'hrit'ten H. Kawlinson In Jonrn. of the R. A. 
S. New. Ser. I. 1865. p. 187 — 246 {BUiiigual Headiugs cuneifortn and 
photnician)] Jo. >Unant im Syll. Assyr. p. 174—176; phönit. Stadien. H. 

3} Vgl. Rd. III. 46. Nr. 6. — In diesHm dritteu Band« des englisch«h 
loaebriftenwerkes finde ici» auch eine sucerlkssige Wiedergabe der aramäischen 
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in der aramäischen Transcription gebotenen d. i. Hose', so 

vollkommen, wie nur irgend zu erwarten '). 

2. r 

Ha - am - bu, - iu 

d. i. „Kambyses“ (a. a. 0. Nr. 6*). Das Wort entspricht aber- 
mals genau der aramäischen Legende esn, deren mittlerer Laut (3) 
verdoppelt zu denken ist, während im Assyrischen die Verdoppe- 
lung durch VorfBgnng des Nasals (m) ersetzt ist. 

3 r <Tfe^ V -r 

Dayan - hur - ba - an 

d. i. p-!3 V'"' (Nr. 8 *). Die aramäische Legende bietet • • ' aisr'-i, 
genau wie zu erwarten (das Ende des Namens ist verstümmelt). 
Bezttglicb der Schreibung des Namens im Assyrischen bemerke ich, 
dass DJ. TAR (so worden phonetisch die ersten beiden Zeichen 
lauten) in der Londoner Nebucadnezarinschrift IV, 29 und zwar 
in der Phrase ; ana sansi da-ai-nuv ^i-i-ri d. i. „dem Sonnenball, 
dem bocherhabenen Herrscher“, vgl. mit IV, 31: ana aan-si bit 
dainiiv (DI. TAR) nisi „der Sonne, der Wohnung des Beherr- 
schers der Menschen“ durch das phonetisch geschriebene dainuv 
(von dayan) ersetzt wird. Vgl. noch die Syllabare H R 7, 22. 32. 
Der zweite, phonetisch geschriebene Theil des Namens erläutert 
sich von selber. Der Name bedeutet: „Vorsteher der Opfer“. Zu 
statt pnp vgl. htrib „Mitte“, „Inneres“ st. kirib a'ip. 


des Namens der Kweiten Person, mit welcher der Vertrag abgeschlos« 
len ward. Derselbe lautete (1. c. Z. 6*>) * * * * "nN. Im assyrischen TexU 
lautet der betr. Name Arcul-Jstar d. i. „Diener der Istar“ (^arad, st. csir. von 
nrdu „Diener“ R T!« = 11'', ein in den liuschriften sehr gewöhnliches 
Wort, hier mit dem Üblichen, durch Parallelstcllen wie 8auh. Tayl. III, 41 vgl. 
mit Botta 153, 9. 123, 16. 95, 6 u. andd. nach Aussprache und Bedeutung 
fixirten, Ideogramm geschriel>en). Man sieht, wie der langst vor der Entdeckung 
dieser bilinguen Inschrift festgcstellte Lautwerth des betr. Ideogramms durch 
die Bilinguis kategorisch gerechtfertigt wird. 

1) In den Inschriften Tiglath-Pilesers findet sich der Name des israeliti* 
sehen Königs Hosea A-u^£i-* geschrieben (s. 111 R, pl. 10. Z. 28). Aehnlicheo 
Varianten bei Umschrift fremder Namen begegnen wir auch sonst. So x. B. 
findet sich auf dem Sanheribprisma Taylors Samaria wiedergegeben durch V-äi- 
mu~ru~un {= Schomron)^ dagegen in den Inschriften Sargons fast durchgän- 
gig Sa-mi -ri^na, — Üehcr die Wahl des Zischlautes s (d) stAtt m (H?) bei 
Transcriptionen s. die lautlichen Vorbemerkungen im grammatischen Theile. 

2) Vgl. III R. Nr. 5 Z. 6 und 38. 

%) Vgl. III R. Nr. 10 Z. 69 und 82. 
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.. r-T<w 

Istar - dur - ka - a - li 

S. Nr. 4 '). Die aramäische Legende ist bpnior. Bezüglich die- 
ses Namens liegt zunächst die Identität des letzten Theiles ^ 
mit aramäischem bp anf der Hand. Der erste nud zweite Theil 
des Namens sind aber offenbai- wieder ideographisch geschrieben, 
jedoch mit auch sonst vorkommenden und dnrehans sicher zu be- 
stimmenden Ideogrammen. Dass das mittlere Zeichen das Ideo- 
gramm für den Begriff „Feste“, „Castell“, mit dem Lantwerthe dur 
ist, ergiebt sich theils aus einer Reihe von Stadtnamen, deren erstes 
Element das betr. Zeichen bildet (Dur-Samikin Khors. 155 j Dur- 
Asur Sard. II, 86 n. a.), theils ans dem Umstande, dass das Ideo- 
gramm in dem Stadtnamen Durai mit den Elementen du-ra wech- 
selt (Sard. II, 59 *). Damit stimmt die aramäische Legende, welche 
an der mittleren Stelle des Namens die Laute n = dur bietet. 

Es erübrigt die Betrachtung des ersten Theiles des Namens. 
Dieser hat den Assyriologen ganz nnnötbige Schwierigkeiten gemacht. 
Aus einer Reihe von Inschriften steht fest, dass das Ideogramm, 
welches durch das Gotteszeichen als dasjenige einer Gottheit be- 
stimmt wird, kein anderes ist als das der Gottheit Istar, welche 
der vorderasiatischen Astarfe d. i. niriB? entspricht. Statt aller 
übrigen Stellen mögen hier nur die beiden parallelen der Jagd- 
iusebriften Assnrbanipal’s (I R. 7. Nr. IX. A und H) Platz linden, 
wo in der Redensart rna tuklat Asur u Istar bilit tahaei d. i. 
„im Vertrauen auf Assur und Istar, die Gebieterin der Schlacht“, 
das eine Mal (A Z. 2) das betr. Ideogramm, das andere .Mal (B 
Z. 2) die I.iaate is-tar d. i. inBy „Astor“ sich finden Der 
assyrische Name lautete somit Istar-dvr-kali. Nnn aber — und 
hier tritt scheinbar zwischen dem assyrischen und aramäischen 
Texte eine Incongruenz zu Tage — bietet die aramäische Legende 
statt des zu erwartenden 'St tpb? vielmehr bloss 'Stb7. Es 
fehlen somit die durch den assyrischen Text an die Hand gegebenen 
Consonanten Tn hinter den anderen: B7. Die Assyriologen haben 
hier angestossen und demgemäss hier der Göttin einen anderen 
Namen vindiciren wollen z. B. (so Oppert im Journ. Asiat. 1865, 


1) Vgl. III K. Nr. 3 Z. 8 und 40. 41. 

2) Nftch KawlimoD im J. of the R. A. S. N, S. 1. 1865. p. 206 fxUtirt 
auch ein Syllabar, welches das betr. Zeichen durch duru erklärt. 

3) Beiläudg also erhellt aus der angeführten Stelle eirident, dass Istar 

oder Astor eine weibliche Gottheit war. Dass somit der Astor Kamos des 
Mesasteines eine androgyne Gottheit war, mochte sich hiernach wohl kaum 
noch beanstanden lassen. Dasselbe ergiebt sich übrigens auch aus anderen 
Stellen vgl. die Inschr. des Michauxsteines 1 Rawl. 70. col. 11, 22: ladar bi- 
Ut aami’ u irririn ,flstar, die Herrin des Himmels und der Erde^S und Khors. 
167. 176 öndet sich sogar der Plural istardl in der Bedeutnng „Göttinnen“; 
▼gl. den hebräischen Plural Rieht. 10, 6 n. Ü. 


170 DUs <utyri*ch hubyUmüchen Keiliittchriftfn. 

p. aa 6 ) den Namen AsstUu, welches Wort, mit dem hebr. S«» 
identisch, im Assyrischen ein nicht seltenes Wort in der Bedeut.^ 
„Weib" ist (s. n. und vgl. Rawlinson a. a. 0. p. 200). .\llein in' 
der ammäischen Transcription steht ja nicht ein K ('AK), denn 
vielmehr ein s ('a?). Dadurch ist diese Identification einfach nn- . 
möglich gemacht. Mit dieser aramäischen Transcription hat es aber auch 
sonst seine vollkommenste Richtigkeit. Man darf nur nie verges- 
sen, dass die Transcription in den aramäischen Legenden eine der 
vulgären Geschäfts- und Verkehrssprache in der Aussprache sich * 
anschliessende war und sein musste. Nun wissen wir, wie im 
Volksraunde durchaus das Streben sich geltend macht, die Worte 
abznkUrzen und die Laute zusammenznziehen. So wird im Phöni- _ 
cischen aus Ahdastart (n’^nernar) unter Wegwerfung des begin- 
nenden Gutturals: Bodostar\ so macht bei uns das Volk aus dem 
wegen seiner Länge lästigen „Superintendent" das Triliterum „Super- 
dent“ n. dgl. m. Genau das hatte Statt in dem vorliegenden Falle, 
wo ohnehin die Zusammenziehung durch die Beschaffenheit der 
Laute noch näher gelegt war. Das gutturale nud dazu liquide r 
in Istar ward vor der folgenden, zudem selber ein r cnfhalteiiden, 
Sylbe dur zeniuetscht, beziehungsweise dem fulgeuden Consouauteu 
assimilirt (wie in « 55 , assyr. kuJilu „Thron" aus aram. ««"is und 
arab. und indem so zunächst Istadur oder vielmehr h- 

taddur entstand, wai-d gleichzeitig die Aussprache der aufeinander 
folgenden , beidemal mit einem Dental beginnenden Sylben to und ' 
dur durch Transposition der Laute der ersteren Sylbe (Az in of) 
erleichtert und das W'ort demgemäss gesprochen: haddur, wsls mit 
aramäischen Buchstaben nur “iicr d, i. inoy zu schreiben war, 
genau wie wir in unserer aramäischen Legende — geschrieben 
lesen! Der Fall ist, wie man sieht, etwa derselbe, wie die Trans- 
positiou der Laute b und n in piypbn „Gebiss" statt r'rp*:;, 
weiter von „Vorrathshäuser“ statt u. s. 1'. im He- 

bräischen. 

Noch erledigt die Bes-timmung der Bedeutung dieses Namens 
laloar-dur-ladi, bezw. laaddurkal. Nun sind der erste und zweite 
Theil des Namens {Jslar und dur) klar, aber auch der dritte Theil 
macht keine Schwierigkeit, wenn man das fragliche Ifoli von brtp 
„versammeln" ableitct, einem bei den Assyrerii auch sonst vor- 
kommenden Verbum (vgl. Khors. 144), und wenn man weiter das 
kedi des Textes ausieht als die 2 . Pers. Fern, des Imperativs, also 
dass der Name zu übersetzen wäre : ,,Istar, sammle die Stadt !“ seil, 
zum Zwecke des Kampfes. Istar war ja, wie oben ausgeführt, die 
Göttin der Schlachten. Mit Nebo zusammengesetzt und demgemäss 
mit der männlichen Form des Imp. lesen wir den Namen übrigen.s 
noch einmal in den Inschriften, nämlich in der Eigennamenliste 
II R. 64. n, als Nahu-dur-kn-la d. i. „Nebo, sammle die 
Stadt!" 
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Ein weiterer mit dem Gottesn&inen Istar zosammengeeetzter 
Name der Bilingaen ist Nr. 14 also lanteiid; 

b. T ^ <W 

Sär - lular 

d. i. „Ruhm der Istar“, ein Name wie Müki-Uu „Hoheit Got- 
tes“ s. 0 . Nr. 56. Der erste Theil des Namens wird mit einem 

Zeichen 4 ►Tf geschrieben, das phonetisch im lantct. Dieses 

selbe Zeichen hat aber auch den ideographischen Werth von 
„strotzen“, „schwellen“, substantiv. JUoheit“, „Ruhm“, assyrisch' 
na’ du (in;, Afi) und säru (hebr. iKu: „das strotzende Fleisch“; 
liti^ „der das Aufscbwellen des Teiges bewirkende Sauerteig“). 
Beide phonetische Äeqnivalente sind sei es durch Parallelstelleu, sei 
es durch Syllabaie belegt 8. Norr. Diet. I. p. 466. iU7. H. Rawlinson 
J. R. A. S., N. S. 1. 1865. p. 423. Der Name kann danach entweder 
Xahad-lstar oder Sdr (iTO) - lalar gelesen werden (vgl. den &hn- 
ob- S. 133. Nr. 19). Dass die letztere Lesung zu befolgen, 
eriiellt aus der aramäischen Trauscription eetio, welche auf eine assyr. 
Form Sdr-ia st. Sdr-latar (s. o. S. 170) zurUckscbliessen lässt. Die 
Schreibung ttict st. tC7 ist eine graphische Ungenauigkeit, welche 
hier ihren besonderen Grund bat in der wenig roarkirten Aussprache 
des 7 im Assyrischen, worüber die lautlichen Vorbemerkungen im 
granimat. Theile zu vergleichen. 

Es folgen drei Namen, welche, wie die aramäische Transcrip- 
tiou au die Hand giebt, sämmtlich den Namen bsii« d. i. Arbaiiu 
enthalten. Es sind : 

6. r « V ^ 

Ma - nu - ki - i - Arba - lYu 
aram. bm«;:«. Nr. 12 *). 

Tf 

Pa - ka • a - na - Arba - üu 
aram. b-nitcpc. Nr. 14 ’). 

8 . f >— 

Arbn-ilu - aai - rat 

aram. lobai«. Nr. 1 *). 

1 ) UI K. Nr. 9. Z. 29 und 55. 

2) m K. 46. Nr. 8. Z. 4 and 20. 

3) 111 R. 46. Nr. 9. Z. 33 and 54. 

4) IHR. 46. Nr. 1. Z. 4 and 46. 
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Indem wir nns znr Betrachtunx dieser drei Namen wenden, 
lehrt zn\«rderst eine Vergleichung aller drei untereinander und mit 
(len aramäischen 'i'ranscriptionen , dass den aramäischen I^auten 
’:3~N im Assyrischen die Zeichen — — T entsprechen. Diese 

letzteren müssen somit jene lautlich repräsentiren. Dieses wird 
endgültig bestätigt durch eine am Orte des alten Arhcla gefundene 
Inschrift Assurbanipal’s, welche sich lithographirt findet I Rawl. VIII 
Bl. 8. Nr. 2 und welche beginnt mit den beiden obigen Zeichen, 
die als eiuen Stadtnameu repräsentirend schon durch das ihuen 
vorhergehende Stadtdetermiuativ gekennzeichnet werden *)• Ganz 
phonetisch finden wir den Namen in der Behistnninschrift Z. 63 
geschrieben, wo er Ar-ba-il lautet. Erwägen wir nun, dass der 
zweite Tbeil des in Rede stehenden Ideogramms das Gotteszeichen, 
mit dem Lautwerthe ilv, ist und dass weiter das ans vier Keilen 
bestehende vorhergehende Zeichen als Ideogramm der Zahl „vier" 
mit dem Lautwerthe arbd (ra-K) unmittelbar sich hegreifl (wie es 
denn als ein solches Zahlideogranim in der Redensart sar kibrat 
ftrba d. i. rex qualuor reqionum in den Inschriften oft erscheint), 
so wird cs als feststehend und zweifellos angesehen werden müs- 
sen, dass das in Rede stehende Doppelideogramm den Namen Ar- 
Ma ansdrückt, mit welchem, wie bemerkt, die aramäische Schreib- 
weise baiK sich unmittelbar deckt, und welcher in seiner ursprüng- 
lichen .\ussprachc Arba-iiu, znsammengezogen Arbel, sogar noch 
daguerrcotypisch wieder gegeben ist in der aramäischen Trans- 
scription in Nr. 6 (mit Jod = b’n"!«). 

Noch etwas Weiteres aber ist hier ins Auge zn fassen und es 
ist das Verdienst Dr. Oppert’s, hierauf aufmerksam gemacht zu haben *). 
In allen drei Namen nämlich suchen wir vor dem Ideogramme für 
„Arbela“ das Stadtdetermiuativ vergeblich, welches, wenn die Stadt 
Arbela in Aussicht genommen ist, selbst in einem Persoueunaroen 
nicht fehlt, wie der von ni\s oben besprochene Name Arb'dai „der 
.■Vrbilenser“ (s. S. 163. Nr. 77) beweist. Die von uns gegebene 
weitere .\nalyse der drei Namen giebt vielmehr unzweifelhaft an 
die Haud , dass hier „Arbela“ Name einer Gottheit ist. Nun 
wird in der oben citirten Stelle einer Tafel Assurbanipal’s (1 Rawl. 
Bl. 8) Arbela ausdrücklich bezeichnet als aubat latar „Sitz der 
Istar'*. Wer somit unter der „Göttin von Arbela“ oder kurz unter 
der „Arbela“ zn verstehen sei, bedarf keiner Auseinandersetzung .- 
offenbar Niemand anders als die Göttin I.star selber. Die un- 
zweifelbafte Richtigkeit der vorstehenden Ausführung ergiebt sich 
schliesslich auch aus noch weiter vorkommenden Besondemngen die- 
ser Gottheit gemäss den Orten, wo sie in vorzüglichem Masse ver- 
ehrt ward. Wie es eine Istar von Arbela gab , so gab es auch 

1) Der Aofaitff Imutet: Arbailu jruhat I$tar „Arbeln, Wohnana der 

Iftftf 

2^ 8. Journ, AstUt. IWift. p. H26. 


DIgitized by Google' 


Die auyritch hab^lonüchen KeUiiuchriftm. 


173 


eine „Istar von Niniveh“ und eine „assyrische Istar“. Die letztere 
fuhrt in den Texten den Namen : Aaaurit. Es ist besonders eine 
Stelle der grossen Inschrift Tiglath-Pileser’s 1 (c. 1100 v. Chr.), 
aus welcher wir Uber sie etwas erfahren. Ich setze die ganze 
interessante Stelle her. Wir lesen (coL IV, 3^—39): 1-na yu-mi 
av,-t>a XXV. üa-7ii aa matat ai-na-ti-na ki-aid-ti Ita-H-ya aa ai- 
kä a-na bit Tuh-tan bk NIN. KIT Jä-ir-ti rabi-ti na-mad-di 
A-aur bü-ya, Marduk, Bin, latar a-au-ri-ti, bk-kur-at 'ir-ya A- 
aur, u latar-cU hiaid-ti-ya lu aa-ru-vk. Ich Übersetze dieses: 
„In dieser Zeit weihte ich 2.5 Götter jener Länder, die Beute meiner 
Hand, welche ich in dem Tempel Tnhtav, dem Tempel der Baal- 
tis, der hehren Frau, zur Ehre Asnr’s, meines Gottes, Merodach’s, 
Bin’s, der assyrischen Istar, der Beschützer meiner Stadt Asnr, auf- 
stellte, sowie anch die von mir erbeuteten Göttinnen (eigentl. 
Astarten).“ 

Zum Wortverständnias bemerke ich Folgendem: AUc& ist 1 Ps, Impf. 

Kal von lakd Mpb = vgl. Hpb; — Airf», von hirat „Ehe- 


welb‘\ wohj eijftl. „Freie**, „Herrin“ vgl. arab. ,,fr«i, edel sein**, 





>a: 


.ta» 


bebr. syr. )v^; — namcui. Sahst, von madad = nm, also 

♦ 

eigtl. „Ausdebiiuiig** ; dann „VergrÖsserong“, „V^erberrlichnng“. Vgl. j?ar- 
Ai „verherrlichen“, von rahd\ — fnthircU ist weibl. Plural von hitkuTy 
Nominalbilduog mit eiogeschobenem i (s. a.) von wovon n’iD^,,der 

Erstgeborene**. Das Wort bedeutet somit znnfichst den Erstgeborenen, 
sodann den filteren Bruder und so endlich den Beschützer; der weibl. 
Plural ist der sog. Amtsplnral s. u; — (uruk 1 Ps. Impft. Kal von aa- 
rak gewähren, schenken, (bfiufig in den Inschriften); — iatarat „die 
Astarten** in der Hed. von „Göttinnen** überhaupt auch Rbors. 167- 
176 ; — iV/iV. KIT ist sicher Ideogramm einer weiblichen Gottheit ; 


iXi- 


*■ 


ist Ideogr. für hiltuv d. i. Baaltis; s. o. S. 113 Nr. 92. 

KIT soll diese Gottheit offenbar nfiber bestimmen; der hier erforderliche 
phonetische Werth des Zeichens ist aber bislang nicht an bestimmen. 
Alles Uebrige ist theils schon früher erläutert, theils finden sich in dem 
grammatischen Theile die nöthigen Kacbwelse. 


Dass wir nun aber a-axtrrU wirklich durch „assyrische“ zu Über- 
setzen haben (sei es nun, dass dabei das Land Assyrien oder die 
Stadt Assnr in Anssiebt genommen), ergiebt sich aus einer andern 
Stelle dieser selben Inschrift col. VI, 86, wo wir dasselbe Wort 
und zwar abermals als Beiname der in Rede stehenden Göttin, 
aaawk geschrieben finden, vgl. mit einem Syllabar (II R. 46. d. 
Z. 2), wo wir ein Schiff als ein aaaurkuv „assyrisches“, neben 
einem akkadüuv „akkadischen“ (2L 4), endlich einem mi-luh-hi- 
tuv d. i. „äthiopischen“ (Meroö) bezeiclmet finden. Es erhält diese 
Argumentation schliesslich ihre Besiegelung durch eine Stelle in 
den Annalen Assurbanipals col. I, 42. 43 , wo unmittelbar hinter 
einander 1) einer laUtr aa Ninua „Istar von Niniveh“ und 2) einer 
latar aa Arba-Uu „Istar von Arbela“ gedacht wird. 
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Dieses voransgeschickt , erl&otern sich die in Rede stehenden 
assyrischen Namen von selber. 

Der erste, Nr. 6: Mamm-kt-Arbailu bedeutet: „Wer [ist] 
wie Arbail“; derselbe ist also ein Name wie b«D'’r «Wer wie 
Gott“ u. ähnll. Das vollständige Analogon ist der oben S. 147. 
von uns besprochene Name (Nr. 48): Mannu- ki-Uu-raSu „Wer 
wie der grosse Gott“. Vgl. auch noch Mannu-ki-Bin „Wer wie 
Bin“ II Rawl. 69. Can. 3. Rev. 4. Z. 18. Die aramäische Trans- 
seription *) , zu sprechen : Marmugftabd (bä"!«!;»), fügt 

sich den assyrischen Lauten so eng au wie nur irgend zu erwaiteu. 
Auch die Erweichung des ki zu gi hat in Anbetracht, dass, wie 
wir oben ansftthrten, in der aramäischen Transcription die Vulgär- 
aussprache der Namen zu sehen ist (was bei diesem Namen auch 
Rawlinson 1. c. S. 218 anerkennt), nichts Befremdliches; vgl. über- 
diess hebr. pjio (Jes. 20, 1) neben assyrischem Sarntkin (ob. 
S. 160). 

Bei dem zweiten Namen BaJax-ana-Avbadu (Nr. 7) ist die 
aramäische Transcription 'yanNtpc in jeder Beziehung eine rigou- 
reuse; ist doch, wie bemerkt, in der letzten Sylbe sogar das Jod 
noch zum Ausdrucke in der Schrift gekommen. Auch der Sinn 
des Namens kann bei näherem Betracht keinem Zweifel unterliegen. 
Allerdings ist für den ersten Theil des Namens nicht mit Rawlin- 
son a. a. 0. S. 221 das aramäische pc: exiVe zu vergleichen und 
etwa zu übersetzen : „Gehe hin gen Arbela“, oder „wende dich nach 
Arbela“. Wohl aber ist die 'arabische Wnrzel heranzu- 

ziehen, welcher besonders im VIII. Stamme die Bedeutung conseniire, 
conspirare eignet, und der Name demgemäss zu fassen; „Schliess 
dich (vertrauensvoll) der (Göttin) Arbela an“, vielleicht auch : „Harr 
anf Arbela“. Vgl. die Namen TakklL~ana-Bü „Vertraue auf Bel“ 
n Rawl. 68. I. Rev. 5. Z. 9 ; Takkil-ana-aar „Vertrau auf den 
König“ II Rawl. 68. II. Av. 2. Z. 28; s. ob. S. 152. zu Nr. 52*). 

Der dritte Namen (Nr. 8) unterscheidet sich von den vorher- 
gehenden zunächst dadurch, dass er das weibliche Deteriuinativ- 
zeichen an der Spitze trägt, woraus folgt, dass wir cs hier nicht 
mit einem Mannes-, denn vielmehr mit einem Franennamen zu 
thun haben. Schwierigkeit macht hier der zweite Theil des Naanens, 
welcher phonetisch hi-rat zu sprechen wäre, was aber weder ety- 
mologisch einen Sinn giebt, noch auch zu der aramäischen Trans- 
scription des Namens stimmt, die vielmehr die Laute -lO an der 
betreffenden Stelle bietet. Nun aber erinnern wir uns, dass Bl, 
wie wiederholt erörtert, ideographisch den Begriff „gut“ ansdrückt, 
nnd weiter, dass das belr. 2^icdien in dem Namen Tiglath-Pileser 


1) Nicht ?'3"lNpB (ahne Nun), wie in Folge einej Versehens II U. I. c. 
bietet ; s. da» Richtige III R. 1. c. 

2) Oppert übcrsetxt (lant a. a. O« 175): foi äahx ArbaH** 

folgte somit vermathlich einer thnBchen AoffUsuiig de^ Namoua. 
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den Begriff der Wurzel "iCN d. i. assyr. “OK ’) = hebr. “lO' 
, gnädig, gütig seiu“ ausdrückte. Substitniren wir nun dem Zeichen 
ancb hier diesen Wertb und lesen wir das assyrische Aequivalent 
als Participinm activum und zwar, da Arbail eine weibliche Gottheit 
ist, folgerichtig als feminines Participinm = dshat (rioK = moK), 
so gewinnen wir 1) einen sehr sinnvollen Namen (= „Arbail ist 
gütig“), und ä) begreifen wir jetzt das auslautende rat in der 
assyrischen Originallegcndc: dieses ist lediglich die phonetische Er- 
g&nzung zu dem statuirten Part, dsirat. Wie man sieht, schliesst 
sich die aramäische Transcription, wird das Wort (= Arbi- 

Idiir) punktirt, abennals auf das vollkommenste dem' assyrischen 
Originale an, mit der einzigen Abweichung, dass das auslanteude 
t«! fehlt. Dieses ist offenbar im Volksmuiide ebenso abgeworfen, 
wie der Schlnssnasal von Hehoveron in der Aussprache ^nungtia 
der LXX oder aber der Schlussdental von assyrischem Diglat in 
dem persischen Thjrd. 

9. Es erübrigt die Betrachtung des letzten Namens cboia: 
(Nr. 13), zu welchem' aber das Aequivalent in Keilschrift auf dem 
Ziegel nicht mehr vorhanden ist. Weder Ober seinem Sinn indess, 
noch darüber, wie derselbe in assyrischen Zeichen geschrieben 
ward, kann ein Zweifel obwalten. Wir besitzen nämlich das Pro- 
totyp dieses Namens noch in der schon so oft von uns citirten 
Eigenuainenliste I Kawl. 64 col. 1. Z, 23, wo der Name folgender- 
raassen geschrieben ist; 


f svf 


Nahu - .iid - lim - (an-ni). 

d. i. „Nebo vergilt (mjr)“. Vgl. Marduk - ikUlimanni (II R. 
68. 68. I. Nr. 4. Z. 18; Sin-daUimanm ebend. 1, 4. Z. 82; end- 
lich MuiiiUÄfni- Adar ebend. 1^ 3. Z. 25. S. weiter oben S. 131. 
Nr. 17. 

Wenigstens anhangsweise mag es schliesslich verstattet sein, 
noch auf die doppelsprachigcii assyrisch-aramäischen, von Ijiyard 
in seinem Werke Niniveh und Babylon S. 600, vollständiger vou 
Norris im Journ. of the R. A. S. XVI, p. 220. 222 veröffentlich- 
ten Legenden auf den assyrischen Gewichten hinznweisen, welche 
in den Palästen Niniveh’s gefunden sind. Die Inschriften sind 
wesentlich gleichartig. Wir wählen die Mnsterinschrift Nr. 5 bei 
Layard und Norris aus. Hier bietet der aramäische Text (vgl. 
I-evy, Gesch. d. jüd. Münzen. Lpz, 18G2. S. 150) 

yyo ’T II 

d. i. „zwei Mi^eu des Königs“. Der vollständigere, assyrische Text 
hat: Hi-kal tkd-ma-nu-dsir aar mat Aiur; II mano na samt 


I. 


li S. darüber, wie organisches assyr. « bei Trauscriptiunen zu s wird, 
weiter die iautlichcoi Vorbemerkungen in dem granunatiacl»en Theüe (S. 106 unt. 
ist statt atar vielmehr asar au lusen). i 
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d. i. „Palast Salmanassar’s , Königs von Assyrien ’) ; 2 Minen des 
Königs“. Vgl. die Löweu-Inschrift Nr. 8 bei Norr. p. 220; n:c 
•pn d. i. „Mine des Königs“. Der assyrische Text hat Hikal 

(Name verlöscht), sar mat Asur, I tnana sa aarru d. i. 

„Palast . . . Königs von Assyrien. Eine Mine des Königs“. Mau 
sieht, die Uebereinstimmung in den parallelen Passagen ist die 
denkbar genaueste. — lieber BIT. RAB als Ideogramm ftlr den 
Begriff „Palast“ assyr. 'i-kal s. o. S. 90. 

Beiläufig mag hier auch noch eine Bemerkung über die Enten- 
inschrift Nr. 1 aus grünem Basalt stehen. Beim Dnrcblesen der 
Norris’schen trefflichen Abhandlung in Bd. XVI des Journ. of the 
It. A. S. finde ich nämlich, dass derselbe an den Zeichen nach der 
Gewichtsangabe (30 Minen . . . . ) Anstoss nimmt; das hier fol- 
gende Wort sei ihm (p. 217) unverständlich. Es ist mir dieses 
Bekenntniss nicht wohl begreiflich. Denn es steht dort deutlich 
01. NA zu lesen, das ist aber das von uns schon so oft bespro- 
chene Allophon für ktnu „festgestellt“, „zuverlässig“, „genau“ (s. 
ob. S. 27. Nr. 26). Dasselbe bezieht sich oflfeubar auf die Ge- 
wichtsangabe, welche dadurch als eine durchaus zuverlässige bezeich- 
net werden soll, und deckt sich vollständig mit unserm ,justirt“. 
Das Wort entspricht offenbar dem aramäischen «ii*T (so nämlicli, 
und nicht ifinp (Norr. Levy) ist zu lesen auf Nr. 12 (Löwen- 
inschrift)), auzusprechen d. i. „erforscht“ = „genau“. Die 

ganze Inschrift ist danach zu transcribiren : 

XXX tna-na. kinu. 
hikal Ir-ba • MardvJe 
aar Babüu, 

d. i. „Dreissig Minen justirten Gewichts. Palast Irba-Merodach’s *), 
Königs von Babylon“. 

Eine letzte, höchst interessante Controls gewährt uns die Löwen- 
inschrifl Nr. 9, sofern sie ein assyrisches Ideogramm, das Zwei- 
drittel einer Mine ausdrückend , welches in einem Syllabar durch 
aa-na-bu und ai-i-na-bu d. i. aartab und ainab erläutert wird 
(□IR. 70. Z. 3), durch das syrische 3:o d. i. ebenfalls ianab = 
aanab *) wiedergiebt. 

1) Es kütiB die entstehen, «’as für ein Saltnaoassar hier gemeint sei? 

Da indesa die übrigen Gewichte sämmtlich nur die Namen der späteren aas^> 
rischen Könige tragen (Nr. 4 and 12 sind Gewichte Sanheribs; Nr. G ein sol- 
ches TigUtb-Pilescr's)« so lässt sich füglich an keinen andern Saünanassar 
denken, als an den aus der Bibel bekannten König dieses Namens, den Vor* 
gänger Sargon's. So auch Oppert ln den Studd. u. Kritt. 1871. S, 703. Wir 
hätten hier somit eins von den wenigen Monumenten , welche uns aas der 
Kagierungszeit dieses Königs .überkommen sind. 

Ein Name wie und !^>vicl bedeutend wie ,,Merodacb 

mehret** s. ob. S. 121. Nr. 4. 

3) 8. über den regelrechten Wechsel von g (iC) und (O) bei der 
Transcription die lautlichen Vorbemerkungen im gramin. Theile. 
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Die Schlassfolgerang. 

Das Resultat der vergleichenden Untersuchung der bilingueo, 
assyrisch-aramäischen Legenden ist ein überaus günstiges. Fast 
von den sämmtlichen Namen decken sich die entsprechenden assy- 
rischen und aramäischen Legenden bis auf den Laut. Und die 
etwaigen Abweichungen haben entweder in lautlichen Verhältnissen 
ihren Grund (so der Uebergang von & in (7 S. 174); oder aber 
in dem Streben der vulgären Aussprache nach möglichster Kürzung 
längerer Namen (Ausfall der Präpos. ana inmitten des Wortes S. 
174, des auslautenden at am Schlüsse des Namens S. 175, des 
auslantcnden tar S. 171; Uebergang von ' Isfar in 'Jsat S. 169); 
theils in sonstigen zufälligen Ursachen. Es erübrigt nunmehr, die 
Sprache ins Auge zu fassen, welche auf Grund der beschriebenen 
Entzifferung gewonnen ist, und sie auf den ihr vindicirten Charakter 
zu prüfen. 


IL Die Sprache. 

Vorbemorkuug. 

In der vorhergehenden Betrachtung ist dargethan, welcher Art 
die Schrift sei, in welcher uns die Keilinschriften überliefert sind, 
nnd ist zugleich gezeigt, dass sowohl der ideographische als der 
polyphone Charakter der Schrift , ein so grosses Hemmniss der 
Lesung der Texte er war und noch immer ist, dennoch in keiner Weise 
ein absolutes llindcrniss des Verständnisses des Textes bildet. 

'Theils die Schrift selbst nach ihrem eigenthUmlichen Organismus, 
theils die in so reicher Anzahl auf uns gekommenen Wegweiser 
von der Hand der Assyrer selbst in der Gestalt der Syllabarion, 
theils endlich der Context der Stellen bot hinlängliche Anhalts- 
punkte , um (einige wenige Sonderfälle ausgenommen) Uber den 
äusseren Wortlaut der Inschriften ins Klare zu kommen. Indem 
wir aber hinznfUgen: „theils der Context der Inschriften“, scheinen 
wir uns einer petitio principii schuldig gemacht zu haben; denn, 
wird der Leser fragen, wie kannst du dich auf den Context einer 
Stelle für die richtige Lesung derselben berufen, wenn über die 
Sprache, in welcher die Inschrift geschrieben, noch nichts fest- 
steht, über die Sprache, über deren Natur doch erst nach Fest- 
stellung der Lante ein Entscheid getroffen werden kann? — In 
der That würden wir mit diesem dritten Kriterium anfangen, 
so machten wir uns allerdings eines Cirkels in der Beweisfüh- $ 
rung schuldig. Wir haben dasselbe aber wohlweislich au dritter 
Stelle genannt Gewiss muss erst auf den sub 1 und 2 aufgeführ- 
ten Wegen die lautliche Beschaffenheit der Inschriften in allem 
Wesentlichen festgestellt, und damit natürlich auch der Charakter 
der Sprache derselben unwiderleglich dargethan sein: erst dann 
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kann man auch wiederum von dem Organismus der Sprache selbst 
aus Schlüsse ziehen auf die lautliche Beschaffenheit irgend eines 
einzelnen Zeichens oder einer einzelnen Zeichengroppe. Es 
fragt sich nun aber: lässt sich dieser Charakter der Sprache wirk- 
lich hinlänglich sicher feststellen auf Grund der, ohne solche Lehn- 
schlüsse gemachten, Combinatiouen, oder aber ist dieses nicht mög- 
lich? Wir müssen die Frage ganz entschieden und des -■tller- 
bestimmtesten bejahen. Es liegt uns ob, zu zeigen, wie dieses 
Resultat gewonnen wird. Dabei müssen wir nun aber wiederum 

eine Scheidung eintreten lassen. Eine jede Sprache lässt sich 
mit einem lebendigen Organismus vergleichen. Sie besteht wie die- 
ser aus einem Doppelten, ans einem Körper gewissermassen und 
aus einer Seele. Den Körper der Sprache bildet das lexikalische 
Rohmaterial, welches belebt und in Fluss gesetzt wird durch die 
Seele der Sprache, die Grammatik. Sind nun Lexikon und Gram- 
matik einer Sprache so beschaffen, dass beide zu dem lexikali.schen 
Vorratheund dem Wortgefüge einer anderen Sprache oder Spracheu- 
gruppe eine enge und zu Tage liegende Beziehung oder Verwandt- 
schaft zeigen , so werden wir diese Sprache als von der gleichen 
Art und Gattung, wie jene, als eine Schwester, Tochter u. s. w. 
derselben zu betrachten haben. Das Hauptgewicht wird dabei falten 
auf die Grammatik, die Seele der Sprache. Es ist nämlich sehr 
wohl denkbar, dass durch Einschleppung von Wörtern einer Sprache 
in eine andere diese ein ganz anderes äusseres Ansehen gewinnt 
und nunmehr scheinbar eine ganz andere Sprachgattung repräsentirt, 
als dieses in Wirklichkeit der Fall ist. Man denke statt aller an 
die nenpersische oder englische Sprache*). Hier ist es allein die 
Grammatik, welche den Entscheid giebt. Sie zieht alle jene Roh- 
stoffe in den Process ihrer Umbildung hinein und der Sprachforscher 
erkennt bald an dem grammatischen Gefüge einer Sprache (ihr 
lexikalischer Bestand sei welcher er wolle), mit was für einer 
Art von Sprache er es zu thun hat. Immerhin nun aber wird 
natürlich dieser lexikalische Bestand der Sprache, bandelt es sich 
um die Bestimmung ihres Charakters, schon eia bedeutendes Gewicht 
in die Wagscboale werfen, und wenn z. B. neun Zehutheile des 
Wortvorrathes einer Sprache semitischen Charakter bekennen, so 
spricht zunächst alle Wahrscheinlichkeit dafür, dass die Sprache 
auch wirklich eine semitische sei. Aber allein lässt sich auf die- 
sen Thatbestand ein endgültiges Urtbeil noch nicht bauen. Es 
gilt gleichzeitig auch den grammatischen Bau der Sprache ins Auge 
zu fassen. Stimmt aber auch dieser zu dem, aus der lexikalischen 
Beschaffenheit derselben erschlossenen, Typus der Sprache, so ist 
der erforderliche Beweis geleistet, ist der Charakter einer Sprache 

1) Vgl. anch die lehrreiche AusfDhmng in dom Artikel : ,,da8 Pranxo^ 
•che im neueu Deutschen Uciuhe'* In d. Augsburger Allgem. Zeitung, 1871. 
Nr. 72 S. 12iy f. -Aw 
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festgestollt Nach diesen Ornndsätzen haben wir auch in nnserem 
Falle zu verfahren. Wir werden zunächst den lexikalischen Bestand 
der assyrischen Sprache auf seinen sprachlichen Charakter anzn- 
sehen und zu prüfen, sodann den grammatischen Ban derselben 
ins Auge zu fassen haben. Treten wir in diese Untersnchung nun- 
mehr ein. 


A. Der lexikalische Bestund der assyrischen Sprache. 

Will man Uber den lexikalischen Bestand einer Sprache ins 
Klare kommen, um danach zii bestimmen, zu welcher Gattung von 
Sprachen ein bestimmtes Idiom zu zählen, so wird man nach dem 
von uns soeben Ausgeführten einerseits zu erörtern haben, in 
welcher Weise- die Wurzeln und Wörter einer Sprache sich 
mit denjenigen einer anderen berühren oder decken, anderseits in 
welchem numerischen Verhältnisse dieses Statt hat. Es 
kommt also hierbei an ebensowohl auf die Qualität, den Grad 
der Verwandtschaft der Wurzeln, als auf die Quantität der 
identischen Wurzeln. Natürlich waltet hierbei die Voraussetzung 
ob, dass die zu vergleichenden Wurzeln und Wörter ihrer Bedeu- 
tung nach entsprechend gesichert sind. Für die ausserassyrischen 
Sprachen (die semitischen etwa oder die sanskritischen) ist diese 
Sicherheit bezüglich der Bedeutung der Wurzeln bereits eine an- 
erkannte. Anders ist dieses bei der in Rede stehenden, bei der 
assyrischen Sprache. Bei ihr ist, als einer selber erst zu entziffern- 
den, Sprache die den Wörtern und Wurzeln eignende Bedeutung 
ihrerseits zuvor festzusteilen. Das würde nun, hätten wir, wie 
z. B. bei den phönizischen Literaturresten, lediglich oder fast aus- 
schliesslich einsprachige Inschriften, ein sehr mühsames und insofern 
undankbares Geschäft sein, als bei der Eigentbümlichkeit der assy- 
rischen Schrift zur Erreichung jenes Zweckes wiederum sehr viele 
Um- und Nebenwege eingeschlagen werden müssten, ein Verfahren, 
bei welchem der hartnäckige Zweifler immer nur schwer zu über- 
zeugen wäre. Glücklicherweise ist nun aber hier grade der Assy- 
riologc in einer günstigeren Position, sofern wir eine ganz beträcht- 
liche Anzahl von Inschriften haben, zu denen auch authentische 
Uebersetzungen vorhanden sind. Die Bedeutung eines assyrischen 
Wortes, wird es anders in diesen Inschriften angetroffen, ist somit 
sehr leicht, ganz unmittelbar und dazu mit zwingender Beweiskraft 
zu eruiren. Bei dieser Lage der Dinge ist uns der Weg, den wir 
einzuschlagen haben, von vornherein vorgezeichnet. Wir werden 
an der Hand der trilingucn Inschriften die Bedeutung eines Wortes 
oder einer Wurzel festzustellen und alsdann zu untersuchen haben, 
ob ein Wort einer andern Sprache und welches demselben ent- 
spricht. Stellt sich unter Einhaltung dieses Verfahrens heraus, 
dass die sämmtlicbeu, oder aber die- überwiegende Mehrzahl der 
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Wörter der assyrischen Sprache sich decken mit VTörtem und 
Wurzeln einer anderen bekannten Sprache, so ist damit der Schluss 
vorbereitet und nahe gelegt auf das Wesen dieser Sprache und 
ihre Verwandtschaft mit jener anderen Sprache nnd der durch 
diese reprtlsentirten Sprachfamilie. Es versteht sich natürlich von 
selber, dass wir uns bei dieser Untersuchung nicht ängstlich und 
ausschliesslich bloss an die trilinguen Inschriften zu binden haben. 
Lässt sich gelegentlich auf ganz unzweifelhafte Weise auch bezüg- 
lich eines nicht in den trilinguen lusuhriften uns überkommenen 
Wortes der betr. Sprache die Bedeutung feststeilen, so wird von 
diesem Ergebnisse ganz unbedenklich Gebrauch gemticht werden 
können. Nur eben muss der lexikalische Bestand jener dreispra- 
chigeu Inschriften stets den Ausgangspunkt der Untersuchung bilden. 

Indem wir uns nunmehr anschicken, das gesammte betreffende 
zur Verfügung stehende lexikalische Material einer Prüfung auf 
seine sprachliche Verwandtschaft zu unterstellen, kann es fraglich 
sein, in welcher Weise wir den Stoff am passendsten zur Dar- 
stellung bringen. Die alphabetische Ordnung, für das Glossar aus 
äusserlich-praktischen Gründen empfehleuswcrth , würde hier ganz 
ungeeignet sein. Es wird darauf ankommen, gewisse auch für nnsern 
näheren Zweck wesentliche und wichtige Kategorien in Anwendung 
zu bringen. Nun ist es bekannt, z. B, wie zwar wohl Substantive, 
auch Adjektive leicht von einem Volke zum anderen, von einer 
Sprache zur andern wandern, wie dagegen dieses bei Verben, Dente- 
wurzeln, Partikeln schon bedeutend spärlicher der Fall ist. Eine 
auf diese Thatsacbe gegründete Unterscheidung dieser Wörterklassen 
wird sich daher von vornherein empfehlen. Da wir nun aber 
wiederum von den Pronominibus, den Zahlwörtern, Partikeln u. s. f. 
auch bezüglich ihres lexikalischen Ursprungs am besten erst in dem 
später folgenden grammatischen Abschnitte sprechen , so beschrän- 
ken wir uns hier auf eine Untersuchung lediglich der Nomina und 
Verba der trilinguen Inschriften. 

Vorbemerkung. IM die Stellen, wo sich in den InscbritMu die betr. 
Wörter finden, sämmiUch im Glossar verseiebnet sind, so verweisen wir der 
Kurse wegen für die Belege einfach aul dieses. 


1. Die Nomina der trilinguen Inschriften, 
a) Substantiva. 

1. ilu (Ideogramm erkl. 8. 96) pers. baga, also Gott. Vgl. 
hebr. b«. An nib» ist nicht zu denken, denn das Wort giebt im 
Namen Hatatiu = b«jr (Obel. Salm. Lay. 92. Z. 97. 103) die 
Sylbe b« wieder; desgleichen im Namen fiab-Uu (=r Babel) die 
Sylbe d\ in dem von dem Substantive neugebildeten Nomen üuti 
Gottheit“ findet sich (E. J. H. 1, 37) das Wort immer nur mit 
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der Sylbc Itt, nie (was sonst zo erwarten wäre) mit lu’ geschrieben, 
wie auch das betr. Ideogramm selber dnrcb i-lu, niemals darch 
ilu\ erklärt wird. Weiter lautet der Flnral des Nomens iliv = 

Ui, nicht iluhi. S. die Namen Asur-ris-iliv. ob. S. 140, and end- 
lich finden wir in einem Syllabar (II R. 31, 11. 20. 27) den Sing. 
t-luv geschrieben, welches Wort nimmermehr auf eine Wurzel nb« 
znrttckgehen kann. 

2. samt (Ideogr. erkl. S. 95), pers. afman =«= Bimmel. 
Vgl. hehr. arab. 

' 3. irfituv {irfitiv) (Idcogr. erkl. 8. 96); pers. itimi, also 

Erde. Vgl. n. s. f. 

4. kaUf^ri (phonetisch) pers. Äuwit == Erde, Gebiet. Vgl. 
hehr. vom „Meeresboden“ Am. 9, 3 ; „Fnssboden“ 4 Mos. 5, 

■ 'i O-o- . 

17; ferner arab. locus pumns , terra aeqtiabuis. Das 

Wort bezeichnet somit die weite, glcichmässige Erdoberfläche, ent- 
spricht also völlig hebräischem nOTNtn •'le. . • 

5. «rÄu (Ideogr. S. 96) pers. mAAa = Mo uat. Vgl. hebr. nn;. 

6. ywmu (Ideogr. s. 8. 96) pers. rceuea = Tag. Vgl. 

Oi', 

7. marrati (phonet.) pers. daraya = Meer. Vielleicht zu 
vgl. y> transirel 

8. naharu (Ideogr. erkl. S. 97) Fluss, hebr. “irt. 

9. sadu (Ideogr. S. 97) pers. kemfa =i Berg; vgl. 

S. DMG. XXm, p. 366. 

10. mat (Ideogr. S. 96), pers. dahydus == Land. Vgl. 
syr. Krn „Land“, in miwachen aramäUschen Dialekten auch (Nöld.) 
„Ort“." 

11. asar (phon.) pers. gdthu — Ort; ärab. yl vestigium-, 
aram. ins „Ort“, „Gegend“. 

12. ‘w- (Ideogr. S. 96) pers. vardana =r Stadt; hebr. T'y. 

13. Wfct (Ideogr. Si 99) pon. dgadtma ~ Haus. — Hebr. 
D'a, arab. u. s. w. 

14. bdiu (Ideogr. 9. 99) pers. <i«t'or<Äi = Thür. - Arab. 
n. s. f. 

15. Icubur (phon.) pers. ardat^na (?) = veslUmlum (?). « 
Ist arab. zu vergleichen = „der weite Raum'?“ 

16. rCimi pers. ardat^tdna ~ Hochbau. — Hebr. 01*1 
„hoch sein“. 

1 7. dippi (phon.) pers. d^i — Tafel. Chald. C|';. Das Wort 
ist offenbar ans dem Babylonischen ins Persische ilbergegangen. 
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18. limsu (phon.) pers. dipi = Tafel. — Arab. 

19. dikli (phon.) pcrs. ndvi — Schiffe. — Aram. 

„Palme". (Das gewöhnl. Wort für Schiffe im AssjTischen ist 
übrigens nicht dieses, sondern ‘ilippu — aram. s. ob. S. 26 

Nr. 20). 

20. galal (phon.) pfers. äihaügcdna (steinern) = Stein, 
Marmor. — Talm. b':s. 

T I 

21. zakif (phon.) pers. uzmä = Kreuz; Aram. )^ub) „Kreu- 
zigung.“ 

22. Imkhadu (Ideogr.) = Haupt npnp (Bed, suggestirt der 
I Zusammenhang). S. S. 11 4. 

23. aalam (phonet.) pers. palikara - Bild. Hebr. o’jx. 

24. fiUi (■''js) (phon.) Plur. (?) von bat, pers. vaarui (Wille, 
Gunst) ^ bx „Schatten“, „Schirm“. 

25. niau (Ideogr. erkl. S. 97;, pers. vwrttya = Menschen. 
Hebr. a-e:. 

26. poÄ Leute (mit einem Beisatz: pers. aqaUbdra). Hebr. ttas. 

27. gaüa (phon.) pers. ba^daka — Diener, Sklav. — 
Ist ribj „auswandern" (Opp.) zu vergleichen? — 

28. ukuni (phon.) pers. kdra = Heer, Volk. Hebr. Dip;, 

Oo- * 

arab. 

29. müuv Menge (vgl. H R. 39, 7 Obv.). Hebr. «bn. 

30. kissdti „Schaaren“ (vgl. a. a. 0.). Aram. o:a. 

31. abu (Ideogr. S. 97) pers. pUar ~ Vater. — Hebr. 
3N (arab. äthiop. aram. dasselbe). 

32. ummu (Ideogr. S. 97), pers. (ka)-nidtar = Mutter. — 

3i 

Hebr. a^ arab. ^t. 

33. ahu (Ideogr. S. 98), pers. brdiar = Bruder. — Hebr. 

0 * 

riN, arab. i! n, s. f. 

34. hoM (Ideogr. S. 98), pers. puthra — Sohn. — Arab. 
kinderlos sein. 

35. habäu pers. marüga — Mann. — Rad. haial s. vor- 
hergehende Nr. 

36. zir (Ideogr. S. 98), pers. taumd = Stamm, Familie. 

— Hebr. s'^t. 

37. sar (Ideogr. S. 99), pers. khadgaihiya. — König. — 
Hebr. nia „Fürst“. 

37 a. sarrut pers. khaatra — „Königthum“, „Herrschaft“. — S. 
vor. Nr. 

38. Jeuiiu (Ideogr. 99), pers. gdthu, = Thron. — Hebr. «es. 

39. tahaz (phon.), pers. hamarana = Schlacht, Kampf. 

— tnn = imu zerschlagen, schlagen (Opp. 222)? 
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40. ailtaiy (foüu) (phon.) pers. hamara = Scblaeht, 
Kampf. — Das Wort ist wohl am Besten mit Opp. abznleiten 
von bjtN Jooj = „Handgemenge“. 

41. aimar (phon.) pers. aratia = Lanze. — Wort dunk- 
ler Herkunft. Vgl. indcss einen Pfeil abschiessen, inon 
«Nagel". 

42. (Ideogr. S. 99) => „Pferde" oio. 

43. libbu (phon.) ,^erz“. Das Wort kommt in den trilin- 
gnen Inschriften immer nur in Verbindung mit gewissen Präpositio- 
nen und mit diesen Advcrbia bildend vor (s. d. Gloss.). S. Be- 
deutung „Herz" steht wie schon nach diesen Adverbien, so nach 
den nnilingnen Inschriften durchaus fest. Vgl. statt aller die in 
der Khorsabadinschrift so häutig sich wiederholende Redensart tna 
auhut libbiya „in der Zornglnth meines Herzens". — 
Ideogramm erkl. S. 98. — Hebr. ab. 

s - 

44. liaanu Zunge, Sprache, (phon.) — Vgl. lisSb 

45. sumu (phon.) pers. näma = Name. — Hebr. Offi. 

46. kalu (Ideogr. S. 98) pers. dai^ta = Hand. — Ursprung 

dunkel, doch s. u. Deiikwttrdigerweiso existirt übrigens auch das 
in den verwandten Sprachen für diesen Begriff im Gebrauch befind- 
liche Wort äthiop. noch im Assyrischen nämlich als 

id und zwar im Sinne von „Arm“ vgl. Sard. I. 41: idat büu- 
tii/a „die Arme meiner Macht". S. auch hierüber weiter unt. 

47. rahman (phon.) dient mit Suff, zur Umschreibung des Re- 
flexivpronomens , z. B. uvd-viaraitfua Beb. 17. — Hebr. on^.. — 
Vgl. hebr. os?, mc:. welche Wörter zu dem gleichen Zwecke ver- 
wandt werden. S. weiter unten bei den Pronomm. 

48. rfurrt (phon.) (pers. Aequivalent verloren) = Zeitalter. 

— Hebr. “m. 

49. 'itiu (phon.) pers. fiv (Verb.) = Zeit, Jahr. — 
Hebr. ns. 

50. fiba (phon.) pers. ^ina = Wunsch, Wille. — Aram. 
«as „wollen". 

51. ni'imi (phon.) pers. Aequivalent existirt nicht; der Sinn 
des Wortes = „Befehl“ steht fest durch die Vergleichung der 
Stellen Beh. 88. H. 21. K. III, 5. Hebr. qn:. 

52. 5isu (phon.) pers. <*«'&« = Feindschaft, Empörung. 

— Vgl. hebr. octa „übel riechen“, chald. tssa „schlecht 
sein". Vgl. ob. das Syll. S. 27. Nr. 31. 

53. aummxih (phon.) Wort unsicherer Ableitung und Bedeut.; 
vielleicht = Verderben, Vernichtung vgl. ontö, oder Scha- 
felbildnng von nnn = nnta abatergere (Opp. E. M. 11, p. 176. 
176)? 
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54. aha (phon.) pers. Aeqnival. verloren. Lehre von rm« 

= (Opp- p. 177). Unsicher. 

55. dumlM, dunku (phon.) pers. sii/athi (?) = Macht, 
Gunst'). Das Wort ist sicher phonetisch geschrieben, wie die 
davon vorkommenden Formen damgati , damikü an die Hand 
geben. Seine Ableitung ist dunkel. 

56. viigidi fphon.) mit Conj. ul „nicht“ pers. atdd, also = 

Eenntuiss. — Arab. „loben“ wohl cigtl. „rühmend zur 

Kenntniss bringen“, vgl. hehr. T'STn. Vrb. magad s. n. — 

57. magidut (NR. 18) Wort zweifelhafter Bedeutung und 
Ableitung. 

58. aanitu (phon.) (vgl. pers. patig tritigam) = Mal. — 
Hehr. „zwei“. 

59. sanutz (phon.), pers. aniga = anderer. — Hehr. 

„zwei“. 

*60. ntknitu (phon.) pers. kära tga hamitriga = Aufrüh- 
rer. — Rad. "133 „fremd sein“. Vielleicht ist davon auch abzn- 
leiten : 

61. ntlcrava (phon.) = aufrührerisch. 

62. katibtuv (phon.) (Text nicht sicher) = Schrift. — 
Hehr, ans *). 

63. mandattu (phon.) pers. bdji = Tribut. — R. p5 = 
)n: s. u. 

64. tabbanu (phon.) pers. naibaim) = Prachtgebände. — 
Rad. 3733 8. u. 

65. ditidiu (phon.) pers. tga athahga = Befehle, Gesetze. 
— Hehr. T'a. 

66. asilnU (phon.) pers. martiga — Bewohner. — Hehr, 
n'auji’. — Rad. aaab = a«’ s. u. 

‘67. mitut (phon.) pers. uvämarsigus — das Sterben. — 
Hebr. nn. 

68. mus'gt (phonet.) etwa soviel wie dinätu „Befehl“ (pers. 
Aeqni valent verloren). Vgl. unten „Verba“ unt. 330. 

69. (phon.) pers. drauga — Lügen. — Rad. 
„brechen“; (auch a« „lügen“ bed. eigtl. „zerbrechen" = axp s. 
Ges. thes. p. 674). — Das Verb. s. u. 

b) Adjectiva. 

70. madutu (phon.) genauer ma'tiuiu zu schreiben gemäss 
Syll. 139; Sard. I, 71, pers. par’u — viele; plurales Adj. von 

1 ) Asstirb. 8m. 44. 47 «Dtspricht 4a» Wort im parallelen Glied« d«m 
W. ta/fti ri3Ü „Wohlthat“, „Gunsterweisuni^“, 

2) Das ^wohnliche Wort für schreiben ist tm AssTrischen aotor 

8, n. 
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der W. ma'ad — hebr. verwandt mit tto, S. das Vb 
nnt. 105 *). 

71. mahnitu (phonet.) = früherer P. 12 (die pcrs. Paral- 
lele ist nicht die exacte Uebers.). — Rad. inn ~ „eilen“, 
„davoneilcn“. Vgl. für den Bedeutungsobergang ätbiop. <pJsai: 
hebr. c“ip. 

72. ifi (phon.) Wort zweifelhafter Brdcntuiig (Beb. 38. 60. 
75. 82). Nach Oppert = deficienies, pmici, nach Norr. p. 492 = 
die Ausziehenden (pers. hadä Icama-naibis uqanbdrcübis). 
Rad. wohl jedenfalls NS’ exire. 

73. ifut dass. Beh. 38. 

74. roÄK (phon.) pers. vaxrdka — gross. — Vgl. hebr. 
ai arab. vj n- s. f. 

75. bcdpuictv (phon.) = lebendig, Bed. 51. 56. 63. 83 u. 
sonst durch den Gegensatz : „Getödtetc“ an die Hand gegeben. — 
Vgl. hebr. ub73 „entfliehen“, eigtl. wohl „sich regen“, „sich in Be- 
wegung setzen“. 

76. pilkud (phon.), pers. dgat& = folgsam, gut. Eigtl. 
„aufmerksam“, „sorgsam“, „besorgt“. — Rad. pakad ips. 

77. ruhuk (phon.) pers. dura == fern. — ' Vgl. hebr. ph*!. 

78. rapastuv (phon.) pers. duraiy ap/vj — weit. — Rad. 

= «*1C. 

79. pwrkdni (phon.) pers. (?) = Uebelthäter. — Vgl. 
■jtE „Bedrückung“, „Gewaltsamkeit“, auch arab. 

80. pimamaitxiv (phon.) pers. Uebers. nicht vorhanden. Un- 
sicher nach Bedeutung (verwüstet?) und Ableitung. — 

81. ahuUai (phon.) jenseitig, nach Bed. u. Abi. ebenso zweifel- 
haft, wie der entsprechende verderbte pers. Text. 

82. ahannai (phon.) diesseitig. S. Nr. 81. 

83. ’ullu. (phon.) früherer, vorzeitig. Pers. Aeqnivalent 
nicht vorhanden. — R. nby „emporsteigen“. 

84. gabbi (phon.) alle, ganz pers. har’uva. Vgl. äthiop. 

7'nA:. arab. hebr. Da. 


2. Die Verba der trilingnen Inschriften. 

85. nabal bezhgsw. balal (phon.) pers. viyaJca (s. Spieg. 84) 
= verwüsten, zerstören. — Hebr. bba. 

86. band (phon.) pers. = bauen, machen. — Hebr. naa. 

87. nadan (i>hon.) pers. da — geben, schaffen. — 
Hebr. “ir:. 

P) l^r mit hebr. nch vSltig dvekendea Aotsprftoha mtidi (^^^) 

begegnen wir Auurb. äm. 56, 4. 
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88. akam (phon.) pers. <fi = aibi vindicare; nehmen. — 
Hebr. cp:. 

89. namar (phon.) pers. vain = sehen. — Im Syr. und 
Arab. bed. d. Wurzel buntgcfleckt, bunt sein; im Arab. 
steht sie auch vom hellen, klaren Wasser. 

90. naaä (phon.) pers. paräbar = wegnehmen, auch 
tragen. — Hebr nir:. 

91. parof (phon.) pers. dut-uj = lügen. — Vgl. ob. Nr. 69. 

92. fabat (phon.) pers. garb = fassen, ergreifen. — 

Arab. äthiop. ; dasselbe; vgl. auch hebr. ras 

„Garbe“, „Bund“; cas „darreichen“. 

93. aatar (phon.) pers. ni-pia K. III, 6 — schreiben. — ' 
Hebr. “icti ; arab. ^Lu«. 

94. aapar (phon.) pers. frä-ia = senden, schicken. — 
Arab. yl*. „wandern“, „reisen“. 

95. tär (phon.) pers. bu — sein, werden. Hebr. n. aram. 
„wohnen“, „weilen“. Vgl. arab. 

96. dük phon.) pers. jan = „tödten.“ — Hebr. ppn „zer- 
malmen“. 

97. mit (phon.) pers. mar == sterben. — Hebr. mia. 

98. halxdc (phon.) pers. aiyu = gehen. Hebr. 

99. aag (phon.)' (pers. Aeqnivalent verloren) = befehlen. 
Ist hebr. "70, “joa^p (excitare „anfregen“. Jes. IX, 10; XIX, 2) 
zu vergleichen? — Vgl. mv^gi Nr. 67. 

100. 'abas (phon.) pers. Icar = machen, thun. — Arab. 

S. uns. Abhdlg. in DM6. XXIII p. ‘365. 

101. aakan (phon.) pers. avaqtd, k-ar = stellen, machen 

— Hebr. pa, po. 

102. aalaf pers. pali/ati = niederwerfen, beherrschen. 

— Vgl. ubffi, JaJU«. 

103. babar (phon.) sich versammeln, pers. haügam. — 
Vgl. „Meer“ n. unsere Bemerkungen in DMG. XXIH. p. 357. 

104. kabd, (phon.) pers. == sprechen. Hebr. aap, ap: •). 

105. ma’ad (phon.) (vgl. pers. v<icig abara Beh. 14) — viel 
sein. — Hebr. ittn, vgl. madiUu Nr. 70. 

106. kaaad (phon.) pers. para-rai; und aiyu = kommen. 

Davon auch kisad das Ufer; in den triling. Texten im Ass. = 
längs pers. anuv. — VII ?W/erc aeqtie receperunt ovea ad 

aliaa ovea (Kam.) St. I steht von nicht abgehenden Waaren, welche 
„hängen bleiben“. 

1) Neben haba ist im Assyrischen noch kalam »rab. |«JÜ im Pa. ge- 
brSuchlich vgl. z. B. nkaUiimi ,,sie sprachen“ Assurb. Sm. 235, 18; ebenso 
jeilam „VV'ort“ in einem Syllab. II R. 13, 28 ff. Dass die bekannten hebr. 
Wuraeln "ICN und “aT im Assyr. in der Bed. ., sprechen“ je in Gebrauch 
waren, davon aeigt sich keine Spur. 
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107. nakar (phon.) (im Iftcal Impft. = hamifrt^a abaoa) = 
sich empören. — Rad. “133 fremd sein oder werden. Vgl. 
hebr. 133. 

108. lutzal (phon.) = hineingerathen Beh. 14. (Die 
Lesung it-taz-til ist indess nicht ganz sicher). — Ilebr. bi 3 . 

109. na^ar (phon.) pers. pd = beschützen. — Hebr. 
ISS, vgl. arab. yiaj. 

110. Tcalal pers. dar = halten, festhalten. — Vgl. bbs 
a) daudere b) perficere. (Ges.) 

111. nakal (phon.) vollenden = bbD, hebr. dass. (pers. 
Uebers. nicht vorhanden). 

112. madan (phon.) pers. khsnäi; = wissen, kennen. 

113. kanas (phon.) pers. = dar, in d. Bed. im Besitz 
haben. — Aram. 033, hebr. 03D „versammeln“; danach das As- 
syrische: „unter seine BotmSssigkeit bringen“. 

114. a»aö (pbon.) pers. dar sieb anfhalten = woh- 
nen. — Hebr. 33r. 

115. magad (phon.) pers. aedä mit negativ, fragendem Verb. 

= wissen. Vgl. n. s. ob. Nr. .56. 

116. Galant (phon.), Pa. daUim pers. dara = wagen (eigtl. 
etwas fertig bringen). — Hebr. sVa „vollenden“. 

117. ta'avi (phon.), pers. framävä (Nm.) = befehlen. — 
Aramäisch 37a. 

118. ßolä (phon.), Pa. foUi, pers. patiy-ävahaiy Beh. 22 = 
anflehen, nm Schutz angehen. — Aram. ■'bs. 

119. samd (phon.) Pa. patiydisa Beh. 7 = unterthänig 
werden, gehorchen. Hebrv yac. 

120. damam (phon.) pers. mand naiy gauöataiy „es (das 
Heer) nennt sich nicht mein“ Beh. 48 — stumm gehorchen. 
— Hebr. an „schweigen“. 

121. dagal(phon.) pers. man — auf etwas achten, pas- 
sen. — Hebr. bn. 

122. haial (phon.) Pa. verderben. S. 17. 18. (Pers. 
Hebers, nicht vorhanden), — Hebr. bsn. 

123. tabd (phon.) (pers. udapaiatd Beh. 30. 31. 41.) — 
sich empören. R. 3nn, arab. U3, Vgl. den grammatischen 
Theil. Sonst im Assyr. einfach kommen. 

124. bonos (phon.) pers. Awf Beh. 20. {ibtania) = sich 
fürchten (? Lesung unsicher). 

125. 'dbar i^phon.) pers. vi-tar = hinüberschreiten. — • 
Hebr. tay. 

126. nazd (phon.) pers. bloss ah „sein“. Beh. 34 besteigen 
(von Schiffen gesagt). Hebr. nrs. 

127. famidan Impft. Beb. 10. 22 u. ö. — pers. upa^dm 
abara = „helfen“. — Vielleicht eigtl. „sich mit Jemand ver- 
binden“ vgl. “IBS binden. 
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128. arar (phon.) Yolnnt. lintr = pers. Äfyrf „du 

mögest getroffen werden“ Beh. 108 — „Terflnchen“ 
(frei!). — Hebr. -n«. 

129. aaal (phon.) pers. parf = fragen. — Hebr. b«ö, 
« 

arab. i3L». 

130. rapas (phon.) Volnntat pers. mfey btyd (Beh. 107) 
= viel machen. — Hebr. is-'E „ausbreiteu“. 

131. rahak (phon.) Voluiit. — pers. draiUjam (fivä) = 
lang, fern sein. — Hebr. pn“i. 

132. kalas (phon.) pers. ciyharam mit Hilfsvb. (NR 25) — 
zahlreich sein? (Opp.). Unsicher, da die Lesart schwankend. 

133. aras (ideogr.) pers. jad = wünschen. — Hebr. ffln«; 

arab. 

Dieses die in den trilinguen Insohriften uns entgegentreteuden 
Begriffs-Wörter und -Wurzeln. Wir fügen ihnen, da dieses ohne 
Schwierigkeit geschehen kann , noch die bereits früher ihrer Ans- 
sprache nach festgestcllten , meist idcogrammatisch geschriebenen 
Wörter hinzu, lediglich zur Erhärtung ihrer Bedeutung die betr. 
Belegstellen, soweit sie nicht ebenfalls bereits in uusern früheren 
.VusHlbrungen beigebracht sind, noch beifügend. 

134. ris Haupt, hebr. BST (S. 26); 

135. umuv Ohr (S. 26); 

136. inuv Auge (S. 26'); 

137. napistu Seele uSe3 (S. 106); 

138. pagru Leichnahm “od (S. 106); 

139. nun Fisch p: (S. 106); 

140. „Vogel“ arab. hebr. “lics (S. 26); 

141. aktp Ochs qbs Khors. 54. 168 u. Ö. (S. 26); 

142. urru Licht “liN (s. u.); 

143. sanau mBB Sonne : (S. 92); 

144. sa?iai Jahr n:u: Khors. 124. 144, 26; 

145. tihamti Meer Difin (S. 27); 

146. mi Wasser D"'» »L« (S. 26); 

147. MS«, isAti Feuer \ä» (S. 108); 

148. Balken (S. 26); 

149. 'is Holz ys (8. 108); 

150. harut Scepter E. J. H. 1, 45. Tigl. VI, 51 t3m (S. 26); 

151. abnu Stein (S. 112); 

1) Von sonstigon Bczeichnnngen des Kopfe.s und von Theilen desselben, 
die durch die Inschriften belegt sind , merke ich noch an pan „Angesicht' 
3’'3D (Aseurb. 8m.), p«, pi ,,Mund“ fTp (11 R. 39, 106. u. ö.); appu ,,l*a»e“ 
5 ^ (IE. 19, 117); littan „Zunge“ s. o.; aopfu „Lippe“ ncic Assurb. Sm. 
58 , 86; endlich kakljadu „Schädel“, „Haupt“ ipip (II R. 19, 14h. 

46, 45') (a. o.). 
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162. kurofu Gold Khors. 27. 87. u. ö. yrnn (S. 26) ( 

153. ’kaipu, Silber tjOS E. J, H. III, 68 (S. 31); 

154. bilat, biltuv Tribut Khors. 141. 162. Tigl. U. 83 n. ö. 

R. b2' (8. 26); 

165. Grundstein R. 173N Bors. col. I, 23 (S. 86); 

156. ndhid erhaben (8. 107); 

157. dannu mächtig Stand. Z. 1 n. ö. (S. 27); 

158. tab gut 30 E. J. H. 58. 72. Tigl. VI, 51 (S. 27); 

169. Jctnuv fest )13 (S. 27); 

160. malu voll sein «ba IRawl. 35. I. Z. 2; 

161. rabd vermehren n3"i (S. 27>; 

162. sakal wägen bpo Khors. 124. 140 (S. 20. 21); 

163. äaiafn (Pa.) vollenden obo Khors. 8. 141. 189. 

Ueberschauen wir das Resultat dieser Zusammenstellung, so 

berührt sich die weit überwiegende Mehrzahl der angeführten 
Wurzeln und Wörter in einer Weise mit uns sonst bekannten 
semitischen Wörtern und Wurzeln, vornehmlich hebräischen *), dass 
sich Niemand, der unbefangen urtheilt, des Schlusses erwehren 
kann, dass wir es hier selber mit einer dem Hebräischen verwand- 
ten, mit einer semitischen Sprache zu thun haben. Die wenigen 
nicht unmittelbar in den Rahmen des semitischen Lexikons sich 
fügenden Wörter der trilinguen Inschriften sind thcils solche, die 
ihrer Lesung nach unsicher sind, indem namentlich die Frage noch 
aufgeworfen werden kann , ob sie nicht vielleicht ideographisch 
geschriebene Wörter sind (so litnsu und asinar), theils sind es 
solche, bei denen der Uriginaltext paläographisch unsicher ist, so 
bei banas und Icalas. Unser Schluss wird verstärkt durch die 
Beobachtung, dass die, semitischen Typus nach Form und Bedeu- 
tung an sich tragenden, Wurzeln und Wörter nicht bloss für den 
Semitismus der Sprache ganz charakteristische Nomina sind 
(man denke nur au ilu Gott, aiu Vater, ummu Mutter, ttbu Bru- 
der, sarru Fürst, bitu Haus, babu Thür, rabu gross, dannu mäch- 
tig u. s. f.), sondern dass unter dieser Zahl auftreten auch eine 

1} Oanx beiläufig mag hier bemerkt Trcrden , dass auch das spocifisch 
bebräisefae Wort für nämlich den Assyreni nicht unbekannt war. 

Allerdings begegnet uns ln den Texten weit überwiegend das Wort tihanUw 
(DIÜd) diesem Sinne; allein ein Syllabar U R. 41, 4f>, auf welchee auerst 
Norris p. 467 aufmerksam gemacht bat, setzt diesem tihanitiv gleich ein ya- 
a-ini^ welches nur das hebr. sein kann. Noch mag es mir verstattet sein 
darauf aufmerksam zu machen , dass auch die den nordsemitiseben Sprachen 
(Aramäisch und Hebräisch) so apecifisch eignenden Wörter für „Wog“ rV^fiÄ 
und im Assyrischen lebendig waren. Jenes erscheint in der Aussprache 

uruhy urku (ln der älteren Zeit a. B. Lay. 12. B. 8 auch ar/eu) sehr häutig 
in den lusobriften z. B. Khors. 114. H8. 141; Asaurb. 8m. 5Ö, 73 u. ti.; dem 
aadero, seltenerta, begegnen wir in der Aussprache dßragu Assurb. Sm. 77, 4 
(es steht hier von dem Wege oder der Richtung, die eiu Abgesandter ein* 
geschlagen). 
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beträchtliche Anzahl von Verben, die sich mit sonst als semitisdi 
bekannten aaf das Engste berühren. Ich erinnere nnr au mit 
sterben, band bauen, nasd tragen, satar schreiben, halak gehen, 
aalat herrschen , nasar beschützen , nakar sich entfremden , rabd 
vermehren, sakal wägen, obo (Dba) vollenden, mala voll sein und 
andd. Wäre bei den Substantiven und Adjektiven die Möglichkeit, 
dass sie von den Assyrern anderswoher entlehnt seien, wohl in 
abstracto denkbar (wenn freilich in concreto die Sache schon da- 
durch wieder gänzlich unwahrscheinlich wird , dass gerade die die 
Familie und das Hauswesen, überhaupt Dinge des täglichen Lebens 
betreffenden Bezeichnungen rein semitisch sind) , so verliert die- 
selbe bei den Verben von vornherein alle Walirscheinlichkeit, da 
dass die Assyrer auch diese anderswoher (von wem?) entlehnt hät- 
ten , Wühl kaum Jemand in den Sinn kommen wird zu behaupten. 
Zudem müsste denn doch wenigstens ein Grundstock anders- 
artiger, nicht semitischer, Verben in der Sprache vorhanden sein. 
Aber selbst die verhältnissmässig wenigen assyrischen Verbalwnrselm 
die sich nicht mit sonst bekannten semitischen Wui-zeln zusammen- 
bringen lassen, verratben doch wieder in ihrem Baue unverkennbar 
ihren semitischen Typus, dieses nämlich in ihrer Dreilautigkcit, 
vgl. z. B. moAan wissen, dumak mächtig, ansehnlich sein u. s. f., 
wie denn überhaupt diese Dreilautigkeit der oben aufgeführten 
Wurzeln wiederum so recht charakteristisch ist für den Senntis- 
mus der assyrischen Sprache, eine Eigenschaft dieser Wurzeln, 
welche durch das sporadische Vorkommen von tiuadriliteralen Wur- 
zeln (z. B. (lamdan) in ihrer Beweiskraft für den Semitismus des 
Assyrischen nur noch verstärkt wird. 

Aber ist nicht das ein Argument gegen den Semitismus des 
Assyrischen, dass manche ganz charakteristische Wurzeln und Wör- 
ter, welche uns in den übrigen semitischen Sprachen entgegentreten, 
im Assyrischen vermisst werden, während statt dessen Wurzeln 
und Wörter für die betr. Begriffe auftreten, die wir in den ver-' 
wandten Sprachen vergeblich suchen? Kann das eine semitische 
Sprache sein, in welcher „Sohn“ nicht ben oder bar, sondern hab(d 
heisst? in welcher „Hand“ kat, „Berg“ sadu, „machen“ 'aiaa 
(oay) , „tödten“ dük , „sprechen“ kabd, „sein“ tür , „nehmen“ 
akam, „sehen“ namar lautet? in welcher „ganz“ gar durch (jabbi 
ausgedrückt wird — sämmtlich Begriffe, für welche die anderen 
semitischen Sprachen andere Wörter im Gebrauch haben? — Wir 
geben diese Frage zurück und fragen : Ist darum das Arabische 
keine semitische Sprache, weil dasselbe für den Begriff „Baum“ 
das Wort im Gebrauch hat , während denselben die siimmt- 
lichen übrigen semitischen Sprachen (unter ihnen auch das Assy- 
rische!) durch ausdrücken? oder aber das Aethiopische die- 
ses nicht, weil es den Begriff „Sonne“ durch ; wiedergiebt, 

zu dessen Ausdiuck die sämmtlicheu Ubrigeu semitischen Sprachen 
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and auch das Assyrische '<one im Gebraach haben? oder aber die- 
ses deshalb nicht, weil es „sprechen“ durch I > „erzählen“ 

durch „erbauen“ durch fhJÄ: oder i^<t> ; und „Mensch“ 

durch „Tag“ gar durch ausdruckt, lauter Be- 

griffe, für welche die anderen semitischen Sprachen ganz andere 
Wörter verwenden? Und heisst etwa noch in einer anderen Sprache 
als im Hebräischen „machen“ nar, „kämpfen“ nnb, „nehmen“ 
npb? — Ja wohl, wendet man ein: aber diese Wörter haben doch 
irgendwie eine semitische Ableitung ! — Als ob jemals schon Einer 
eine befriedigende Etymologie von n«y aufgestellt, das äthiopische 
<)A^: anders als durch kühnste Combination in den Semitismus 
eingefUgt hätte, als ob endlich die Etymologie von „Baum“ 

so ganz auf der Hand läge! So wenig aber auch hier freilich der 
Sprachforscher die Hoffnung aufgebeu wird, die Wörter dennoch 
als semitische zu begreifen-, so sehr sogar auch in solchen Fällen 
auf schliessliche Bewältigung des spröden Stoffes zu rechnen ist: 
ebenso wenig hat man dieses bei den betr. assyrischen Wurzeln 
zu bezweifeln ; ebenso sehr liegt sogar auch bei einigen von ihnen 
ihre Etymologie zu Tage, vgl. oben zu akam, dvJc, kabd, tur, 
'abas. Aber habal für „Sohn“ und gabbi für , Jeder“, „ganz“ — 
klingt das nicht gar — barbarisch ? — Zweifelsohne dieses — , so ' 
lange man die Sache noch nicht näher betrachtet hat. Anders aber, 
sieht man etwas schärfer zu. Beginnen wir mit gabbt „all“ „ganz“. 
Dasselbe semitisch einzugliedern , hat gar keine ernstliche Schwierig- 
keit. Eine ganz entsprechende Wurzel liefert uns das äthiopische 
7'fiA im Causativ-Re&exivstamme „sich versammeln“. Es steht 
nicht minder aber auch das arab. und weiter das hebr. Bj 

zu vergleichen. Kurz die Etymologie ist eine sehr befriedigende. 
Was die Bildung anbetrifft, so ist zunächst zu beachten, dass statt 
des auslautenden i die älteren genaueren Inschriften u bieten = 
gabhu vgl. Sard. I, 82. III, 103. Es ist somit genau eine Bil- 
dung wie hebr. „niedrig“, nn „erschreckt“ u. ähnll., also eine 
semitische Bildung vom reinsten Wasser. Hat so das Wort an 
sich durchaus nichts Bedenkliches innerhalb des Semitismus, so ist 
nun aber anderseits nicht zu vergessen, dass die unilinguen In- 
schriften, auch die babylonischen, dafür weitaus überwiegend *) ein 
anderes Wort im Gebrauch haben , und zwar kein geringeres als 
das in allen semitischen Sprachen uns eutgegentretende , bekannte 
bs, im Assyrischen kal (kalu , keda, kali) lautend. Die Richtig- 
keit dieser Angabe erhellt unzweifelhaft aus einer Vergleichung 
zweier Stellen in Inschriften Sanheribs, von denen sich die eine 


1) Ich enUinuc mich d«in Worte ausser in den citirten Stellen des Sar- 
daDapaLsinsebrift nur noch in Inschriften As»urbunipals> lOU, 7 *, 198, 8: 

h''geguet au sein. 
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iu dem nach Taylor beuanutcu Cylinder (1 Kawl. Bl. d7 bü.> coL II, 
ö5, die andere iu der noch nicht cdirten, nach dem Jouashligel 
benannten Inschrift dieses Königs findet (abgedr. hei Norris, Dic- 
tion. p. 107). An der letzteren Stelle wird nämlich das in der 
ersteren Stelle, in der Phrase sarrdni ma( AJiarri Icalisun „die 
sämmtlichen Fürsten des Westlandes“, auftretende ka-li-su-un er- 
setzt durch KAK-au-un d. i. durch das (s. o. S. 112 Nr. 76) 
gewöhnliche Gesammtheitsideogramm. Es liegt zu Tage, dass kal 
die „Gesammtheit“, also den Begriff „all“ repräseutiren muss: 
kalütun ist genau D^, , kal selber somit = bs d. i. gleich 

dem auch in den übrigen semitischen Sprachen den Begriff der 
Gesammtheit, Ganzheit ausdrückenden Worte '). 

Ganz ähnlich verhält es sich mit dem assyrischen Worte für 
„Sohn“ d. i. haial. In Beziehung hierauf ist zunächst zu consta- 
tiren, dass mit der Vermeidung des Wortes p für „Sohn“ die 
assyrische Sprache nicht allein steht ; denn auch im Aethiopischen 
ist p für den in Rede stehenden Begriff abhanden gekommen; es 
gebraucht dafür ; von walacl = jCj, nb'. Die Etymo- 

logie aber von haöal ist, vergleicht man arab. „kinderlos 
sein“, durchaus keine unbefriedigende, vgl. hebr. mx ,, wollen“ mit 
arab. „nicht wollen“. Und dazu unterliegt es für uns nicht 
dem geringsten Zweifel, dass dasselbe, wie Oppert bereits vermn- 
thet hat, in dem Namen des Sohnes Adam’s Abel sich auch noch 
im Hebräischen erhalten hat. In der Umgebung von Namen wie 
Adam d. i. Mensch“*), Chawa (Eva) d. i. Mutter; Seth d. i. 
Setzling, Spross; Kain dass.; Enosch d. i. abermals Menscb, kann 
Hifbel (aus hohl) d. i. Abel auch nichts anderes bedeuten als 
„Sohn“ oder „Spross“, eine Bedeutung die uns durch das Assy- 
rische an die Hand gegeben wird. Das Wort hat sich im Hebräi- 
schen als Eigenname erhalten, während es in demselben als Appel- 
lativ abhanden gekommen ist, genau wie das ans dem arab. Ilujra 
bekannte Wort für „Flucht“ sich im Hebt, lediglich in dem Eigen- 

namen Hagar, das Wort „behaart“ sich ausschliesslich in 

dem Namen Eaau (hd?) erhalten hat u. s. f. 

Aber das gemeinsemitische p ist darum noch nicht spurlos 
im Assyrischen verloren gegangen, wie dieses im .Vetliiopischen frei- 


1) Ganz phonetisch geschrieben noch Assarb. Sm. 232, 29: ka-li-su-nv 

„sie ebenso 18, 71: ku-U ,,üie GesammÜieit der** . . . ferner Khors. 

14 und sonst. 

2) Auch dieses Wort ist beilAufig noch im Assyrischen erhalten, iinr in 

einer Form, die es euf den ersten Blick unkenntlich macht. Es ist nach mei- 
nem Dafürhalten identisch mit dom iu den Inschriften wiederholt (s, Norr. 225) 
in der Bed. ,,Menschen‘‘ ans entgegentretenden (ladmi{rl/i'ad-tni) iu einfacher 
und zwar singulärer Fonn ttadam lautend . das seinerseits gewiss lediglich 
aus dcurulain zusammengeflossen ist; dieses aber ist deutlich 
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lieh der Fall ü>t. Das fragliche Wert oder besser der fragliche 
Stamm ist aus nämlich auch im Assyrischen noch erhalten in 


seiner femininen Aassprache als Oinl oder Unit = 


T 2 . Als 


das Femininum zu hablu erscheint dasselbe in der Form Un/fii 
vielleicht schon in dem Syllabar sub Nr. 304. 305 (s. u.) (doch 
wäre es möglich, dass hier öinif. „die Schöpfung“ bedeutete ') ; sicher 
dagegen tritt uns dasselbe entgegen in einer Stelle iler Annalen 
Assurbauipal’s (111 lluwl. 18. cul. 11, 108, s. auch Assurb. Smilh 
p. 01 Z. 106). liier nämlich lesen wir: dintu (bi-rn-tu) Ul tib- 
bisti d. i. „die Tochter, seines Leibes Spross“*) {fä =«» nxj: Kad. 
ki:k = «i:' *). Ja, das Wort bin „Sohn“ selber sogar scheint 
sich in einem einzelnen Falle auch im Assyrischen noch erhalten 
zu haben, in der Kedeweise bin bin „Sohn des Sohnes“ = „Uren- 
kel“. Ein Syllabar nämlich tllK. 29, 62. c) erklärt das in den 
Inschriften (z. B. 1 Kawl. 35, 21) in der Bedeutung von „Urenkel“ 
vorkomnicnde lib-lib (L/Ü. LlJil) durch hin binuo d. i. „Sohnes- 
sohn.“ 

Ganz so verhält es sich schliesslich mit dem assyrischen Worte 


1) Wir lesen im Liiigauge der |;roucu Cyliuder - luticbrill Aüsurbani» 

1, 1: uUntr-lfdai-halfol bi mt-iu ..-l/f/ir u Biltn «Jeh, A&sur- 

Oebild A&yurs und der Üeltis/* V'on diesem binut küunte binit ledig- 
Keb eine Variante sei». 

2) Vgl. die Phrase TigL PU. U, 2Ösq.: habU uab‘ui-it Ub-bi-itu f,die 
bdliue, seiues Leibes Kraeuguiss**. Auch Khors. UO kann bi-iuM lediglich die 
Bedeutuug von ,, Tochter** haljcu. 

3) Wir haben insoweit im Aesyriachen genau den gleichen Fall , dem 
wir im Aetbioinscbeo bei dem Wort« für „Mann** begegnen. Während 
oimlich für diu mkunliche Person im Aetbiopischeu das allgemein-seroitische 

(assyrisch verloren gegaugen und dafür ein anderes: 

•n:hix ] (Kad. In Gebrauch gekommen ist, hat sich In dem Femiu. 

(arUHt „Frau“) d, i. (st. das betr. Won auch iu 

dieser Sprache erhalten. Das leUtere Wort kommt Ubrigeus auch im Assyrischen 
noch aebeu nivi ,, Hcuscheu“ vor, nämlich als iimmU PCÜ (für (i/aots) 
„Weib** 11 E. 10, 2. 9. 10- a. b. Beiläudg begegnen wir 1. c. auch noch einem 
andern und xwar recht eigentlich bebrilischen Worte , nämlicli mut „Mann*', , 
„Ehemann“ =r bebr. PH pl. C*'r72, dieses in der Phrase: m%it ana wuatbnb 
ul assali <Uta iktabi d. i. „der Mann spricht xu soiiMsr Frau : nicht bist du 
mein Weib“. V'gl, noch ebendaselbst die Phrase (Z. 2*4]|: (Utiati viusau ^at. 
muUu) izirwi , ul vnUi aUa , iktabi „das Weib veraluiohcui ihren Gelten 
V^ur nicht bist do mein Gatte! spricht sie** (man beachte hier die 

Nichtbezeiebnung des weiblichen Qoscblochte). Auch im Acthiopischeo hat 
„Mann** bekanntlich die speciclle Bedeutuug von „Khcmauu*\ Als 
auf ein letztes derartige» Wort mag schlieesUch noch aul' das Wort mat' , mit 
Abdtracteudung nharut „Kindseliaft**, auflucrksam gemacht werden, in welchem 


eiu Jeder ohue Weitere» da» arab. „Mann** erkennt, b. das W'ort in 

einem spater ahgedruckfen SylUbarc. 

• . V6 . 
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■ . ' . ■ V ' . 

' '■ ■ • 


194 


Dif njmyrifch-biibiilnmfclm Krilinsrhrifim. 


für „Hand“, uämUch hat (np) und di-ni in den verwmidten Sprarhen 
uns entgegentretenden ])<id {i-'). Dass wir es bei kcU mit einem 
semitischen Wort /o Ihuii haben, lasst schon der einj)batische Guttu- 
rallaut vermnthen, und ist auch das Wort selber in der iu Kede 
stehenden Bedeutung in den verwandten Spiacheii nicht mehr nach- 
znweisen, so bietet doch die arabische Wurzel Lüi „dienen“, eigtl. 
„Jemandem z u r Hand sein“; ferner die arabisch-äthiopischen WW. 

I (»durch Handhewegung) festsetzen, be- 
stimmen“, vielleicht selbst das gemeinsemitische kaUd 
a= bitp „Hand an Jemand legen“, dann „gewaltsam umbringen“, 
„tödteii“ ‘) hinlängliche Anknüpfungspunkte zur Einweisung des 
fraglichen Wortes in semitisches Sprachgebiet *). Dass aber t 
im Assyrischen als gemeines Wort für „Hand“ ausser Gebrauch 
gekommen, überrascht den nicht, der sicli erinnert, dass ja auch 
das hebräisch-arabisch-aramäische :|p im Aethiopischen vergeblich 
gesucht wird. Ganz verschwunden ist nun aber wiederum auch 
Jenes gemeinsemitis'che ijad nicht im Assyrischen. Es erscheint 
in der Aussprache id, idi, id<U, idd häutig in den Inschriften mit 
der figürlichen Bedeutung „Gewalt“ „Kräfte“, „Macht“ (s. die Nach- 
weise bei Norris, p. 209. 473 *). Dass wir es hier wirklich mit 
unserm ycui „Hand“ zu thun haben, erhellt einerseits ans dem. 
dem id wiederholt (z. B. Sanherib Tayl. Cyl. IV, 40) beigefügten 
Dnalideogramm , thcils und ganz unbezweifelbar aus einem Sylla- 
bar Uli. 19, 53. 55, wo td ZI. DA. MU durch im-ni-ya (=r 
,, meine Rechte“) und id KAB. durch sii-mi-li-ya {== 
„meine Linke“) erklärt wird. Vgl. noch 2 R. 10, 20 : ID. Bl 
i-iU'-su „seine Hand“ (BI ist die gewöhnliche ideographische Be- 
zeichnung des Suff, der 3. Ps. Sing, in der protochaldäischen Columue). 

Wir hoffen, das AusgefUhrtc werde genügen, um das Fremdartige, 
welches auf den ersten Blick das Auftreten von Wörtern wie luiial 
„Sohn“ und ka/ „Hand“ im Assyrischen haben kann, zu beseitigen. Die 
Sache ist die, dass bei näherer Betrachtung auch in diesen und ähn- 
lichen Fällen das Assyrische nur durchaus normale Erscheinungen 
zeigt. Bis soweit also dürfte unser Satz, dass das Assyrische zu der 
Zahl der semitischen Sprachen zu rechnen sei, als erwiesen betrachtet 
werden können. Aber noch hleibt wenigstens in abstracto der schou 
oben einmal in Aussicht genommene Einwand denkbar, dass die sämmt- 

1) Auiäi dieses kalal selljer war den Assyrern durcliaus nicht unbekeniil ; 
wir lesen Assurb. 8m. 104, 55: na-pü-ta-m tk-li-ü „seine Seele tSdtet« er.“ 

2) Kin Verbum iitttä ündet sich , und zwar in der PaiUfunn 

sowie in der ISed. „ich will vernichten (ihr Leben)“ Assurb. 8m. 167 , 63. 
Merkwürdigerweise wird dasselbe sogar in der zweiten 8ylbe mit dem gewdfan- 
licben Dualidcogramin des Wortes „Hand“ (s. o.) goachriebeu. 

3) Danacii wird aucli Khors. 190: ai ip-jtar-ku-u i-da m uti ;Opp. 
douec seinoveantur pedes illurum) zu verstellen und zu fibenxdzen sein: „nicht 
möge erschüttert werden ihre (der Halbste) Dauerhaftigkeit“. l»la ist der 
pbunet. goachriebeiie Dual. 8anh. Keil. IV, 43 sieht langes d '= i-da-a). 
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liehen. aofgefabrten Wörter und Wurzeln lediglich arrogirtes fremdes 
Eigenthiim, von anderen Sprachen entlehntes (iut seien. Dieses Be- 
denken kann endgültig gehoben werden lediglich durch die Betrachtung 
des grammatischen Baues der Sprache der in Rede stehenden luscLrif- 
ten. Wenden wir uns demgemäss nunmehr zu dieser. 

B. Der grammatische Bau. 

Vorbemerkungen 

über die lautlichen Verhältnisse der. assyrischen Sprache. 

1. Zunächst die lautliche Substanz der assyrischen Sprach« 
angeheud, ist sofort für dieselbe neben der durch das Syllabar 
verbürgten Unterscheidung von nur drei Vokalen «, und u (wie 
im Arabischen) charakteristisch die Besonderuug des emphatisch 
gesj)rochenen Dentals t (ü), sowie des emphatischen Zischlautes f 
(i:). Unanfcclitbare Belege für das Vorkommen desselben iin Assy- 
risciien liefern die trilingueu Inschriften, was t (ü) anbetrifft, in 
dem Worte baitu „lebendig“ (s. Gloss.), welches in dem Namen 
SanbaUat (üba:o s. 0 .) von den Ilcbräern selber mit dem empha- 
tischen Laute wiedergegeben wird; sodann, was ,v (s) angeht, in 
den Wörtern ir-si-iur „Erde“ ; nauar „beschützen“ •'Jt: (vgl. 
auch die Umschrift des Namens Nabukudurriu^ur iin Hebräischen), 
fold Pa. „bitten“ aram. ■'Vx, sidmanu „Bilder“ Plur. von ualam 

„Bild“, sibä „Wunsch“, aram. itaS; fdli „Schatten“ und 
andd. Bekanntlich sind nun aber gerade diese emphatischen Laute 
dem Seniitismus cigenthünilich ; ihr Vorkommen im Assyrisclien so- 
mit für den Semitismus dieser Sprache von vornherein entscheidend. 

Von den übrigen Zischlauten begegnen wir genau den gleichen 
wie im Hebräischen (ia, o, t) (s. d. Gloss. ünt. diesen Buchst.), 
während die weiteren Spaltungen der Zischlaute, welche das Ara- 
bische bietet und früher auch bei den Aethiopen üblich waren, im 
Assyrischen uns nicht entgegentreteii. Auch von einer Unterschei- 
dung von ö und ia (wie im Hcbr.) zeigt sich keine Spur. 

Der Lautwechsel zwischen den assyrischen Zischlauten und 
denjenigen der verwandten Sprachen angehend, entsprechen assyrisch 
^ und T genau den gleichen Lauten im Hebräischen , beziehungs- 
weise Arabischen , dieses gegenüber dem Aramäischen, welches die 
entsprechenden Stummlaute eintreten lässt. Vgl. burasu Gold = 
ynn; n<wor „beschützen“ = is:, zaka7- .j^edenken“, „er- 

wähnen“ = nsT u. s. f. Anders verhält es sich bezüglich des 
and 0. Hier kann cs nämlich zwar keinem Zweifel unterliegen, 
dass organisches, assyrisches a hebräischem u;, assyrisches ^ hebräi- 
schem 0 entspricht. Vgl. suvi „Name“ c»; sanol „Jahr“ “J® ; 
salat herrschen a'sd; aokal wagen bp«; — ilüJi „Pferde“ oto; 
kaäpu „Silber“ IjO“ (Pi. J- H. Hl, öS; HR. 58, Güb. fi7b'); 

1) Das Ideogr Tür „Silber“ kaSpu bildet der Leser S. 31 Nr, 110. 

13* 
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naäah „ausreissen“ , „versetzen“ no:, äahar „umgeben“ “ino 
Aber alles dieses wird verschoben bei der Ilerüberuahine von 
Wörtern, insonderheit von Eigennamen aus der einen in die andere 
Sprache. Hier im Gegeuthei) entspricht in der Regel hebräischem 
C assyrisches o , und unigekehrt. Demgemäss wird hebräisches 
■jiinia „Samaria“ assyr, Samirina (Botta 40, 26 u. ö); hehr. 
D'boil'' assyr. IJr&alimmu (Sanh. Cyl. Tayl. III, 8); hehr, uhs, 
assyrisch Kuii (IR. 48 Nr. 5 Z. 5); hehr. iB’Db assyr. J^tkis^ 

I R. 7 Nr. S. Z. 3; arab. assyr. Samsti (Botta 97 Z. 11; 

Lay. Cuneif. Inscr. 73, 16), während doch das entsprechende assyr. 
Wurzelwort sanias d. i. uino „Sonne“ lautet; ebenso umgekehrt' 
assyr. Sarruk/n hebr. (des. XX. 1), während wiederum das 

Wort für „Kürst“ im AssjTischen sa-ar-m gesprochen wird; assyr. 
Salmavuäsir hebr. “lo^wuj (2 Kön. 17, 3); assyr. Asunüitddin 
hebr. yiHTip« (2 Kön. 19,’ 37) u. s. w. Nur ausnahmsweise wird 
dieses Gesetz durchbrocheu , wie denn allerdings z. B. assyrisches 
Bü-sar^-ur gegen das dargelegte Lautgesetz im Hebräischen durch 
(s. ob. S. 128. Nr. 11), nicht minder assyr. Hin-ahi-irkß 
durch 'annro 2 Kön. 18, 13 wiedergegeben wird. 

Die Richtigkeit unserer Beobachtung und des statuirten tJnteN 
Bchiedes zwischen der organischen oder ursprünglichen Aussprache 
eines Wortes innerhalb einer bestimmten Sprache und der Aus- 
sprache desselben Wortes, wenn es als Fremdwort von aussen 
herUbergenommen wird, wird durch die neben einander vorhandene 
Aussprache^ ^ar in neben organischem aar “tü, sowie von 

ianta4 in Ham^Vi neben organischem aamaa über allen Zweifel 
erhoben*). Es ist dieses jedenfalls eine bemerkenswert he Erscheinung. 

Leider ist zum Schluss noch eine Eigenthümlichkeit der assjT. 
Schrift betreffend die Bezeichnung der Zischlaute anzumerken, welche 
für die schärfere Bestimmung der Zischlaute melu'fach ein grosses 
Hiudemiss ist. Es ist das der Umstand, dass die Assyrer bei 
gewissen mit Zischlauten gesprochenen Sylben eine Unterscheidung 
der Zischlaute überall nicht eintreten lassen. So fast bei allen 
den complexen Werthen, welche auf einen Zischlaut endigen z. B. 
kas, tos, tua u. s. f. Der Assyrer gebraucht diese Sylben auch 
für tad, tuä, kos, tos, u. s. f. Welche dieser Sylben 
eigentlich gemeint sei, ist lediglich durch Combination zu erschlies- 
sen. Bar-Mf z. B. (Name der Stadt Borsippa s. Men. Syll. .äss. 
158) sollte wegen des dem Zeichen MT gewöhnlich eignenden com- 
plexen Weithes Bar-sip gesprochen werden. Es ist aber vielmehr 
Bar-zip zu sprechen, wie sich aus der Schreibung Ba-ar-zi-jnw 
(IR. 52. Hl. Z. 9) unzweifelhaft ergiebt; und so in unzähligen 
ähnll. Fällen’*). Grund dieser Seltsamkeit ist offenbar, dass mau 

1) Vgl. übrigens auch Oppert in den Studd. u. Krill. 1871. S. 706. 

2) Damit erledigt sieb auch das Bedenken Korris' (Dietionar)’ p. 9S^ 

ob das Sir~’l<ti des ueueotdeekteu 8t*^ines Salmauassars II, welches als BeitnUDC 
Abab’s urscbeinl I mit Isfael oder mit .= Jeareel au 
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die schon mit Zeichen Überladene Schrift nicht noch durch weitere 
auch die feinen Nüancen der Zischlaute ausdrUckendc Sy Ibenzeichen 
dieser Art vermehren wollte. Licsse sich nun hier indess wenig- 
stens die Möglichkeit, unter Umstünden die betr. Werthe den- 
noch zu bestimmen, denken, insofeni man in gewissen Fällen doch 
' auch die complexen Werthe aufgelöst antrifft (ka-na oder kn-az oder 
kn-a^ u. 8. w.), so steigert sich noeh der Uebelstand, indem leider 
auch die einfachen Sylben mit Zischlauten theilweis proraiscue ge- 
braiiclit werden. FOr die sümnitlichen Modificationen der mit Zisch- 
lauten gesprochenen Sylben stehen nämlich (s. d. Taf.) nur sechs 
'nach den drei Vokalen unterschiedene Zeichen zu Gebote, nämlich 
drei Zeichen für aa , ia, iis nnd weiter drei Zeichen für a/l, 

*«.■/, die dann ebensowohl auch na, vy und m, tz, uz bedeuten 
können. Ein nnd dasselbe Zeichen begegnet nns in dem Namen 
Ahuravut-az-tla als az (mit t) und in Ad-du-dai (I R. 88. II. 51) 

'als ni! fmit o, s. über den Lantwechsel gegenüber hebräischem ic 
voTliin) ; und dasselbe Zeichen tritt uns entgegen als (mit 0) 
in U-ka-lu-na Askalon (I R. 4«. I, 4) , als iz (mit t) in Urimi- 
iz-da (Reh. 4. 7 u. ö ), endlich als is (mit y) in li-ia-fnir (Volunt. 
von -s: — "ix;) I>, 19 u. ö). In einem Falle wird sogar beim 
Anlaute eine Uhterscheiduiig der Aussprache des Zischlautes nicht 
gemacht, nämlich bei den Sylben ya nnd za, welche beide durch 
■^in nnd dasselbe Zeichen ausgedrückt werden (s. d. Taf.). Begeg- 
, uen wir also z. B. auf dem Taylor’schen Sanheribeylinder (I R. 

"38. II, .89) einem Stadtnamen Ha-ri-ip-tan, so kann derselbe an 
%ich ebensowohl so, als auch >ia-r!-ip-f.av ausgesprochen werden. 

Der Entscheid ist innerhalb des As.syrischen nicht zu geben. Es 
giebl ihn lexligiic.h das Hebräische, welches (I Kön. 17, 9. 10) nciJC 
mit a schreibt. Es ist in solchen Fällen theils, wie im erörterten 
Falle, der Blick auf die verwandten Sprachen, theils die Abwand- 
lung der Wurzeln, welche den Entscheid giebt. Manchmal aber 
muss sich der Assyriologe auch mit der blossen Aufstellung der 
beiderseitigen Möglichkeiten begnügen. Eine Tabelle mag schliess- ^ 
lieh das Dargestellte übersichtlich zusammenfassen. 

’j, O sa, si, au — aa, ia, tut 

- ..D -f«, .4«, ,4u I 

T \ zi, zu> ad (az,tif), td (iz,ia), tid {uz,ua\ 

s w I 

Fiin weiterer nicht minder für den Semitismus der assyrischen 
Sprache entscheidender Laut ist das gutturale y. Leider ist es bei 


ideutiHciren sei. Ks ist natürlich Lsracl gemeint, wie sich aus dem darnrstchen- 
den Tjänderdetenninativ (t/wi) mit Sicherheit ergiebt (wäre Jezreel in Aussicht 
irenornmcn, so hätte das StAdtdetermiimtiv stchoii mtisson). Dits sonst Kemeinig- 
lich mit dem Lautwerthe mr (nicht ^iV) erscheinende Zeichen ist somit hier 
mit dem Lautwerth sir anifcwandt. Vgl. auch die Variante azu (iTM) 

zu fitiu ,,aufgehen<b', in Verhiudung mit dem Somienideogramn^ AN. 

UT den Honnenaat'gang besoichneiM, E, J, H. X, 14 und IR. 67- U. 37. 


Difjitized by Goo^Ic 


198 


Die cusgyrüch-habylonieehen KeiUnsckriften. 


der Unvollkommenheit der assyrischen, ohnehin gar nicht ursprüng- 
lich für ein semitisches Ohr erfondenen Schrift, dermalen schwer, 
das Vorliandensein dieses Lautes auf Grnnd der Schrift zu consta- 
tiren. Nur in ganz wenigen Fällen ist seine Anwesenheit auch 
auf Grund der assyrischen Schrift zn erkennen. So wenn am An- 
fänge des Wortes in einer offenen Sylbe der betreffende Laut mit 
dem Vokale i zu sprechen ist, beziehungsweise wenn er, am Ende 
einer Sylbe stehend, mit dem vorhergehenden Vokale (f) zusammen 
bereits eine Sylbe ausmacht. In diesem Falle nämlich wird statt 

des das einfache i bezeichnenden Keilbnchstabcns ^ das 


andere, das gefilrbte i (—'!) ausdrückende Zeichen 



gewählt z. B. 'i-bis = Beh. 55; ferner 'i-bu-sti = iBaXN Beh. 
11. 84 u. ö.; 'i-si'-ril „zehn“ — hebr. tviisr II Rawl. '82. Av. 
Z. 50 (neben is-ri-ü, s. unt. bei den Zahlwörtern) und andd. '). 
Dagegen schreibt man ni-ti-btts = tcaP?? ; ni-ti'-bir = “lan?:) u. 
s. f. Noch ist seine Anwesenheit in der Schrift constatirt in" dem 
Falle, dass er die vorhergehende Sylbe schliesst, sei es, diiss die 
folgende mit einem Vokale oder mit einem Consonauten beginnt*), 
wie z. B. ar-ba-'-ä =c (s. unten das Syll.) oder Ba-’-hi bra 
I R. 48. Nr. I, 2. ' ' ” 

Nicht unwahrscheinlich hängt übrigens diese fast völlige Igno- 
rirung des ? in der Schrift zusammen auch mit dem Umstande, 
dass das 7 seine specihschc consonantischc Kraft allmählich mehr 
oder weniger eingebüsst hatte, wie wir derartigen Abschwächnngen 
der consonantischen Kraft der Hauchlaute auch sonst in den semi- 
tischen Sprachen begegnen *). 


1) Doch liest tnan neben i-tm Auge (py) J <)f R. A. S. III. 1868 
p. 24. II. R. 33. Z. 65 auch i-nuv II Rawl. 30. Z. 9 c. d.; neben ii-mi'-'t 
(yHO') „er hörte“ Assurhan. bei Opp. iTCg. et I'Ass. p. 65. Z. 7 auch is-mi 
khors. 102 u. s. f. 

2) So nämlich muss man sich bezüglich des ersteren Falles vom Stand- 
punkte der assyrischen Schrift ans ansdrfleken. In Wirklichkeit beginnt hier 
der Hauchlaut die folgende Sylbe. 

3) Bei der UcrUbernahme fremdsprachlicher, aber semitischer Xamen in 

das Assyrische wird das 7 entweder gar nicht angedeutet, so bei dem Stadt- 
namen Am-gar-ru-na , (IRawl. 48. 1, 5;, nicht minder bei d.(assyr.) Namen 

der Gottheit Is-tar intb7 (s. o. 8. 169); oder aber es wird durch einen 
anderen Hauchlaut und zwar li ausgedriiekt, so in dem Namen der Stadt Gaza ; 
7 a-ei ti d. i. flty Khors. 25. 26 u. sonst; auch in dom Namen Omri’s Bu- 
um-ri d. i. ■'“IHT (I-ay- Inscr. pl. 98, 2 u. ö.); womit jedoch nicht der orga- 
nische Uebergang von ausscrassyrischem 7 in assyrisches h zu verwechseln ist, 
wie ein solcher vorliegt in assyr. sihrUj ^hru klein = hebr. (S. 27). 

vgl. das Vb. ueaJihir „ich verkieinerte“ Sauh. Tayl. Cyl. lU, 26. In der 
Mitte der Worte tritt auch wohl der weichere Laut h bezw. ’ ein a. B. in 
Ha- -Ul d. i. 1 R. 48. Nr. I. Z. 2, wiewohl das 3 in diesem Falle anch 
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Vou den übrigen Uanchlaulen erscheint bei den Assyrem wie 
bei den .Hebräern h (n) und /< (n). Dabei ist jedoch zo beachU^ 
dass das h so schwach bei ihnen aspirirt wird, dass man dayos 
Abstaud nubiu, cs besonders zu bczeicbncn. So schreibt denn der 
Assyrer abal, alaJc, mja u. s. f. statt hahid, hcdak, haga. Dae^ 
es aber im Uebrigcn den Assyreru nichts weniger als fehlte (wenn, 
es aucli fast zu einem Spti itas lenis mag herabgesunken gewesen 
sein) erkennen wir aus Schreibweisen wie li-a-am-tt = tihamti 
airtr, die in der dem Wesen der assyrischen Schrift widerstreben- 
den Schreibweise ti-am u. iihnll. nur zu begreifen sind, wenn 
eben /, bezw. am mit einem sanften Hauchlaute = lihavi gespro- 
chen gedacht wird. 

® Der Spiritns lenis , für welchen in den übrigen semitischen 
Sprachen ein s in Gehrunch ist, wird bei den Assyrern in der 
Regel nicht besonders bezeichnet Das Part. act. von 30N 
31S') „sitzen“ wird demnach einfach a-sih geschrieben 'Beh. 41. 64 
II. ö.); (iott = lautet t-lu u. s. f. Lediglich am Endo der 
Sylben oder zwischen zwei Vokalen wird derselbe kenntlicb geifiacht 
und zwar durch den Sylbcnschliesser h. Ist der Vokal i zu sprechen, 


Nf 


so wird derselbe auch häufig dunh das gefärbte i ^ 

i 

aogedeutet. Demgemäss lesen wir einei-seits Assorb. Sm. 122, 48: 
M^n-'-a-lu „er veranlasste“ (bewj); in den trilinguen Inschriften 
A-ha-man-nis-sf (s. o.); anderseits na-si- i „das Darbringen“ von 
Kc: Khors. 90; mu-si-'i „Ausgang“ «xnn Bors. I, 32; ri-'i-ai 
„Haiiid“ aJsi II R. 7, 36. Rev. b n. andd. *). Vgl. noch 'ikä 
Ci-ki-U) in einem Syllabar (J. R. A. S. N. 8. 1. 1864. p. 209) = 
bsn, in einer bilingnen Legende dem aram. bpn „Stück Land“ ent- 
sprechend. Auch ‘ikai „Palast“ (s. o. S. 90 Anm.) gehört hier- 
her, da es offenbar -r hikal d. i. 5S'n ist. 

Bemerkenswert h ist auch der völlige Mangel einer Unter- 
scheidung des labialen Xasals (m) und des labialen Halbvokals 
(io). Ma und oa, ?ni uml vi, mu und wt werden im Assyrischen 
gänzlich nicht unterschieden. Vgl. ans den tril. Inschriften Aha- 
tna-vi-ta „.\chämenes“ und fT-va-ki-ts-tar „Oyaxares“; Ma-gurau 
„Magus“ und U-td-ra-na „Vivanes“ ; Tm-ma-ni-'i-su „Immanes“ 
und Ya-vu-nu „Javan“, „Jonieii“, in welchen Beispielen die Sylben 
m« und va durchweg durch das gleiche Zeichen ma ausgedrückl 
werden ; ebenso U-mi-ü-h' „Vomises“ und U-vi-da-ar-va „llydar- 
nes“, in welchen mi und vi durch das gleiche Zeichen i«i; endUeb 
IJ-mu-ur-ga' „die Amyrgier“ und A-i-i- i-vu pers. Araivn, wo die 

wohl gftnz iguorirt wird, wie iii dem Näimcii A-ifi-ba-al d. i. Ai>ibat = 
ibid. Z. 6. 

1) Nur giiuz vAreinz^it 6ndet sieb das als Sylbeuschliesser fuiig^rende 
Zeit'hen HUeli mal aid Aiifaiif^e einer Syllie,, ohne dass eia Vokal rorheri^egangen 
Wiire . wie %. H. Assurh. 8m. 249, k: litt- „mo^e er Um auafurseben“ 

(•.rbtra’;). 
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Lautfi viH and vu durch das gleiche Zeichen mit wiedergegeben 
werden. In den verwandten Sprachen finden wir diesen Uebergang 
von ni in v und umgekehrt wohl von Sprache zu Sprache, nicht 
innerhalb derselben Sprache, doch vgl. z. B. d)|*i<J> * und 
fin : „den Bogen spannen“ im Aethiopiseben *). 

Mit der geschilderten Eigenthüralichkeit auf gleicher Linie 
steht der Mangel einer Unterscheidung der aspirirten und nicht 
aspirirten Anssprache hei den einfachen Stnmmlanten, sowie seihst 
der wenigstens häufige einer Unterscheidung der weichen {b,d,g) 
und der harten S. für letzteres die Liste der zusammen- 

gesetzten Zeichen S. 64 ff. unter Nr. 1. 2. 8. 10. 16. 17. 21. 
22. 27 u. ö. Vgl, auch assyr. Bu-rat-tu „Euphrat“ und hehr. 
n"iE ; assyr. Bii-tlu-i/u „Puduil“ und das entsprechende hehr. n;“E 
fob. S. 146); Bu-n-ta „Put“ (NR. 18) und pers. Putiya-, assyr! 
Parada und pers. Frtida fBeh. 68) , assyr. Ku-bar-ra und ]>ers. 
Gauba-niva (NR. kl. 1.) u. andd. Auch Verwechslung der einfachen 
und 4ler emphatischen Stummlante {k,t\ ist nicht selten (für k und 
y vgl. z. B. die Var. Sard. II, 77; für k und k ob. S. 20 Aura. 
2: ishidu statt tslpilu)-, wie ja denn für da und fa dem Assyrer 
überall nur das eine Zeichen da zu Gebote steht, also dass na 
,jjnt“ geschrieben wird doh E. J. II. col. I. 68, 72. Nur du, tu 
und ht. werden mit grosser Constanz unterschieden : haka „leben- 
dig“ z. B. findet sich immer so (mit ü), nie hnku (mit r) geschrie- 
ben n. s. f. Verwechslung von H und ti hat Statt in tihatn-ti 
statt tiham-ti, Lay. inscr. 13, 9; 88, 27. 

Noch eine letzte, die Laute als solche angehende, Er.scheinnng 
bedarf einer Erörterung . um so mehr , als bislang das , wa,s ich 
hier im Auge habe, von den Assyriologen noch nicht mit hinläng- 
licher Klarheit ins Licht gesetzt ist. Pis ist nämlich ganz unzweifel- 
haft, dass für gewisse einfache Sylben verschiedene Zeichen im 
Gebrauch sind, ohne dass doch eine Nüance in der lautlichen Gel- 
tung des consonantischen Theiles der Sylbc irgend bemerklich wäre. 
Dahin gehören einmal die doppelten Bezeichnungen der Sylben na, 
SV und vr (s. die Taf. an der Spitze dieser Abhdig.). Dieses sind 
wirklich Homophone und sie wechseln deshalb in den Varianten 
der verschiedenen Inschriften ohne all nnd jeden ersichtlichen Unter- 
schied mit einander ab. Anders ist dieses mit den Zeichen mi 
und mt, ni nnd ni’, in und »“ n, si nnd si, ti und ti'. Die Assy- 
riologen pflegen hier meist je den zweiten Werth für einen Miseb- 
laut zu halten und demgemäss die betreffenden Zeichen durch mr, 
se, le n. s. f. zu umschreiben. Wir bezweifeln die Angemessenheit 
dieser Bezeichnung. Ein Mischlaut hat in dem graphischen Systeme 
der AssvTer überall keinen Platz. Es werden vielmehr Zeichen 


1) Ein MVehsei dw einfachen LippeiilHiites t> mit dem Lippennasal liegt 
xwisclien dem Aramäisch- Hcbraisclien und dem Assyrischen vnr in mtr-mnt 
,, Empörung“ von EID = aram. 3*10. 
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sein, die ansscfatiesslicli den Zweck haben, die Länge einer der 
betr. Sylben anszndrilcken, eine Länge, die dann freilich aneh durch 
Znsammenflnss zweier kürzerer Sylben oder dadurch entstanden sein 
kann, dass ein Halbvokal oder ein Hauchlaut (n, n, ?) nach Kin- 
büssnng seines Rpiritns mit dem vorhergehenden Vokal zu einem 
langen Vokal znsaramenfloss. 

leb setze zunächst einige Beispiele zur Constatirung des Fak- 
, tnms her. Wir lesen Assurb. Sm. 159, 67: u-si-du „er setzte 
sieb“ (Kal von acN), dagegen 83, 10: u-st-sä) „ich stellte aut“ 
'(Schaf, von dems. Vb.); 20, 91 u-si-rib „ich Hess einmarschieren“ 
(R. any); 17, 69: fia-ti-si-ra „ich richtete“ (R. 8, 49: 

su-ft-sur „Richtung“; Khors. 5: ri-si-ti „Schlechtigkeit“ R.yc“i; 
®Assnrb. Sm. 198, 10: i-ti-lnr „er überschritt“; Beh. 35: ni-ti'- 
bi-ir „wir überschritten“ (*ia?); Beh. 36. 1). 16: 7ii-ft-bu-au „wir 
machten“ (aiay) ; Khors. 81; Assurb. Sm. 85, 54; 177, 83: «- 
tt-^a-av-va „ich veranlasste z. Herausgehen“ ( NS«); Ass. Sm. 66, 
23.^74, 21: u-st-bi-la „ich führte fort“ (R. ba«); ibid. 200, 10: 
u-8! „ich liess sie kommen“ (R. pry); Khors. 15: i-ti'-ü- 
ti-ka „ich durchzog“ (dieselbe W.); Assurb. Sm. 17 , 70. 90, 
33: mi-fi'-ik „Zug“, „Marsch“ (desgl.); Khors. 50. 77. u. ö. 
Assnrb. Sm. 19, 81 : is-mi-i „er hOrte“ (R. ynts) n. s. f. Dass 

nun aber weiter der betreffende Vokal nicht etwa ein Miscblaut, 

j^ndern lediglich ein gedehntes i war, dafür machen wir geltend 

)) den Umstand, dass mit den fraglichen Zeichen nicht selten auch 

die correspondirenden einfachen wechseln. So z. B. lesen wir 
Assnrb. Sm. 46, 62. 47, 65: snn-u-u-t! „Herrschaft“, dagegen 
Khors. 94. Xerxesinschr. K. IV, 2. 3 : sarru-ti, was ohnehin allein 
in der Bildung begründet ist; desgl. Assurb. Sm. 223, 37 auf dem 
einen Cylinder vii-ii-ri „Bündniss“ (=* “'ONt3), auf dem andern 
fn!-ls-ri\ ebend. 55, 82 ma-da-ii „Tributleistungen“ neben ma-da- 
ti dass. 88, 82 u. s. f. ; yu-tni „Tage“ Assurb. Sm. 318, q neben 
yu-mi Nebuc. Senk. col. I, 13 n. s. w. 2) Jene Zeichen linden 
sich auch da, wo ein Mischlaut durch die Beschaffenheit der betr. 
,Form von vornherein ausgeschlossen ist, z. B. in der Nifalform: 
\ü-si'-bir „er (der königliche Wagen) ward zerbrochen“ (“lats) Assnrb. 
,Sm. 143, 21. Dasselbe gilt von den weiblichen Pluralformen ib- 
m-i-fi „Thaten“ (n'''ä3y) vom Sing, ibsif (rday) Assnrb. 10, 8. 69, 
62 11 . ä. (s. weit unt.). Wie Nr. 1 nicht möglich wäre, wäre die 
Substanz des vokalischen Lautes eine verschiedene bei den beiden 
^Ibenclassen , so schliesst wenigstens Nr. 2 jede Annahme eines 
kHschlautes aus. Wir haben somit in den in Rede stehenden Syl- 
benzeichen lediglich solche zu sehen, durch welche der Assyrer die 
L&nge der Sylben andenten wollte, insonderheit solcher Sylben, 
welche durch Verschmelzung eines Vokals mit einem Guttural oder 
JBblbvokal zu einem langen Vokal entstanden sind. Dass er aus- 
nahmsweise wie in der Form ititltku (s. o.) das Wort so schreibt, 
als ob die zweite Sylbe eine kurze (statt üitiku) kann uns an 
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nnserer Deduktion nicht irre machen, da diese Schreibart principiell 
unter allen Umständen zn verwerfen ist, sofern an ein knrzes ?. jeden- 
falls nicht zn denken ist ^). Wir haben hier vielmehr wieder eine 
jener vielen Incorrektheiten der assyrischen Schreibweise, auf die 
wir unten noch ganz ausdracklich hinweisen werden. 

2. Bei dem Zusammentreffen von Zisch- nnd dentalen 
Stummlauten machte es offenbar dem Assyrer Schwierigkeit, den 
Dental hinter dem vokallosen Zischlaute zn sprechen. Er erleich- 
tert sich die Aussprache, indem er den Dental dem vorhergehenden 
Zischlaute assimilirt, demzufolge er statt itstahdit sagt us-^-hü 
Beh. 67. 70. 83 u. ö. ; statt ■ustantUl'i „er erbat“ (Rad. nbs) 
u^fianaUn. und weiter gleich v^nallä Assnrb. Sm. 290, 54 u. s. f. 
Analoga aus anderen semit. Sprachen bei Ew., hehr. Sprchl. §. 79d.*). 

Nicht minder bemerkenswerth ist, dass die Assyrer den breiten 
Zischlaut = id hinter einem Dental oder nicht homogenen Zisch- 
laute nicht zn sprechen vermögen. Sie wählen beim Znsammen- 
stossen beider statt des breiten ts lieber ein D. Während dem- 
gemäss sonst das Suffix der 3. Person su (lai lantet, wird bei 
einem Zusammentreffen mit einem Dental oder nicht homogenen 
Zischlaute vielmehr (i(u io) gesprochen. Man sagt also zwar babi-su 
„seine Thtiren“ (E. J. H. VIII, 8) ; hileal-su „sein Palast“ (Sanh. 
Tayl. 1, 26) u. s. f.; dagegen kat-su „seine Hand“ nnd mat-^u 
„sein Land“ (IR. 35. III. 8. 18); bü-^ „sein Haus“ (IR. 55. 
IV, 21); babAl-hi „seine Thtiren“ IR. 36, .54; bilrU-su „seine 
Herrschaft“ Assurb. Sm. 74, 17; bilat-hinu „ihr Tribut“ (Stand. 
5); ferner bezw. izwi-iu von izuzu (Syll. II R. U, 36 

s. o. S. 22). Ja, man assimilirt daun auch wohl weiter den Den- 
tal, bezw. andersartigen Zischlaut dem 4 und spricht demgemäss 
statt hablui-ifu gleich h.abln4-4u oder gar kablu-4n „seine Sohn- 
schaft“ (oder „sein Sohn“) HR. 9, 63b vgl. mit 62b. Ebenso 
Uufhfa „ihre Gottheit“ statt \lut-iia aus üut-xa Assurb. Sm. 1 20, 29 ; 
'i-mid-4u, „ich auferlegte ihm“ Assnrb. Sm. 88, 82 R. n::y (Var. 
'i-mid-du) H. a. Vgl. auch saUat-dunu „ihro Wegfülirung“ Khors. 
48 mit saUa-dun, ebend. 47 u. ö. ’); nicht minder die Var. *n/- 
lat-du zn sal-la-du Assnrb. Sm. 93, 62 n. a. m. 

1) leb mu»s dabei noch auch auf die Seltsamkeit anfmerksani macheu, 
dass in Formen wie (oder iUttücu)^ nüthir^ niti'fmsti u. s. f., niso den 

sogenaiinton Iftealformen des Verbums (s. u.) die Sylbc ti gedehnt iat, wahrend 
doch der zur Wahl des betreffenden Zeichens Anlass (»ebeudo Guttural nicht 
hinter, sondern vor dem ti’ stehend zu denken ist; die ursprünglioheM Formen 
wären ja correkt hebräisch zu transcrihlren; “tSP?-, Ich 

vermag mir diese Anomalien nicht anders denn durch eine Hnzunehiiiende Ver- 
wirrung des Sprachbewusstseins zu erklären, wie eine solche in allen Sprachen 
stellenweis nachweisbar ist. 

"2) Im Aethiopisclien , das im Uebrige» hier am meisten dem Assyrischen 
sich nähert, findet die Assitnilirung nur für den vortretendcu Dental Statt. 
S. me iuc elf. Abhdig. p, 24- 

Bj Drei der olnin dargestellten Md«r)ichkeiteu führt uns in eins da> Syl- 
labar II U. 1), 67 — 73 vor, wo wir von Uir-hi'lu c. Suffix lesen: l i ta.rhi-ti- 
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Hieran reiht sich noch eine weitere EigcnthOmHchkcit. Hifeht 
Mose, dass der folgende Zischlaut dem vorhergehenden Consonanten 
zn Liebe verändert wird : anch der einem ^ (o) vorhergehende 
Zischlaut wird, wenn er nicht schon ein ^ (o) ist, in diesen Laut 
verwandelt. Mit anderen Worten: der Assyrer vermag unter Um- 
ständen (der Fall scheint sich auf die Umwandlung des Zischlantw 
bei antretendem Suffix zu beschränken) ein verdoppeltes ■ä nicht 
ansznsprechen, spricht vielmehr statt dessen ein doppeltes o. Ein 
Uber allen Zweifel erhabenes Beispiel liefert das oben S. 21 flg. 
von uns abgedmekte Syllabar. Hier lesen wir ohne Suffix i-ki-ut 
und i-ki-au (mit ui); dagegen mit Suffix ikü-^i (mit 0), während 
anderseits bei nicht vorhergehendem stummen oder gezischten Den- 
tale das Syllabar id-din-m und is-mr-m bietet. Wie man siebt, 
bat der Antritt des Suffixes d. h. der Zusammentritt des Zisch- 
lautes mit einem vorhergehenden Zischlaute auch rückwirkende Kraft, 
indem der vorhergehende breite Zischlaut (c) in den Laut o ver- 
wandelt wird (««in iä^). Mit diesem Gesetze hängt dann wieder die 
oben besprochene Umwandlung von ursprünglichem habiutdii in 


91t 61^. 73 f 2) 71; endlich 3) tar-bi-thi 68. Es fehlt die Form 

aos welcher ideell die Form Nr. 2 {tarftisMu) erj*t entsUridcn ist. 

1) Auf Grund dieses ^ von den Assyriologen bislanf; gnuzUeli verkaiinteu, 
4%enthQmlicben Lautgesetzes erklärt sich mit einem Male eine Stelle der Khor- 
dlÄadinschrift, welche bisher jeder befriedigenden Deutung spottete. Am Schlüsse 
aimlich der Inschrift lesen wir iu einem Zusammenhänge, welcher Segenswünsche 
Zur die erbauten Paläste und ihren Krbauer , den König, euthält, Z. 191 die 
Wort« : a-na yii-nu da-ru-u-ti U-il-bu-ur 'i-pi-Ai-un (^ODs). Hier machte 
das letzte Wort Schwierigkeit, weil dasselbe mit einem D geschriebeii ist, wäh- 
rend doch gemäss dem Zusammenhänge, der ein Wort wie „Wvrk*% „Krhau* 
ang*‘ d. i. ‘i-Ais (l252i?) nothwendig verlangt, vielmehr ein ‘i •Ät-is 

zu erwarten wäre, und Opp. denkt deshalb an eine W. j wovon 
faebr. ,,Ephod‘^ , Indem er übersetzt: ,, immerfort mögen dauern sein« 

Zinnen** {crhiaux\ im lat Texte steht vallus). Die Uebersetzung scheitert 
aber 1) schon an dom gefärbten i, das iu erster Linie auf ein 7 hinweist; u. 
2) au dem Umstande, dass hier, wo die allgemeinen Segenswünsche für den 
vollendeten Ban folgen, unmöglich noch ein besonderes Bauwerk namhaft ge> 
macht sein kann , von dem im V'orfaei^ebenden gar nicht die Kode gewesen. 
Das Wort ist vielmehr das bekannte infinitivisebe Nomen ibis machen**, „Werk** 
von ; iu Folge des oben bewiesenen Lau^setzes ward \bis^9un ,.ihr 

(der Paläste) Bau** zn ibuf^tfun and weiter za ibÜun, Der Satz ist somit 
guz einfaeh zu Übersetzen: ,, lange Tage wälire ihr Bau** {lilbur ^ Precativ 
von lahat\ dem gewöhnlichen Verbum für ,,alt werden** im Assyrischen i. Uel>er 
jeden Zweifel wird scblieselich die Richtigkeit unserer AusfUhning erhoben 
durch die Steile Assorb. 46, 63: , .(Beweise meines Wohlwollens) i-bu uA-Mt 
gab ich ihm“ st. *\b\t9'9v,^ R. 1253^. Vgl. noch idohbihinnti Assurb. Sm. 
153, 24: ,,icb bekleidete sie** st. ulabhü-ieunutiy aus ulahbia-sunuti (R. CSb); 
uiaaJcnidmimti ,,ich unterjochte sie** (ibid. 59, 90} R. 1323. Anch ai^arap 
,,icb verbrannte** (Salm. Obi. 158) Ift. st. des gewöbulicheii Kal asrup gehört 
hieber; es steht zunächst für asaarap und dieses (s. o. 8. 202) für cuttarap. 
Endlich e&r pa na-it/-^ „sein Antlitz** Ase. Sm. 107, b, aus pan und 9tty 
neben panuasun 164, 1 14. 
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hnhlvsiSu zusammen *). Alle diese Erscheinungen haben übrigens 
ihre Analogie in einer Reihe von lautlichen (iesetzen der übrigen 
semitischen Sprachen. S. Ew. §. 78, b. 

Eine weitere Eigenthümlichkeit des Assyrischen ist die Ver- 
wandlung des Lippennasals (w) in den Zahnnasal (u) vor einem 
Dentale (Stumm- und Zischlaute). Ein unzweifelhaftes Beispiel 
liefert uns für die Zischlaute aus dem unten bei den Numeralia 
abgedruckten Syllabare das assyr. Zahlwort für „fünfzig“ hansä 
statt hainsä \ ferner die Stelle I Rawl. 36, 54: tansil „Aehnlich- 
keit“ vgl. mit der Parallelstelle tnmsä (R. 5TSn) Khors. 161; m- 
in-su-nu „ihre Meldung“ (Assurb. Sm. 249, j) von nt-i-mu qn: ’); 
für die Stummlante das in den triliuguen Inschriften uns begegnende 
(hi-nn-ku „Macht“ von der W. Hamalf. statt du-nm-lcu (s. d. Gloss.). 

Die Assimilation des vokallosen n unter gleichzeitiger Ver- 
doppelung des nachfolgenden Consonanten (vgl. id-din von vadan -, 
immuru von namar , maddattH statt mandaf/u) hat nichts Auf- 
fallendes. Indess ist zu bemerken , dass die Nichtas.similation uns 
hftntiger begegnet als in den verwandten Sprachen. Neben iddanna 
findet sich auch indanna ; neben maddaf/u auch inandattu n. s. f. 
(s. das Gloss.). Auch das Gegentheil übrigens hat Statt, nämlich 
dass regelrechte Verdoppelung ersetzt wird durch Einschiebnng 
eines Nasals. So lesen wir z. B. in einem Syllabar (II R. 7. Z. 45. 
Rev.) von der Wurzel naJfä t» 2 : das Part. Pael: mt/nambu statt 
muiuJ>hu\ ebenso das Impft, inambu st. innbbn. Ass. Sm. 314, 94. 
S. auch ob. S. 168: Hainbu.'Sii statt IfabbvJu. Vgl. aram. 

Dan. 2, 9. statt LXX 'jl^ßaxovu am’ylßßaxovfi (psp-rl; 
aeth. ans nap; aram. piar“';; Damask I dir. 18, 5. 6 

aus piDI?"! (dass nicht jenes die ursprüngliche Aussprache war, 
erhellt aus assyrischem I)i-ma-as-k> (I R. 35. I. Z. 16 u. ö.). 
Dazu ist auch das worth hervorgelioben zu werden, dass die durch 
die Assimilation des Nasals bewirkte Verdoppelung auch wieder 

1) Wiftder in ein<*r !>Rsoiideron Weiso hat das ob^n vorgolRirtR Geset* 
Mine Aimcndun^: erlitt»'« in der Form i^-^a-kan^ welch« «us in dem SaU«: 
»Sm ^alnia iü^akdu ,»der Mond hat ein« Vprfinstemng erlitten“ (J. of th« R 
A. S. 111. 41} «ntgegentritt. Diese« i0akau ist nämlich zweifellos (vfl. 

II H. 52, 7 a und s. o. S. 202) aus if trt kan Ift. yon nahnn (vielleicht durch 
das MittclffUed t/-<fa-Arany) entstanden. Hchlicsalich wird sof^ar auch wohl m>ch 
die Vordoppcluiip anfgojfcbcn (wie 8. 203 Amn. oben^ und statt a^vahin vi<4- 
mehr gp.Hprochen, so Sard. 11, 03. 94. 

2l Gemäss dem Obigen kann cs kaum einem Zweifel unterlie^ren , wie 
man das assyrische Wort fUr „Sonne“ auszu.sprechen habe, wenn es (s. u.. 
mit dem SclbstHndi^kcitsvokalc versehen erscheint (»»hne denselben wird es 
phtmetisch Hft-innfi jfeschrieh»*n s. z. H, Asarh. c.«l. IV , 38). ln dem in Rede 
stehenden Falle wird es in erster Sylbe mit dem pfdyphonen Zeichen das 
jfleicherweise die Werthe nam und san hat (s. S. 7B) tfeschrieben Ich zweifle 
nicht, dass man sanfte wenn auch die AuHdanng wr-or*, zntlUij? bei dem 

hetr. Worte noch nicht (refnnden ist. Der fremde Name 

Khors. 27 (s. o.) kann natürlich nicht dage^^n angeftihit werden. 
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und wie es scheint ganz spnrlos aufgehoben werden kann. Einen 
ganz unzweifelhaften Beleg liefern uns die trilingueu Inschriften, 
in denen wir NU. 20 von der Wurzel namar „sehen“ (s. d. Gloss.) 
der Imperfektbildung i-mu-ru „er sah“ pers. aoaina begegnen, 
einer Form, die offenbar ans ursprünglichem im-viu-ru ivgl. Beh. 60 
und tammari Beh. 106) znsammengesunkeu ist. Möglich wäre 
dabei allerdings, dass in Folge des Aufhörens der Verdoppelung 
die vorhergehende Sylbe mit langem Vokal gesprochen ward (Ew. 
§. 64 a). Leider aber fehlt uns jeder Anhalt aus der Schrift dieses 
zu coustatiren. 

Eine letzte höchst denkwürdige Erscheinung bei Zusammen- 
treffen von Mitlauten ist die Verwandlung des Zischlaute.s in ein 
t vor nachfolgendem Dental. Demgemäss sagt man aüakan statt 
anlakan ; ultakan statt iatakan oder astakan s. d. Gloss. unter 
sakan-, ferner hamilti statt haminti (in der Zahl ,, fünfzehn“ s. das 
unten abgedruckte Syllabar); nicht minder uUu „von, aus“ statt 
istu (s. Gloss.), altur „ich schrieb“ statt iistur von nuTS (Tigl. Pil. 
VI, 22) u. s. f. Auf dem gleichen LautUbergangc beruht der 
Wechsel der Aussprache Chaldäer bei den Assyrern (KeUd!) z. B. 
Khors. 21. 122 u. ö., sowie bei den Griechen (XaAd'uZoz), und von 
Kasdim (D'^ips) bei den Hebräern. In den verwandten Sprachen 
begegnet uns' dieser Uebergang von « und / nicht; doch hat er 
hinlängliche Analogien an dem Uobergauge von l und r einerseits, 
von r und s anderseits (s. meine Ablidlg. de 1. Aoth. p. 18. und 
vgl, Olshausen a. a. 0. 479). Denkwürdig ist aber, dass der 
Uebergang der beiden Laute in einander nicht ein ständiger ist. 
Wie neben idtu auch das ursprünglichere istu noch sehr häutig 
vorkömmt, so finden wir in den trilingueu Inschriften neben uUa- 
kan auch noch iatdkan K. III. 5 , in den unilingueu neben lätur 
auch astur (Khors. 53); neben aüappar Assurb. Sm. 189, 12 
auch liatappar 188, r; nach Oppert, gramm. p. 5 neben haeiäUi 
auch haviiati u. s. f. 

Bezüglich des Zusammentreffens von Vokalen ist vor allem 
hinznweisen auf die für den Assyrer bestehende Unmögliciikeit den 
labialen Halbvokal (u) mit dem palatalen (») in unmittelbarer Ver- 
bindung zu sprechen. Statt yu sagt der Assyrer gleich einfach u, 
statt yuaa<Mit z. B. uaaabbit. (3 Pers. Impf.) u. s. f. ^). Es ist des- 
halb namentlich oft platterdings nicht möglich die 3. Pers. Impf, 
von der 1. Pers. in dem F’alle zu unterscheiden, dass heule mit u 
vorn, also nach sonstiger semitischer Analogie u und yu zu sprechen 
wären. Demgemäss bedeutet das angeführte ufaabbit. gleicherweise 
an den einen Stellen (Beb. 67. 70. 83) „er nahm gefangen“ = 


l) Nur bei 7/um Q*|n scheint sich der ursprüngliche l-laut An- 

fänge noch gehailcii %\i haben. Wir schliesseii dieses daraus, dass ein Syll. 
11 R. 25, 24 das Ideugr. UT. mu dorch im-um erklärt, was otfenbar ana 
ywnu au,'>aum>eug«suuk.en isL Wir traoacribirnu daher yum. 
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pers. agarbäya, an anderen: z. B. Beb. 90: „ich nahni iglfcmM^ 
— pers. agarlmyam. Auf der gleichen Unvertrilgliohteeit der Lam 
i und u beruht es, wie Ulshaosen bereits gesehen (a. a. O. 479), 
dass das Nomiiialsuffiz der 1. Pers. Sing., eigentlich ya lantend, 
nach einem auf u ausgehenden Worte zu a sich vereinfacht z. B. 
abu-u „mein Vater'', aOu-a „der meinige“ n. s. f. (s. d. 
ln den verwandten Sprachen begegnen wir dieser Scbwier^|)|l(l, 
hinter u zn sprechen nicht, ist nämlich das <2 ein langes tt; 
der Hebräer z. B. sagt ohne Anstand •= n’tüyä. Ist 

aber der dem nicht unwandelbar langen w 'folgende Vokal zu 
wichtig für die Bildung, als dass er etwa vermisst werden könnte, 
so wird dieses u im Hebräischen genau so von dem folgenden 
i (oder a) verschlungen , wie im Assyrischen das kurze »' von dem 
vorhergehenden langen u absorbirt wird. Statt hik-u^im sagt der 
Hebräer he-Mm B’pn; statt iM-u-am sofort ka-am = käm Bf u. 
s. f. Man sieht, wie auch hier das so ganz cigenthamliche Laut- 
gesetz des Assyrischen nicht analogielos innerhalb des Semitismns 
dasteht. dP 

Wir können aber diese lautlichen Vorbemerkungen oieSt 
schliesseu, ohne noch auf zwei Erscheinungen aufmerksam gemacht 
zu haben, welche für die richtige Wbrdiguug unserer folgenden 
Ausfahrnngen von der höchsten Bedeutung sind und welche ihren 
Grund haben in der Eigenthttmlichkeit der assyrischen Schrift. Ich 
meine die Ungenauigkeit und das Schwanken einerseits in der Be- 
zeichnung der Länge und Kürze der Vokale, sowie auch der Vokale 
selber, anderseits iu der äusseren Kenntlichmachung der Verdoppe- 
lung von Consonanten. Für beiderlei Erscheinungen bieten uns die 
trilingnen Inschriften die sichersten Belege. Wir sehen, wie (vgl. 
das Glossar) ein nud dieselbe Verbalperson 'das eine Mal alltk, 
das andere Mal aUeJe (K. ferner (von derselben Wurzel) die- 

.selke Person das eine Mal ittilik, das andere Mal ittalak lautet; 
endlich von der Wurzel navuxr dieselbe Person das eine Mal 
inimaru, das andere Mal hnaru gebildet wird. Ebenso sehen wir 
das Pron. annitav wechseln mit annatav, obgleich genau dasselbe 
Geschlecht und genau dieselbe Zahl in .\ussicht genommen ist ; sehen 
wir weiter das Sufhx der 3. Pers. Plur. msc., das sonst (s. u.) sun» 
lautet, Beh. 5 sunn geschrieben; sehen wir iu der Dariusinschrift 
H, 1 den Nominativ „grosser“ durch rabi und gleich darauf dnreh 
roi&u ausgedrückt ; sehen wir dieselbe l. Ps. desselben Verbums und 
desselben Stammes das eine Mal (Beh. 60) mit a ^ (J/a/ean, das 
andere Mal (Beh. ‘25. 26) mit u — ultakan anlauten n. s. f. 

. Dasselbe gilt bezüglich der Verdoppelung der Consonanten. 
Wir sehen, wie attur wechselt mit atuv, ittur mit üur^ adduk mit 
aduk. Vgl. auch Nabu-st zib-anni II Rawl. 64. I, 32 mit Astir- 
sizih-a-ni ebend. 68 Nr. 2. Obv. 26; madatu „Tribut“ Lay. 98, 1 
neben madattu (laj Lay. pl. 50. Z. 10. Khors. 27 und endlich 
niandattu (t) ebend. 29. 54 (K. nadan) u. a. m. ^ -««A 
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4'^ Die Länge der Vokale wird allerdings zuweilen angedentet, 
.80 z. B. linden wir aäau wiedergegeben: durch aa-a-aa;' naau 
durch nu-au-u; luHi durch /ei durch /ci'-i; diki durch di- 

i-/ei; biai durch bt-i-si ; dtndiav durch di-na-a-tav. Dagegen nun aber 
finden wir dsibut geschrieben lediglich asibui; aalmänu lediglich fol- 
manu, aarrütu (san'iitii/a) ebensowohl aamitu wie sarru-u-tu u. s. f. 
Dies ist, wie wir nicht weiter auszuflihren brauchen, l'ür den Sprach- 
forscher ein grosser Uebelstand, und ehe er über eine grammatische 
Bildung ein endgültiges Urtheil abgiebt, hat er erst auf das sorg- 
ihltigste durch Vergleichung der verschiedenen vorkommenden Schreib- 
arten des Wortes sich über die eigentliche und regelrechte zu 
orientiren. In manchen Fällen wird er Oberhaupt durch die blosse 
Betrachtung der assyrischen Form zu keinem Resultate gelangen 
(namentlich bei seltener vorkommenden Wörtern) und er wird die 
Vergleichung mit den verwandten Sprachen zum Entscheid heran- 
ziehen müssen. Wenn wir z. B. Khors. 27 und sonst das assyrische 
Wort für „Kameel“ gam-vud geschrieben finden, so würde diese 
Schreibart auf eine Bildung b'^s, also auf eine Bildung vom Steige- 
rungsstamme ans führen. Allein diese Meinung wurde sicher eine 
unrichtige sein. Eine Steigcmngsstammbildung wflrde in diesem 
Falle an Sich sinnlos sein und wird durch das einstimmige Verdikt 

der verwaudteu Spraclicu, welche samnitlich 
~ itutsprechend bilden, zur Unmöglichkeit. Aach im Assyrischen lan- 
;,tete das Wort lediglich gamal-, die Schreibung gammal ist eine 
graphische Ungenauigkeit, wie atitn- statt aiur. Ebenso könnte 
man wegen der Schreibung lisanu mit kurzem a (s. d. Gloss.) anf 
die Vermnthung kommen, die Bildung sei auch eine solche mit 
kurzem Vokal in der zweiten Sylbe. Die durchaus gleichmässige 
Aussprache des Wortes in den verwandten Sprachen mit langem 

a,.7 (lieb, p:, ; ) straft diese Verniuthung Lügen ; 

auch im As.syrischen lautete das Wort liaän, nnd die S<'hreihweibe 
lisanu ist eine graphische Incorrektheit. Wir heben dieses gleich 
au der Schwelle unserer Betrachtung mit aller Schärfe hervor, weil 
eine nicht entsprechende Würdigung dieser Thatsachen zu ganz 
schiefen Auffassungen gewisser grammatischen Erscheinungen führen 
könnte und geführt bat * ). 


1 > ln die in Aufsicht genommene Kategorie gehören auch Falle, wie 
womi Assur!) Sm. 74, 19 „sein (tesandter“ durch ra-kal/-u-8U (R- 
ftu^gedrilckt wird. Diese grAmmatiache Unfonn statt der regelrechten und in den 
Inschriften wiederholt ons entgegentretenden Form nik-bn-^i (h. %. B. Sanh. 
Tftj'l Cyl. III, 41. Khors. 111 u. ö.) ist nichts weiter wie eine graphische 
Incorrektheit, basirend auf dein Umstande, dass dem Bchreiber das Zeichen 
für die /usuinmengesetste Sylbe gnh oder kab in den Griffel kam. Wer hier- 
aus Schlüsse auf eine grtuninati.sche EigenthUmlichkeit des Assyrischen bev.ug- 
lich der Vokalisation des Nomens beim Antritt des SufHxes machen wollte, 
würde grÜDdiieh felilgreifeu. 
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1. Formenlehre, 
a. Vom Nomen. 

a. ä«ine Bildung. 

Uie Bildung des Nomens im Assyrischen, des Substantivs so- 
wohl wie des Adjektivs , erfolgt durchaus in Uebereinstimmung mit 
den bekannten Gesetzen der Nominalbildung in den semitischen 
Sprachen. Die Bildung ist wie bei diesen ebensowolil eine innere, 
durch blossen Vokalwechsel, wie eine äussere, durch lautlichen Zu- 
wachs zu Stande kommende. Innerhalb dieser beiden Gruppen 
begegnen uns dann wieder die bekannten Kategorien der Segolat- 
formen, der theils perfektisch-adjektivischen , tbeils imperfektisch- 
intinitiviseben Bildungen mit wesentlichem Vokal hinter dem zweiten 
Radikal, endlich der Bildungen mit um wandelbar langem Vokal 
hinter dem ersten oder zweiten Radikal ; begegnen uns weiter Bil- 
dungen ebensowohl vom einfachen, wie vom Steigerungsstamme 
aus’*); begegnen uns schliesslich Bildungen mit Vorsätzen und mit 
Nachsätzen, wie endlich auch solche, welche (und darin nimmt das 
Assyrische bis zu einem gewissen Grade den anderen semitischen 
Sprachen gegenüber eine Sonderstellung ein) durch Eindringen 
eines neuen Consonanten in die Wurzel zu Stande kommen. Fast 
diese sämmtlichen Bildungsweisen sind bereits durch Beispiele aus 
den trilinguen Inschriften zu belegen ; die wenigen fehlenden Bei- 
spiele liefern die nniliuguen Texte. Bringen wir uns nunmehr diese 
Bildungsweisen näher zur Uebersicht. 

I. Bildungen vom einfachen Stamme. 

A. Bildungen mit wesentlichem Vokale nach dem ersten 

Ou - 

Kadical (Segolatformen;. Arab. 

1. Bildung auf a: arah (mit auslautendem Selbständigkeits- 
vokal, worüber unten; arhu) Monat my, -asar (asru) Ort; /ladai 
(hablu) Sohn; salam i^alvnt) Bild, jVoÄ (sabbu) Menschen X3X; 
sar (aarni} Fürst, König lia. — Aus der Zahl der üben sonst 
noch lautlich und nach ihrer Bedeutung festgestellten Nomina 
fügen wir bei : namas (saitsu) Sonne ; abu7i (abnu) Stein ; kuäap 
(ka^jjru) Silber; pagar (payi-u) Leichnam; alap (alpu) Ochs, — 

1) S. Ewald, la«hrb. d?r hebr. Spr. 7. A. 14G — lf^4. M e i u e Ab- 

bd)(<. de liiu/iiae Ae/hwpicae cnm coyHotie Hut/uof eojuparatae iiuiole uni- 
verea. Gott. 1800. 4 p. 59 s». 

Kw. 9. 155 iT. Meiu« Abhdlg. p. 04. 
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Vielleicht gehören hierher anch sadu Berg, kat (pl, kati) „Hand“ 
und mat {mnti, matot) Land Nnn. Auch abii „Vater“ and aht 
Bruder sind wohl am besten hierher zu ziehen. Eine entsprechende 
feminine Bildung ist mnrrat „Meer“; vielleicht sannt Jahr = hehr. 
n:'£. S. Olshausen, hehr. Gr. §. 146, c. 

2. Bildung auf i: kirih „Mitte“; (jinu'r „Gesammtheit“; 

hil {hilu) Herr zir Saame, Stamm (limsn) 

Tafel (?) ; öibil Inneres (vielleiclit aus hübä'i)\ ri-i-s^t Haupt 

‘i« Qinuv) Auge (l'?); din Gesetz Vr Stadt “i'r; nis 
(m'sii) Menschen (s'»:); bit „Haus“ r'3 (vielleicht aus bait, bH 
lediglich zusammengesunken); 'is Holz y? ; lib {libbu) Herz ab; 
fil ipillu) Schatten bs ; is {isst) Feuer alN; dip (ilippu) Tafel 
qb. Anch äu Gott bs wird hierher gehören, sowie „Wasser“ 
Cn eUj wenn auch das i vielleicht wie das gleiche in bU aus 
ursprünglichem a (ai) (vgl. die verwandten Sprachen) erst ent- 
standen ist. Entsprechende feminine Bildungen sind ir^it Erde und 
kissat „Heer“. 

s ■> < 

3. Bildungen auf u: uznn (tiznii) Ohr dmnulc, {dtinku) - 
Macht, Ansehen; imhtis (tni/^u) gute Verheissung; kubur Halle; 

G< 

gusur Balken ; um (u7nmu) Mutter |.i ; dar (tlui-ri) Zeitalter “!■” ; 
yuni (gnmu) Tag aTi |.j.j ; sum (sumu) Name oo ; s^.i (sü^u) 
Pferd oto; letzteres wie auch nzun und giisur lediglich in den 
unilinguen Texten. 

B. Bildungen mit wesentlichem Vokal nach dem zweiten 
Uadikal. 

1. Bildungen vom Perfekt aus (Adjektive): baitu. lebendig; 
mnhru früherer; rnnli völlig Nb^ ; mb (gabbu, gabbi) ganz; 
rim hoch R. mt; mltu todf r't; ; aikii getüdet; dan {dannu) 
mächtig; kinu {ktnu) fest. 

2. Bildungen vom Imperfekt aqg (Infinitive); 
a 

a) \jii: aatar (aataru) schreiben; salat herrschen. Auch 
mihnruv „Fluss“ ist hierherzuziohen; ferner tahnzu „Schlacht“; 
balatw „Leben“ u. audd. Weitere Beispiele noch s. n. beim 
Verbum. 

s , 

b) Juij; ibia machen; nipih „aufgehen“ (von der Sonne) 

neben napah\ Khors. 62. 144; — I Rawl. 35, 10; sitir „schrei- 
ben“ neben satfir (I K. 51. I. col. U, 12). Mit Femininendung: 
bilat Tribut von ba«; vgl. nx? Rath von y"’; r::\D Schaf von 
tto' u. and. 

14 
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c) J.ÄÄ: '‘abus machen R. (falls nicht '•amis m sprechen 

und dieses als Infinitiv der Form zn betrachten ist). 

d) >j : kilam Wort. Vgl. äth. 0^^^ Tiefe •, »4 äC I 

Kürze. Ilebr. 'nsi;;, 753: u. and. ‘) — Ilierlier würde auch lisan 
„Sprache“ gehören, wenn nicht die Analogie der verwandten Sprachen 
das a der zweiten Sylhe als ein langes zu hetrachten nöthigte. 
S. die lantlichcn Vorhemerkungen S. 207. 

0 . - 

Die entsprechende feminine Bildung ist «Jbii ; tihamtuv „Meer“, 
gebildet genau wie äthiop. „Winter“*). 

fj ^ 

zakif oder ndkif geschr. zakif Kreuz. 

O ^ 

Vgl. syr. )K2 .jO) *) Nagel , Beil ; |ao) Kreuzigung. 

C. Biidungen mit wesentlichem und zugleich unwandelbar 
langem Vokal nach dem ersten oder zweiten Radikal. 

1 . (Partidi)ia) : umh wohnend ; ndhid erhaben ; auch 

hivil ^Mensch wird hierher gehören ^). Bildet ein Hauchlaut den 
ersten Radikal, so senkt sich hei dieser Bildung das a zu i. Dem- 
gemäss lesen wir 'iliij •'b? der Besteigende ; '■idüi der Diener ; 'iOis 
machend u. s. f. 

2. J.*j; harvt Sccptcr Vgl. äth. (tlÄrC, * Wall. 

O .. 0 .. j ^ 

3. JUi u. s. w. lisan (gcschr. lisa.nii s. o.) Zunge Tiob, 
sibd Wunsch ; miluv Menge sibn. 

4. /lurasa (zu sprechen huiüsl) Gold vgl. 

ni::r Siegelring; Schatz u. andd. 


1) EwhM, Lclirb. g. ir>t)c. Olshatiscn. Lchrb. g. 

2) Dilimaiin, iithiop. Gramm. Lpz, 1857. S. 210. 220. 

3) Ew.ald^ pr arab. §. 241. 

4) 1« der Sclirift winl die Liinpc des miwändelbar langen a zwar faat 
dtircbpänpip nicht uuspcdrückt; es leidet aber mich der sprachlichen AnnJoplt 
keinen Zweitel , dass der in Hede stehende Vukal ein tanger. Die Kürze des 
VokaJs in der Schrift ist lediglich graphische Incorrekthcit. S. die IruUI. 
Vorticm. und vgl. unten die Scltreibttng des mHimliohcii Plurals mit kurzem i, 
wührend sich aus einer Keihc von Beispielen ergiebt» dass das i ein langes t 
ist, wie solches ja durch die Bildung in den verwandten Sprachen kategorisch 
gefordert wird. 

5) Ewald T 152. 
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II. Bildungen von Verdoppelungsstännueii. 

A. Von Beispielen für Bildungen aus einfachen Stammen 
durch Verdopplung des mittleren Radikals liegt in den trilinguen 
Inschriften eines vor ; galla Diener, Sclave , U. gidd nbs „in die 

9 S ^ 

Gefangenschaft gefulirt werden“. Vgl. nVr: Schiffer; ul.-, 

UJV.B: schön u. andd. ■) Aus den unilingucu Inschriften citire 
ich ziggurrat „Tliuim“, „Sjiitze“ (vgl. syr. „Spitze“) IR. 68. 
col. I, 6; iukkalhi „Einsicht“ (R. b3'b) Bors. II, 16. 

Von durch Wiederholung der ganzen Wurzel zu Stande kom- 
menden Nominibus kann ich aufUhrcn daiuUin und dandanti „sehr 
stark“, „sehr schwierig“ (i:n). So .\ssurb. Sm. 26f), 90. 271, 103. 
Sard. col. I, 1 il. ö. S. übrigens sub B. 

B. Von Nominalbildnngen von mehrlautigen Stämmen aus 
liegen vor: hakkar Erdkreis (aus karkar)\ vgl. hebr. ns: „Krei.s“; 
knkJmd Scheitel, llanpt ^p■tp *, endlich ist auch wohl kuJ.'iu „Tliron“ 

2 

»EZ hierherzuzieben *); jenes ist dann aus kur.<!u vgl. arab. 
aram. dieses ans ttcns entstanden zu denken. ’) 

III. Bildungen durch äusseren Zuwachs. 

A. Durch Vorsätze zu Stande kommende Bildungen. 

1. Durch vorgesetztes n d. i. das u der dritten Prs. Sing. 
Impf, zu Stande kommende Bildungen, w'elche hebräischen der 
Form: pniB', Epy, “in' u. s. f. entsprechen z. B. tdrum Volk, 
Ueer ei^l. Bestand — hebr. Cip:, R. Dip '*). 

2. Es wird ein f vorgefüg't : tahhnmi „Gebäude“ R. hrvuA ®). 
Auch Hhamtu wäre hierher zu ziehen und als aus tUmm durch 

Meine Abtiftmllunß de ). A. p. 01. 

2) Kw. Lührb. 7 a. S. 40H Ol 3 h. S. 350. 

3) Vpl. Olsb. 347. — Zu solchen quadrilitcralon IMIdnnjrcn rechnet l)r. 

Oppert auch Nomina wie Offur Hacksteiii, kidin 0»isctz, kudar Diadem, weil 
nftmlich diese Nomina, wenn sie mit dem SolbststHiidigkcitsvokalc ,'s. u.) ge- 
sprochen werden, agnrri^ kuUnnn^ kudurri lauten ^gr. Ass. tj. il2); schwer- 
llcTi dieses mit Grund. Die Verdoppelung des Scldus^cunsonanten ist vielmehr 
wohl aweifellos eine lediglich euphonische und genau jen**r hebräischen zu ver- 
gleichen, welche in Folge des Antritts von Kndungen Statt hat in Können wie 
nVn.? von bnSi von a. a. m. H. Kwald, g, IST) h. Ift7 b. 

Ol.Vli. §. 83. d. Vgl. auch innerhalb der assyrischen Sprache selber den Hlural 
Wik€Uliv „Thäler“ 1 K. 43, 43 mit nahli, ebend. 40, 77. 

4) Ew. §. 162. 

5) Ueber die cutsprechendeQ Uiltlungcii der verwandten Sprachen s. in 
meiner zVbhandlung de 1. Acth p. 65. 

14 * 
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Autritt der Feminitiendong verkürzt zu betrachten, wenn dasselbe 
auf assyrischem Boden nicht geradezu als aus einer neuen W. 
tahain = kamam — hum gebildet zu beti'achten ist s. o. Vgl. 
noch tasmi't Offenbarung K. y;rd 111t. 21, 27; tavisii und faiigil 
„Aelinlichkeit“ B. bö?; IR. 36, 54 u. ö. ; talidti „Geburt“ R. nbs 
I R. 36. Z. 60 u. a. m. 

3. Es wird ein m vorgefügt: mandat {nuntdaUu), auch 
maddat, sowie selbst viadat (Obel. Sahn. Epigr.) „Tribut“ entspricht 
genau hebräischem n:np R. in: ass. nadan. Vgl. noch tnufi'l 
(ssm) „Abfluss“ Bors. I, 32; musab Wohnung R. aos I R. 48. 
V. Z. 7; inabad Bienst (R. ^3y) Lay. 73. Z. 16; malak „Heran- 
zug“ R. ibn Assurb. Smith 140, 4; mamit „Eid“ R. ins» ibid 
44, 46. 

4. Es wird ein n vorgesetzt; nabhai- „Gesammtheit“ R. bahur. 
Vgl. noch iiannir „Erleuchter“ K. m: Assurb. ’ Sm. 126, 78; 
nÄaj tf „Uebcrgang“ R. “la? ebcnd. 221, 21 ; nairdt eigtl. Erzeugung 
von band, so Asarh. V, 23 *); dann „Spross“, so Salm. Obel. 19; 
naram „erhebend“ Stand. 1 u. ö. ; Mr»/uVi;< „geheimnissvoll“, als Subst. 
„Geheimniss“ R. pnr Nebuc. Bell. I, 4. E. J. H. 1, 7. Es ent- 
sprechen die hebräischen Participia Niphal der Form b^p.:, sowie 
Substantive wie D^binc: „Kümpfe“ u. andd. (Olsh. §. 192j. 

B. Durch Nachsätze bewerkstelligte Bildungen. 

1. Abstracta durch augebängtes ut gebildet: sarrut König- 
thum *), maUeut Herrschaft mabn (1 R. 35, 1); nilcnU Feindschaft; 

1) Das Wort wird in eiiipm Syll. (11 K. 29, 71) erklärt durcl) 
d. i. „Erzeuj'iing** (K. "bü = 

2) Obiges aari'ut geschrieben ist beilkulig nicht zu verwechaeln 

mit einem ganz anderen ÜAIt-ru ti, dessen erstes Kleinent vielmehr ideogra- 
phisch zu fassen und phonetisch durch eine Form von satar „schreiben^*, dem 
phonetisebeu Aequivaleiite des Ideogramms (s. o. S. Il2 Nr. 73), aufzu* 

iö.«icn ist. Das Wort ist zu sprechen safruti „Schreibckuiist“ und die Tafeln 
Assurbanipals, welche z. H. II K. 27, 27. 33, ö7 den Xameu: dupjU gatraii 
führen, sind eben ,, Schreibe- oder Scbrifttafclii*'. Die Bedeutung „Anfang“, 
welche mau fraglichem SAK-rU'li vindicirt hat, eignet nicht diesem, sondern 
dem Worte sur-rat K. (aram.) z. B. Obel. Salm. 19: ina ttitr rat stir- 

ruHya „im Beginn meiner Herrschaft", neheu welcher Aussprache wir auch 
der Form sur-ru begegnen, über welche s. fulgd. Aum. 

Da ich mit dem obigen dappi satruii übrigens nocbmals auf die L'iiter- 
Schriften der SyUabare (s. o. S. U>) gekommen bin, mag es mir verstauet sein, 
hier der oben von uns roitgetheilten und erklärten noch eine weitere folgen zu 
lassen, welche sich 11 R. 2t abgedruckt findet und welche bereits von Oppert 
In s. Kxpdd. cti Mps. 11. 360 und 361 bebandell ist. Vielleicht findet man, dass 
ich sie in einigen Punkten richtiger verstehe, als dieses bish er geseboheu. Der 
T ^‘11 Uutet: 1) llfkal Axurd/dtii^kahal sar kissali sar mat Asttur 2. sa 
^uhu, il tfUf-mi -tuVy tiznd rapasdu is-ru-ku-m 3. i hu-us zu na^rtiirdu^ug’ 
sa. Ihn) scU-ru~ti 4. sa ina sarra~ni a-Uk viah-ri-ya 5 niu-mUru su-a* 
ta Ifi i-$u-uz tu. 6. A'i-mi^ki (23, 6o: ni-mt*-tk] Na/m ttddb'^a-mn tak-ki 
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mihtf da6 Sterbeu. Vgl. noch Hut Gottheit Cyl. Nabon. II, 16; 
rtut Herrschaft Neb. Senk. I, 10; bäut dass. Senk. II, 13*); 

hivut „Produkt“, „Krzeugniss“ HR. 67, 28*). 

. 2. Adjcktiva (und Snbst.) auf an : parhdn Irevelhaft; rahmdn 

innerer (cf. cn'n), als Snbst. das Innere, das Herz, das Selb-st. 


ma~la-ba-as anmu 7. ina duppi asdur aif rut ab^ri- i-va 8. a na ta-mor-ti 
si-ta-an 4i-ya 0. ki-rUt hikal-ya U'kin d. i. „Palast A5surbnnij>ar», des Königs 
der V’ölkcr, de» Königs vom Lande Assyrien, 2. welchem Nebo, der Gott der 
Offei'barnrg (rrTSCr*), weitgeöffneto Ohren verlieb: 3. dessen Klick er »ufthat. 
Ein© ScbriftUfel (ist dieses), bezriglich deren unter den vor mir lebenden 
Königen Aufltljimng Jener nicht eröffnet©. 6. Die Weisheit (p*3^2) 

Ne.bo's (mir unverständlich] ; was für Namen immer es waren, 

7. ich schrieb sie auf die Tafeln; ich bczeichneto diese, glättete s'e 8. und stellte 
sie zuni Anschaun ^T3i) Seitens mcirn-r Unteithanen t)pp.) 9. in- 

mitten meines Palastes auf*. 


1) /uweilcii verkürzt sich die Endung nt nach aramäischer Weise zu u, 
»o in jw/rr« „Beginn“ statt »itrrvt (s. u. vorhin) Tigl. TiL I. 62 ina nur-tn 
iiarrntiya .,im Beginne meiner Herrschaft“. 

2) Wir besitzen boilnutig noch eine höchst interessante Liste derartiger 
Abstracta auf rrf, solcher nämlich die von Familiennainen wie Vater, Sohn u. s. f. 
als Vaterschaft, Solinschaft ii. s. w. gebildet werden. Sie steht II K. 33. 
Z. 6 — 11 und lautet: 


ZI. rVR. AM. KU I 
ZI. TUR. US. AM. KU 
ZA. SIS. ANl. KU 
ZI. AT. ANf. KU \ 
ZA. AH. HA. AM. KU\ 


ana 7na ru-h-sn 
ann abdu-ti'Su 
ana ahApi ti-eu 
ana ab-bu-ti fni 
ana si-budi ftn 


seiner Kindschaft 'Dativ) 
, seiner Sohnschaft 
seiner Bruderschaft 
seiner Vaterschaft 
i seiner Orossvatcrsebal'l 


Ich brauche nicht darauf hinzuweisen , wie diese Liste dem früher Uber 
-den ideographischen Werth der Zeichen TUIl^ US. SIS. AT Ausgeführten 
zur Bestätigung gereicht. Höchst beaebtenswerth sind dabei noch die beiden 
Wörter manit und eihut. Jenes, ohne die Nomiwalcndung mar lau- 
tend , entspricht offenbar völlig den lediglich im Arabischen im ursprüng- 

u .. 

liehen Sinne noch gebräuchlichen beiden Wörtern 2^^ ,,Mann“, 


„Weib**; das einfache TUR wird II U. 32 Z. 65 durch ma~ni-7i ({<*^72) 
erklärt. — Sibu. wovon sibut, ist sichtlich identisch mit hehr. ar. 

eigtl* „weiss, grau“ =, dann greis“, „alt sein“. Das Femininum von sib, 
nämlich eib^tu wird II R, 32, 65 67 durch um-ma rahita „die grosse Mutter“ 
d. i. „Grassmutter“ erläutert. 

Lediglich beiläufig mag, um die Liste der Verwandtschaftswörter (über 
ummn „Mutter“ und bintu „Tochter“ s. o. S. 193) vollzählig zu machen, hier 
noch da.s aus dem Hehr, bekannte Wort für ,, Schwiegersohn“ aufgeluhrt 

werde». Wir begegnen demselben auf einer Platteninschrift Assurbanipals 
(Sm. 144, Z. 8 (1))» lesen: Ur-fa-ht bada-nu Ti'-um man „ürtaku, 

der Schwiegersohn des Tiumman'V 

Schliesslich darf nicht unerwähnt bleiben, dass neben der Endung üi 
auch U (nicht zu verwechseln mit der Feminincndnng »f!) als Endung von Ab- 
Straeten erscheint, wiewohl weit seltener; vgl. z. B. rit-ifcfW-fi „Entfernung** 
=r= r-p“1 statt von ruk -r-. rnhnk ans n/Äul' .,fem** pSn*J . Assurb. 

8m. 259, 5. 
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0 - 1, > 

Vgl. noch silfan „Herrscher“ Khors. 25. arab. ^^.,LbJU; rtstan „der 

fr 

erste“ Sani. 1. 32. 35; auch absän „Unterwürfigkeit“ 

IR. 43, 15, wird hierher gehören. Vgl. hehr. verwittwet, 

vorderer u. ähnll. 

3. Adjektive auf dm und d (aus dr> = dm): nihram auf- 
rührerisch; ]-ubd ■) (verkürzt aus rubdv) E. J. II. col. 1, 3 „gross- 
mächtig“. Es entsprechen die hebräischen Riidungen auf dm, wie 
O’^'y „nackt“ u. aiidd. (Ew. i;. 163, g). 

4. Beziehungsadjektive auf «/ (genau wie im Aramäischen und 
theilweis .\ethiopischen) : fihamtal „der Seemann“ (von tihaviti 
„Meer“) .4ssurh. Sm. 182a; ParJai Perser Beh. 1. NR. 29; 
BabiUii Babylonier Beh. 91. 92 ff. Weitere Beispiele s. o. S. 163. 
Die entsprechenden Feminina gehen auf ait ans vgl. Dur-Sarkimd- 
ti „die von Dur-Sarkin“ fl R. 46. III, 13); doch auch auf if z. B. 
AssurUuv „assyrisch“; Akkaditur „akkiulisch“ (II R. 46, 2. 4. c. d.). 


C. Durch Eindringen de.s Bildungsconsouanten in die Wurzel 
selber zu Stande kommende Nomina. 

Als dieser Consonant erscheint im Assyrischen das /, welches 
sich hinter dem ersten Radical der Wurzel einschiebt. In unseren 
trilingnen Te.xten kommt nur ein Beispiel der Art vor , das aber 
zugleich ein völlig zureichendes ist. Es ist dies das .\djektiv pit- 
hid „besorgt“, „sorgsam“, „gut“ von der W. pakad npe eigentl. 
„nach etwas .schauen“*), vgl. noch bi/kur c\f;Ü. „der Erstgeborene von 
Amt“ d. i. der Beschützer Tigl. Pil. I. col. IV, 37 R. “>d 3; ferner Äii(- 
tius „untorwüi'fig“ von kanaa Sanh. Tayl. III, 70 u. andd. Sub- 
stantivische Bildungen der Art sind : pitluh „Verehrung“ (E. J. 
II.. I, 9) von der W. palcJi nbe „verehren“ ; mülms und mttbtisut 
„das Fechten“ Ass. Sm. 89, 27; 120, 25 R. iTit; ’) u. a. Von 
diesen Bildungen abgeleitete .\dverbien sind siütifis ,, herrschaftlich“ 
R. ebtr (Khors. 74), mithans „schnell“, „eilends“ \onmahar, eilig 


1 • Dr. Uppert ».tatairt dio Form rubdv auch in der BehistaniDsebrift ia 
der häutiKcn Uedeusnrt DariyavuB samt igalibi , iiiden) er dem Zeicbeu KI 
der Zetchcut;ruppe lii-aMV hier den Lautwerlh rub vindieiru Allein fär ein 
Beiwort wie „grossniiichtiif“ erwartete inau in diesem Falle ini paräischcii Ori- 
(^inaltcxte ein Aequivnloiit zu Hndeii, das wir hier aber vcrvTchUch suchen. Da 
null anderseits kihdv in der Medeutm»« ,,also“ durch die vou Norr. Diel. 
513. 514 angczogetieu und andere Stellen aus InschriAen Kohucadiieaar's und 
Assurbaniparg als Adverb, zweifellos sichergestellt ist, die Idcutiticatioii zudeip 
mit hebr. inD, sieh unmittolhar aufdräut't , so sprechen wir Huch in der 
B^-histuDiuschrift Lihtiv im Siune von „also** aus. 

2) Das Wort findet sich auch iu den uniliuguen insehrifton nicht seltan, 
z. B. Lay. inscr. 12, D) als Kpitbeton Salmanassars i>ilkudu^ rahn^ na'du =: 
der (um das Wold seiner Unterthaueii) Besorge,, der (Grosse, der Krlauehtc. 

3) Das \'rb. iitUahn» z. B. Ass. Sm. 83, 


Digitized by Googic 


i 


Die 08ftifr\8ch-bahylonUcken Keüintchriflen. 


215 


sein“ vgl. mahnt „früherer“ Khors. 82. 138 n. andd. Auch btUhal, 
wechselnd mit bühal „Reiter“ Khors. 35. 85 u. ö. ist hierher zu 
ziehen, indem das Wort von einer W. bna = bnn, vgl. arab. 

„Hengst“ abzuleiten steht. 

Die fragliche Bildnng lässt sich als eine Nominalbildung von 
dem verbalen Stamme Ifteal ansehen, welcher selber wieder dem 
arab. VIII. Stamme entspricht. Aus dem Gebiete des Hebra- 
ismiis lassen sich die Ortsnamen yr;nii5N und bsntett vergleichen 
s. Olsh. §. 104. ‘ ' ’ ■ ' 


fi. Die Flexion des Nomens. 

I. Bezeichnung des Geschlechts. Will man über die Art, 
wie im AssjTischen das Geschlecht bei den Nominibus bezeichnet 
wird, ins Klare kommen, so wird man seine Aufmerksamkeit vor 
Allem aus auf die A(fjcktivo zu richten haben: bei ihnen ist ja, 
wie in weitaus den meisten Sprachen, auch im Assyrischen eine 
scharfe Trennung der Geschlechter auch in iler äusseren Form der 
Wörter von vornherein zu erwarten. Nun treten die Adjektive 
in den trilinguen Inschriften unter zwei wesentlich verschiedenen 
Formen auf, von denen sich die eine durch eine auf t {ta, ti, tu; 
at, ü, ut) auslautende Sylbe charakterisirt, vgl. z. B. rabilu, rubiti 
neben l abu „gross“ (s. d. Gloss.). Beobachten wir nun , dass die 
Form ralm bei unzweifelhaft männlichen Begriffen und Wörtern: 
bei dem männlichen Gottesnamcu z. B. 'du rubu „der grosse Gott“ 
oder aber bei dem Worte „König“ = Murru rabu {K, 5. 7. u. ü.), 
auftritt; die andere Form rabä niemals bei männlichen Nomini- 
bus, wohl aber bei Substantiven wie knhkar „Krdkreis“ I), 8. E, 3. 
C, a. 7 , dazu neben anderen Adjektiven , die ebenfalls an( ein l 
auslauteu, z. B. rapxal (i-ayast), ruktuv, rukkut erscheint, so liegt 
die Vermnthung nahe, dass diese antretende, auf l auslautende En- 
dung (al, d, utj eben die feminine Endung der Adjektiva sei. 
Begegnen wir nun neben diesen Adjektiven auch Substantiven, 
welche aus der trilitcren Wurzel durch ein überschüssiges ut, ü, 
ut gebildet sind, z. B. irsit Erde, saiu'l Mal, i.yut Geringbeit, so 
darf es schon hiernach als sicher gelten, dass im Assyrischen das 
Femininum bei Nominibus durch ein auf t auslautendes Suffix gebil- 
det ward, also gebildet ward, genau wie in den sonst bekannten 
semitischen Sprachen *). Die Beobachtung wird in ihrer Richtig- 
keit über jeglichen Zweifel erhoben durch den Umstand, dass die 
auf ein t anslautenden Formen der demonstrativen Pronomina 
hoAjat, suat, xiUiU statt der anderen: haga, hagasu, su, uUu nur 
d a in den trilinguen Texten erscheinen, wo nach dem Erörterten ein 
feminines Substantiv in den Texten auftritt. Wir lesen san-ut 
hiigata „dieses Reich“ Beh. 10; Icakkaru hngala „dieser Erdkreis“ 

1) S, meine Abfadlg, de 1. Aetb. ji, Ö8. 
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D, 7. 2, 6. F, 17, C, a. 6; Irnkiv hagata „diese Erde“ C, a. 2; 
ukitm mt-ri/ „dieses Volk“ Beb. fiC>; liippu .mal „diese Tafel“ Beb. 
lOfi; tabhnnu nllnl „diese Gebäude“ I), 15. Dagegen: Kamlni,- 
tii/a hagusu „dieser Cambyses“ Beb. 1 2 ; Nidintabü su „Nidia- 
tabel — der“ Beb. Hl. Vgl. auch AJpasina haga „Äspasina ist 
dieses“. Scbliesslieh wird in dem Namen Dw-Sarkinai/i (I Bawl. 
70. col. 1, 14) d. i. „die Dui-sarkinenserin“ , ein Name, der nach 
dem Erörterten das Femininum zu dem Masculinum Dur-iSarkhiai 
„der Dursarkinenser“ sein müsste, das weibliche Geschlecht als 
solches auch ganz äusserlich angcdcutet durch das weibliche Deute- 
ideogramm TV- .Teder Zweifel an der Richtigkeit unserer Aus- 
führung ist dailureh ausgeschlossen. Es ist also sicher ; im Assy- 
rischen wird das Femininum bei den Nominibus durch ein angefüg- 
tes t ausgedrUckt, genau wie in allen übrigen semitischen 
Sprachen *). 

Es sind nun aber, wie schon angedeutet , näher die drei For- 
men : at, it und m/, welche bei den verschiedenen weiblichen No- 
minibns auftreten. Da, wie unten zu erörtern, vl als eine zugleich 
pluralische Form .auszusondern ist, so bleiben als die nächsten, sin- 
gulären weiblichen Endungen im Assyrischen ni und U. 

Von diesen beiden Endungen erscheint at in den trilinguen 
Inschriften nur bei dem weiblichen Demonstrativpronomen sval 
, jene“ „diese“ ; aus den nnilinguen Inschriften citire ich bilal 
„Herrin“ (neben bilit) HR. G6, 5; .vnrr«/! Königin Lay. inscr. 67, 
2 ; Khors. 27 ; malilrat „Fürstin“ II R. 66, 4 ; nakat weibliches Kamcel 

(ksLi) Lay. 68 Z. 2; ÄfVrtZ Sünde (nftiir:) Neb. Senk. II, 14; rütal 
Schlechtigkeit (rt?ai) ebendas. ; sallat Gefangenschaft Khors. 28. 
61 u. ö.; sa?i o< Jahr (s. o.), sowie die Adjektiva tnnrabbisal „ver- 
herrlichend“ (R. cc“i = Beiname der Haaltis 1 R. .36, 6o 

und nsibat „wohnend“ in der Phrase: Ana NIN. KJT bilit ma- 
tat nsibat hit BAU. BAR d. i. „der Mylitta, der Beherrscherin 
der Länder, die da bewohnt den Tempel . . . .“ H Belt, 1 (II Rawi. 
66) n. andd. 

Der aus der vorigen lediglich abgeschwächten Endung it begeg- 

1) TkllÄußg ille UegrifTe „inäniilich“ unO ,, weiblich“ .»elber werden in 
den InschriJ'tcn ijKnz ffewöhnlich durcli zikar nnd ausgedrUckt; so 2 . B. 

Assurb. Sin. 200, 9: n*W zik-ru (Var. zi-kar) n Mhi-ni» „Leute männlichen 
nnd weiblichen Oe?chlf*chts‘‘. Von den beiden Wörtern deckt sich zikar un- 
mitteibar mit hehr. “13T nnd bedarf deshalb weiter keiner Krlänlemnjf. Aber 
auch idnmH ist seinem Ursjnunpe nach ganz deutlich. Es ist zu combiniren 
.-J 

mit arabisch „weiblich“. Die Wurzeln /fnnna und wechseln mit 

einander genau wie die \N'W. DtN rogcrf:^ colligerc und dass. : ferner 

wie pUcierc uml u. s. f. iin Xlebräiseh^AramKiacben. 
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nen wir in den trilinguen Inschriften bei irsil Erde, smnü Mal, 
sowie dem Adjektive rahtt. Sonstige Beispiele sind bilil Herrin 
(neben bUtiO Neb. Cyl. Bell. II, 52; binit „Schöpfung“ (Tochter?) 
Syll. 305; risit (neben m «/) Schlechtigkeit Khors. 5; nick Woh- 
nung (ms:) Khors. 9. 137; mahrit „frühere“ Khors. 29 von msc. 
mabri; bdnk „Gebärerin“ Haramnrabi (Louvre) col. II, 26. 29 ; 'ilü 
„hohe“ „obere“; sapik „untere“ E. J. H. II, 15. 16 n. a. 

Za den besprochenen beiden Endungen, könnte man nnn mei- 
nen, geselle sieh noch eine dritte, welche durch vokallosen 
Anschluss des weiblichen ? in Stande kommt. .\us den trilinguen 
Teiten könnten für eine solche Bildung als Beispiele etwa an- 
geführt werden: katibt Schrift; mandat (statt mnndani) Tribut; 
rapnat „weit“; rvkt fern. Sonst wären noch zn vergleichen bint 
Tochter (neben binit) Khors. 30 n. Assnrbanip. II, 108 (Norr. I. 
p. VIII); kiaidt „Beute“ (s. o. 8. 93) n. andd. .Allein bei nähe- 
rem Betracht verhält sich die Sache anders. Der Ausfall des 
Bindevokals hängt vielmehr zusammen mit dem Antritte des Ans- 
lantvokals, über dessen Wesen und Bedeutung wir unten weiter zu 
reden haben. Daher denn auch die Erscheinung, dass neben jenen 
Contrahirten Formen ebenso oft auch die uncontrahirten auftreten 
und zwar meistens dann, wenn der Anslautvokal mangelt: man 
liest rapaal. neben rnpaafu, anpUt niedrig neben anpi/M u. s. f. 
Nor bei bU „Hans“ ist, wie in den verwandten Sprachen, die weib- 
liche Endung mit dem vokallosen n der Wurzel so verschmolzen, 
dass auch ohne .Antritt des Aiislantvokales fdt statt hinat oder 
binit gesagt wird, und bei dem weiblichen Zahlworte für „eins“: 
ihü statt ihidt (rin«), ist das cngangeschlosseno weibliche l mit 
dem vorangehenden Dental zu einfachem t verschmolzen — genau 
wie bei hebr. rrN aus rnrin ‘). 

Schon durch das Vorhergehende ist mitbeantwortet anch die 
Präge, wie man es im Assyrischen mit der Bezeichnung des ncu- 
tri sehen Geschlechts gehalten habe. Eine äussere Bezeichnniig 
desselben ezislirte im Assyrischen ebensowenig wie in den übrigen 
semitischen Sprachen. Znm Ausdruck desselben dient gemeiniglich 
die männliche Form z. B. NR. 30: baga gahhi „dieses alles“; 
D. 20 : uUu , Jenes“ pers. ava. Zuweilen begegnen wir aber auch 
dem Fern. Plur. z. B. Assorb. Sm. 157, 54: an-na-a-ti aa-mi 
„dieses vernahm ich“ *). lieber die analogen Ansdrucksweisen 


1) VVMp man sieht, ist bezüglicli der contrahirten and inoht enntrnhirten 
Auseprftche der Femininendnug ein Schwenken im Assyrischen nicht zu ver- 
kennen. Das« das Au^j^eführte nun aber nichts weniger als auf einer Selbst- 
täuschung oder mangelhaften Erkenntniss unsererseits beruht, dafür haben wir 
einen sicheren Beweis von der Hand der Assyrer selber , dieses nämlich tn 
einem Syll. (It R. 3T), 43 c. d.'i, welches die Aussprachen hirntm) und hirtvv 
'„ftattin“) einander direkt gleichstellt. 

'^) R. rate. 
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in den übrigen semitischen Sprachen s. meine Abhdig. de ling. 
Aeth. etc. p. 67. 

II. Bezeichnung der Zahl. Zu bestimmen, wie die Pluralform 
bei den assyrischen Nominibus lautete, ist in gewisser Weise keine 
ganz leichte Sache und zwar dieses aus dem einfachen Grunde, 
weil bei weitaus der überwiegenden Anzahl derselben der Plural 
überhaupt nicht lautlich ausgedrückt, denn vielmehr lediglich ideo- 
graphisch , durch das Pluralzeichen *) angedeutet wird Dennoch 
sind die Fülle, wo der Plural der Nomina auch lautlich ausgedrückt 
vorliegt, hinreichend, um uns eine klare Einsicht in das Wesen 
der assyrischen Pluralbildnng zu verschaffen. 

a. Was nun zuvörderst den männlichen Plural betrifft, so 
liegt uns von solchen in den trilinguen Inschriften sicher nur ein 
Beispiel davon vor, dass derselbe phonetisch geschrieben, nämlich 
in dem Worte salvumu „Bilder“ *). Gerade diese Form 

des Plurals auf an ist aber weder die gebräuchlichste, noch die 
sprachlich nächstliegende. Letzteres ist vielmehr die Bildung auf 
i, welcher wir in den unilingnen Inschriften wiederholt auch pho- 
netisch geschr. begegnen. Betrachten wir demgemäss auch zuvörderst 
diese, l) Die Thatsache zunächst, dass überall eine Art der Bildnngdes 
männlichen Plurals durch die Endung i zn Staude kam, wird durch 
folgende Beispiele gegen jeden Zweifel sicher gestellt. In der 
Xeresinschrift von Van K. III, 5 begegnen wir einem Worte sa-du, 
welches gemäss dem persischen Originaltexte {kaufa) soviel wie 
„Berg“ bedeutet. Von dic.sem selben Worte kommt nun in der 
grossen Sargoninschrift wiederholt die Form sadi vor (Khors. 41. 
42. 50. 180), welche als ein Plural auf das deutlichste gekenn- 
zeichnet wird theils durch den Zusammenhang, tlieils durch die 
Parallelstellcn 164. 170, w'o der in Rede stehenden Form das betr. 
Ideogramm mit dem Plural Zeichen versehen entspricht. Das 
Gleiche ergiebt sich für den in Rede stehenden Plural ans einer 
Vergleichung von Assurb. 8m. 68, 61; 75, 22 (sa-di-i) mit 80, 7 
(Ideogr. mit Pluralzeichcn). Ein ebenso sicher verbürgter Plural 
ist rnallii „Könige“ oder besser „Fürsten“ Khors. 13. Stand. In- 


11 8. Uber dieses ob. 8. 25 Anm. 1. Icli trage zu dem dort Bemerkten 
iiocli nach, dass der senkrechte Keil als Ideogramm dos Begriffs der „Person“ 
auch in der Sclireibung des Personalpronomens der 1. Prs. Sing. — rmo/r« ass. 


T 


erscheint d. i. das betr. Ideogramm mit dem phonetischen 


Couipicmente ku (=; ana^ku). 


*2) Zuweilen t wiownhl weit selten r, durch einfache Wiederholung des 
Substantivs z, 1$ iV*tr ,,StKdte*‘ (K. d. II. col, VII, II?)*, nutt mal Länder'* 
(II K. 6Ij. H. f), vgl. die Var.) u. n. 

S) ^,SchAtten*^, welches f>pp. für einen Plural hÄlt, kann ich für 

eiiieo judehen nicht ansehen theils der nedeutung, theils aber de.s rm- 
Standes wegen, dass das Ideogr. IS, mit welchem c» wechselt, niemals 

das Pluralxoichoo aufweist 
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ser. 2; anch maliki Khors. 177, von dem Sing, malku “jbn „König“ 
(ibid. 191). Dass wir es an den beiden ersten Stellen der Khor- 
sabadinschrift wirklich mit einem Plnrale zu thnn baben, erhellt 
nozweifelhaft ans dem Znsammenhange, denn wir lesen : molkt gab- 
rai tä iösu „mir ebenbOrtige Könige waren nicht vorhanden“; 
ferner ina nabhnr malifei „über alle Könige“; endlich lUi maliki 
matknn „in Gemeinschaft mit den Königen der Länder“ *) (im Fort- 
gänge der Rede erscheinen alsdann die mit maliki auf gleicher 
Linie stehenden Substantiva mit dem Plnralzeichen versehen). Ich 
verzeichne noch folgende nnbczwcifelbare , phonetisch geschriebene 
Plnrale: rak-/>i-' i-su-u7i „ihre Gesandten“ Assnrb. Sra. 42, 38. 
43, 44; kar-hi-'i-su seine Burgen Khors. 126. 1.34; as-ri-snnu 
ihre Oertcr ibid. 57.; pa-ti-su seine Grenzen (“Nc) 60. 63; vii- 
m Fische 144; gu-mi Tage 136. II Belt. 8 in 11 H. 66 (an letz- 
terer Stelle bietet die Variante das Plnralzeichen); png-ri Leich- 
nabme Sord. II, 41 (auch hier bietet die Variante das ent- 
sprechende Ideogramm mit dem Plumlzeichen versehen!); bi-i-U-i-a 
„meine Herren“ Neb. Bellinocyl. II, 41 (Variante Plnralzeichen 
mit Suff, a) vgl. aucli den oh. S. 140 erklärten Namen Asur- 
ris-iliv „Assnr das Haupt der Götter“, in welchem offenbar das 
den Plural von tlu „Gott“ repräsentirendc ilw lediglich moditicirte 
Aussprache für Ui ist: anch sonst erscheint bei Ausgängen von 
Wörtern der labiale Halbvokal als Abschluss der Sylbe z. B. Bors. 
U, 16 hablav „Sohn“ statt babla, beziehungsweise hablw\ s. indess 
hierüber weiter unten. 

-fc Dr. Oppert giebt nun diesen Plural durch wieder, gleich 
als ob er « lautete z. B. sarrf, tnalkü u. s. f. (gr. Ass. §. 46>. 
'Wir bezweifeln die Angemessenheit dieser Bezeichnung, welche 
aprachgeschichilich bedenklich ist und zu welcher auch graphisch 
kein genügender Grund vorliegen dürfte. Allerdings wird dieser 

Plural mehrfach mit dem Zeichen t=Tf geschrieben , das, 

wie oben erörtert, meist ein irgendwie gefärbtes i (z. B. ■'«, oder 
';) bezeichnet. Allein wie schon hier ein f dnreh nichts indicirt 
ist, so wechselt gar nicht selten dieses gefärbte i mit dem einfachen 
1 * und zwar gerade anch bei den phonetisch geschriebenen Pluraien. 
So z. B. finden wir zwar den Plural von karh (kirh) „Burg“ 
Khors. 126 mit jenem gefärbten t = karhi'-sn (kar-ki-i-sn) ge- 
schrieben. Keine zehn Zeilen weiter aber begegnen wir (Z. 134) 
genau demselben plnralischen Worte mit dem einfachen i = har- 
hi-sH geschrieben. Auch sad-i „Berge“ wird Khors. 42 mit einfachem 
« geschrieben n. s. f. *). Es hat sonach die Schreibung mit dem 

1) Matitan in d«r Bed. „Länder“ aneb As^iurb. 8in. 138. 83. 

2) Es verhält sich alsu mit dieser WaIiI des tfefSrbteii i zur Bezcichnuo|; 
dss Phiriii«^ . w{(» mit der Wahl desselben gefärbten 9 bei dem Worte rab^ i 
in der Staudaidtuschr. Z. 1. 
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gefärbten i keinen andern Zweck als lediglich die Länge des 
betr. Vokal nnter Umständen anzudenten. 

Dass übrigens diese Endang » aus ursprünglichem im lediglich 
verkürzt ist, bedarf schon unter Vergleich des Hebräischen keiner 
Erörterung. Jenes im erweichte sich, gemäss assyrischem Lautgesetze 
s. o., zunächst zu iü und dieses ging unter Abwerfung des labialen 
Halbvokals in lang »' über. Wir haben hierfür sogar noch den 
Beweis in den Händen einerseits in jenem alten, oben erklärten 
Namen: Asur-ris-ilim „Assur das Haupt der Götter“, in welchem 
wir der Schreibung mit dem Labial noch begegnen; anderseits in 
der Schreibweise der Plurale Sn-vii'-tr-im und Ak-ka-di-im in der 
Inschrift des alt-babylonischen Königs ITammurabi, die sich mit 
der entsprechenden hebräischen einfach deckt (s. Louvreinscbrifl 
col. I, 11. 12). 

2) Denkwürdig ist nun aber, dass wir, wie schon angedcutet, 
im .Assyrischen noch eine andere Form des männlichen Plurals an- 
treffen , welche statt auf i vielmehr auf <tn {arm, dni, dna) aus- 
geht. Ein sicheres Beispiel dieser Pluralbildung geben uns die 
trilinguen Inschriften in dem, dem persischen (pluralischen) pati- 
karii (Aec. Plur.) entsprechenden, sal-mn-nu „Bilder“ Beh. lOß 
(der Sing, salain „Bild“ Sard. 1. (58 u. ö. in den Inschriften). 
Andere Beispiele phonetischer Plurale dieser Form sind: harsani 
„Wälder“ Sard. I, 66; Khors. 14. 46 >), vom Sing, harsu = hehr, 
snh. Dass wir cs hier faktisch mit einem Plural zu thun haben, 
ersehen wir ans dem an ersterer Stelle ihm beigefügten und mit 
dem Pluralzeichen versehenen Adjektiv dannuti „gewaltig“ „gross“. 
Ferner uii-mn-r}i „A^orräthe“ (R. SON, aram. pS) Salm. Obel. 98; 
mt-ra-ni „Mauern“ (liebr. -nc) Khors. 132. u. andd. Vgl. auch 
„Tafeln“ K. 116*) mit K. 136, wo dasselbe Wort mit 
dem Pluralzeichen, sowie mit HR. 23. Z. 63, wo es mit dem 
Plnralidcogramm und der phonetischen Ergänzung tn — drippd-ni 
geschrieben wird (s. sogleich). Aus dem angeführten Beispiele 
ergiebt sich beiläufig zugleich , dass wir uns das a der Endnng 
dni als ein langes zu denken haben, während sonst die Länge des- 
selben fast ansschlicsslieh unangedentet bleibt (Hinckn in J. of fhe 
R. /l. Abc. N. S. II. 18(56./). öOS). Es ist nun aber zu bemer- 
ken, dass dieser Plural des häufigsten nicht, wie in den angeführten 
Beispielen (mit Ausnahme des letzten), ganz, denn vielmehr gewisser- 
massen halb phonetisch geschrieben wird , nämlich zwar mit dem 
ideographischen Pluralzeichen, zugleich aber mit der Endung ni als 
phonetischer Ergänzung. So z. B. findet sich sarrdni „Fürsten“ *) so 

viel ich sehe immer geschrieben; T<« d. i. sarra- 


1) Oe^chripbcii har-üo-ni. 

2) Auch Assurb. Smith, col. I, 33 (p. 6) steht phonetisch dtip-pa-G-ni. 
3^ Neben tiarri $. u. 
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ni z. b. Kbors. 91. 147. 152; nicht minder so tld-ni „Götter“ 
11 Rawl. 69. IV. unteres Feld Z. 5 (in dem Satze: ildni sh Dai- 
Oan ukin „die Götter von Dur-Satkin)“ ; ferner sadd-ni „berge“ 
1 Uawl. 28, 17. 18'). Aus den zuletzt aufgefUhrten beispielen 
ersieht man zugleich, dass die Pluralforin auf dni neben der an- 
deren auf I* selbst bei denselben Nominibus im Gebrauch war; 
denn neben ituni begegneten wir oben bereits dem Plural i/i-, neben 
aaddni dem anderen sadi-, vgl. noch /)obi „Thüren“ Khors. 162 
neben habüni Asarh. VI, 7. .Auch hierfür finden sich Analogien 
in den verwandten Sprachen *i. 

Sprachgcschichtlich entspricht übrigens dieser Plural auf du, 
wie von selber einleucbtet, genau der müunlichen Pluralbildung auf 
du im Aethiopischen (z. B. Icfsutdn von /cesvU offenbar ; hh-dn von 
her gut u. 8. f.). welche Sprache aber freilich nicht, wie das Assy- 
rische, jene durch das Hebräische repräsontirte Pluralendung auf i 
{im) danobeu noch im Gebrauch hat 

Die Bildung des Plurals übrigens aus dem Singulare ist durch- 
aus in Uebcreinstinimung mit der entsprechenden in den ver- 
v^'andten Sprachen und fügen wir deshalb hier Weiteres nicht hin- 
zu. Aus dem Sing, silam (Khors. 60) bildet sich folmanu (Beh. 
106); aus asar Ort (Khors. 85 99. 114) asri (ibid. 57); von 
pagar Leichnahm (Sard. 1, 29) juigri (s. o.) ; von kirih, kirhu (=« 
karhu) Burg (Sard. 11, 105) karlji (s. o.); von maOeu König 
(Khors. 191) ma/ki und vvdiki (s. o.), i/um „Tag“ (s. o.) yumi 
(s. 0 .) u. s. f. 

lieber den Plural der Adjektive s. sub. b. 

b. Für den femininen Plural stehen uus sowohl in den 
trilinguen, als in den unilinguen Inschriften weit zahlreichere Bei- 
spiele zu Gebote : er erscheint weit häufiger phonetisch geschrieben 
als der männliche, offenbar dieses, um ihn durch diese phonetische 
Schreibweise vor dem männlichen und gewöhnlicheren sofort kennt- 
lich zu machen. 

1. Auch dieser Plural liegt uns aber wiederum in einer mehr- 


1) Auch der unten zu besprechende weibliche Plural auf &t hndet sich 
zuweilen in der gleichen Weise geschrieben z. B. tihamät Meere I Uawl. 28 

Z. 14. (UT MJS at). 

2) Z, B. im Aethiopischen s.Dillmann, Oraniiii. d, äthiop. Spr. S. 231. 
232 u sonst. — Unter Vergleichung dieser Sprachen überrascht es auch nicht, 
von demselben Substantive sowohl eine mäunlichc wie eine weibliche Form im 
Uebraueb zu sehen. Wie sich neben niati „Länder'* auch die feminine Form 
malcU tindet, so nicht minder von ]m „Mund“ neben j«itur auch pänu. Das 
letztere ist uns sogar direkt durch ein Syllabar verbürgt (II K. 39, 11 a. b), 
welches das betr. Ideogramm erklärt durch pu-a-iuv und pa-a-nu. 

3) S. meine Abhdlg. de 1. Aeth. p. 70. — Dr. Oppert führt §. 61 seiner 
Gramm, noch eine Pluralendung ün an, welche uus in dem W*'orte mussaööitun 
begegne, leider dieses ohne die Belegstelle beizufiigeu. Ist fragliches Wort wirk- 
lich ein Plural, so haben wir hier eine ungenaue vokalischc Aussprache genau 
wie in ntinüav neben annatav s. Gloss.) und weitere Schlüsse sind daranf 
nicht zu bauen, 
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fachen Gestalt vor. Zuvörderst ist es die Endung <?/, «etdic rtir 
Unterscheidung des weiblichen Plurals von dem männlichen dient, 
eine Endung, vvelcho durch das arabisch-äthiopische ut des Feini- 
uinuin Pluralis als eine semitische Endung sofort erwiesen wird. 
Aus den trilinguen Inschriften liegen uns von dieser Form des 
weiblichen Plurals die folgenden Beispiele vor: Itsamil gcschr. fi- 
sa-na-a-ta „Zungen“ „Völker“ 0, 1 (! von liaanu „Zunge“ (in den Paral- 
lelstellen K. II, 3. D, 7. E, 5 u. ö. erscheint die singuläre Form mit dem 
PI Ural Zeichen); parfdt geschr. par-aa-a-tav ,, Lügen“ Beh. 14; 
(fina/geschr. di-na-a-lav „Gesetze“, „Verordnungen“ Beh. 104. NK 1 1. 
Dass wir es in diesen Fällen mit wirklichen weiblichen Pluralen und 
nicht etwa mit Singularformen zu thnn haben, erhellt aus der durch- 
weg Statt habenden Schreibweise mit langem ä {a-a). Eine Vergle^OV 
von Stellen der uuilingucn Inschriften erheü die Richtigkeit Se0lt 
Beobachtung über allen Zweifel. So lesen wir z. B. Khors. 16 
mirdai laari paskdti sa asanina 'iti Uika (pnrrN) „unwegsame 
Thäler von Einöden, deren Gebiet ich durchzog“, in welchem 
Satze das feminine Pluralsuffix sina nur auf einen Plural {mir- 
dat) zurückweisen kann. Vgl. ferner Khors. löB: Die Götter 
Nisruk, Sin, Samas u hiratisumi retbüli und ihre hehren Gemah- 
linnen *); oder Tigl. Pil. VI, 97. 98: ina sand-tt tianndti in 
langen (eigtl. starken) Jahren“ u. andd.; an letzterer Stelle ist der 
Plural sandt genau wie die masculinen ildni, sarrdni u. s. f. halb 
ideograph. halb phonet., nämlich jV/ f7. JZ/Ä'-ft' geschrieben. Ueber 
Mü als Ideogramm für „Jahr“ s. o. S. 108. Noch führe ich an: 
hi-la-a-f.i „Tributgegenstände“ Bell. Cyl. Sanh. III, 53; u 

ta-ma-a-ti (st. tihamdti) „Länder und Meere“ Tigl. Pil. IV. (HR. 
67) Z. 85; üa-a-ti „Göttinnen“ Assnrb. Sm. 277, 59*); pu-t^-ba- 
a-ft' „Wohlthaten“ ebend. 153, 13^). 

1) }I«n bcaclite, wie die siibslantiviscbcii IMurale mirdai and hirät 
(gegenüber den Adjektiven pasfeiiti und rabiUi) ohne Dehnung des a 

aty hi‘Va-lC\ geschriebeu werden. Offenbar machte sich beim Stat.constr. und 
nncb Anhäiiguug des Suffixes die Lüngc des Vokals der Pluralundung weniger 
fühlbar; so deutete mau sie in der Schrift auch nicht noch besonders ao« 
Uebrigeus wird auch bei dem Stat. absol. die Pleueschreibung dorcliaus nicht 
immer befolgt; vgl. das interessante Beispiel Lay. 98, 2. 4, wo wir in zwei 
gleichen Phrasen den Plural von humh ,,Spccrschaft“ (vgl. , »Querholz**, 

„Hiegel“) das eine Mal hu-ru-ha-a-tiy das andere Mal ha^ra ha-ti geschrtebon 
antreffen. Ebenso finden wir den Plur. appardt „MorÜstc** oder „Dünen“ 
(lES) in der Inschr. des Taylor-Cylinders Sanheribs ap-pa-ra-ti (Col. UI 
Z. 59), dagegen Bell. Cyl. 11 ap-pa-ra-a-ti geschrieben u. so oft. 

2) Obiger Plural setzt einen Singular ilat „Göttin** voraus. Derselbe 
ist aber bisher noch nicht gefunden worden, dieses aus dem Grunde, weil auch 
„weÜiUche Gottheit** ideograinmatiscb uud zwar mit demselben ideogrammc 
bezeichnet wird» wie der Begriff „Gott*‘ (nämlich AN s. o.) vgl. die Ideo- 
gramme für die Istar» Bcltis u. s. f. , sowie Schreibweisen wie AN. mr-rat 
Kümnri »,dic Gottheit» die Fürstin von Kitumr“ (Assurb. 8m. 110, 85), ver- 
mutblich auszuspreeben : ilat sarrat Kitmnri. 

3) Auch i^dti »»Feuer** (geschr. i-sa^a-H ?. o. S. 108 Nr. 25) wird hier- 
hurguhöreu, nicht bloss» weil die Syllabare uoch den Siug. isti (C2<) bieteu. 
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Beoierkeoswerth ist, dass dieser weibliche Plural akiiL bei einigen 
Substautivcu auch neben dem üben bcschricbeuen männlichen findet. 
So begegnen wir neben einem männlichen Plural mad, geschrieben 
maf-'i (II K. G7, 86) auch einem weiblichen meUal, geschrieben 
ma-Ujt-a-li (I U. 35. Nr. 111. Z. *33). Von dem Subsl. ioA, „Thär^ 
waren sogar drei verschiedene Plurale im Gebrauch. Nämlich a) 
ein männlicher Plural auf »== habt z. B. Khors. 1Ü2 {ba-bi)\ b) ein 
solcher auf ani Asarh. VI, 7 ; endlich c) ein weiblicher auf oi^ 
geschrieben ba-ba-a-ti Lay. iuscr. 39, 22 ; auch ba-ba-al-ti Sard. 
UI, 108. Vgl. Norr. Dict. 06. 67. Die Erscheinung hat übrigens 
auf dem Gebiete des Semitismus nicht im Geringsten etwas Auf- 
fallendes. Auch der Hebräer bildet ja ris; neben D'K;, ni:o 
neben c:u: u. s. f. 

2. Neben diesem Plurale auf ät begegnen wir nun noch einer 
zweiten Form des weiblichen Plurals und zwar ebenfalls 
schon in den trilingucn Inschriften, eine solche nämlich, welche auf 
üt auslautcte, eine Endung, welche genau der hebräisch-aramäischen 
Pluralendung bt entspricht. Ein unzweifelhaftes Beispiel dieses 
Plurals ist in der trilinguen Inschrift tablnmut (geschr. tub-ba-uu- 
u-tu) „Gebäude“ Plur. von tabbmiu „Gebäude“ (Sing.). Dass wir 
es hier wirklich mit einem Plurale zu thuu haben, erhellt, abge- 
sehen von dem daneben vorkommenden Cabbanu ohne ul, aus dem 
dazu gehörigen Adjcctive viadül „viele“ (^Na). Aus den uniliuguen 
Inschrifteu lüge ich noch als ein ebenso unbczweifelbares Beispiel 
den Plural zulcnt (n'2i) „Gesetze“ au (von Sing, za/cu) Khors. 10. 
Dass wir cs hier abermals mit einem Plurale zu thun haben, erhellt 
aus dem auf denselben als Subjekt bezüglichen Pluralis Verbi des 
folgenden Itelativsatzes. Vgl. noch u-nu-ut „Vorrätbe“ Lay. 16, 46 
von un = hebr. "pN , yin , neben welchem Plurale der auf dl aus- 
laufende u-na-ti ebenfalls noch im Gebrauche ist s. Norr. 292. 

Denkwürdig ist nun aber, dass diese Pluralform auch aus- 
nahmsweise bei einem Masculiuum erscheint, nämlich bei nbu 
„Vater“, welches im Plural abut „Väter“ bildet Beb. 3. 18 •). 
Das Assyrische tritt aber auch hier mit Nichten aus dem Semitis- 
mus heraus; denn bekanntlich bildet ja auch das Hebräische ni3N 
„Väter“ und nicht minder linden sich im Arabischen nnd Ara- 
mäischen analoge Bildungen des Plurals bei diesem Worte. 

. Noch ein weiterer Punkt zieht unsere Aufmerksamkeit auf sich. 


sondern such, weil d«s betr. Ideogrsuim (7V7 noch wicderliolt mit dam Piurnl- 
seiclien vorsehen vorküinmt z. B. Tigl. Pit. 1 col. V. 60. 72. Audi das Stbiop. 
: betrachtet mau am einfachsten als eineu weiblichen Plural. 

2) I>r. Oppert führt iu seiner Olramm. 48 als analoge Plurale noch 
weiter an aJiat ^^Prüder'^ von ahu und hindt ,, Söhne'* von binu. Ich kann 
tiber die Riebtigkeit dieser Angabe nichts aus.sageu , da ich dem Plural deB 
erstereo Wortes immer nur in ideographischer Schreibung begegnet bin , ein 
Plural des zweiten Wortes aber mir überall uiebt aufgeslobsen isu r 
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wahrend iiämlich bei Substantiven die in Kede stehende Plnral- 
endung verhältnissrahssig selten auftritt, ist sie die regelm Assige 
und gewöhnliche männliche Pluralenduug bei den Adjektiven 
geworden (die weiblichen Adjektive bilden den Plural auf ät s. die 
Beispiele oben). Schon die trilinguen Inschriften liefern uns fOr 
die Thatsächlichkeit dieser Erscheinung die unzweifelhaftesten Be- 
lege. E, 4 lesen wir neben dem masculinen Plural multimi 
„Ilen'scher“ den femininen Plural madütu = mtUtimi maJütu 
„viele Herrscher“; vgl. aarri madütu C, a. 4. „viele Könige“. 
Die Form madütu ist der Plural, von dem Sing, mal du n’so) 
Sard. II, 64. Assnr b. Sm. 259, 1 (ma'tn) *). Andere Beispiele 
sind: Yavanu sanüt „andere Joiiier“ NK. 18; viula'imi waJirilt 
„die früheren Herrscher“ F, 12; endlich baltüi „lebende“ Beh. 51 
u. ö. Von Participien gebildete Plurale dieser Art sind in den 
trilinguen Inscliriften : nsihüt „bewohnend“ E, 2. F, 5. 8, auch 
Botta VIll, 57, vom Sing, asib R. == 20’; hai-üüt „Sterb- 
liche“, „Menschen“ D, 3. Die nnilinguen Inschriften bestätigen 
diese Ergebnisse. Vgl. durüniaunu dbinnnti „ihre starken Festungen“ 
Sard. II, 2; uUu yumi WfuTi „seit alter Zeit“ Khors. 135; ultu 
yumi rukuti „seit ferner Zeit“ Khors. 146; tli asilnitav „die 
Götter, die da wohnen“ Khors. 143; arhi paskuti' „gewundene 
Pfade“ Sard. I, 43; vtalt mar^utt „unzugängliche Gegenden“ 
(ebendas.); samt rap-su-ti weiten Himmel“ II R. 38, 60. 51 *) 
u. andd. 

3) Dass Assyrische hat nun aber — und das ist spracb- 
geschichtlicb eine höchst merkwürdige Tliatsache — neben jenen 
allgemeinscmitiscben Pluralen auf at und üt noch eine dritte 
weibliche Plnralbildung im Gebrauch, welche auf it ansgeht und 
somit durch Dehnung des Vokals aus der singulären Femininendung 
il (s. 0.) gerade so entstanden ist, wie die Pluralendung dl ans at 
hervorgegangen ist. Ein unzweifelhaftes Beispiel der Art ist das 
in den Inschriften Assnrbanipal’s häutige ih-si'i-ti „Thaten“, Plur. 
von ibaü (roa?) „die That“; vgl. Assurb. Sm. 17, 64; 38, 10: 
‘i7i ib-ai-U’-fi an-na-a-ti „über diese Vorfälle (war mein Herz be- 
trübt“). Hier lässt das daneben stehende plnralische aimdti „diese“ 
(s. u.) darüber keinen Zweifel, dass wir es mit einem Plurale zu 
thun haben. Der Sing, lautet ib-ait, so z. B. Sard. I, 24 ib-ak 
ka-ti-au „das Werk seiner Hände“. Ein nicht minder ganz zweiiel- 
loses Beispiel lesen wir Assnrb. Cyl. B. col. V, 35 (Sm. p. 121) 
in einer Anrede an die Istar: at-ti bi-Ul bi-li-i-ti „o da Herrscherin 
der Herrscherinnen“. In der Parallelstelle ibid. Z. 62 (Sm. 129) 
lesen wir an zweiter Stelle das gewöhnliche Ideogramm mit dem 

1) Es findet sich auch der weibliche Plural (s. o.); ma^^da-a-U Assurb. 
Sm. 282, 107. 

2) Aas der letztoreo Stelle ersehen wir bcilätifig, dass »ami wie hebr. 
l^r einen Plural galt 
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Plnralzeichen , wodurch jedes Bedenken beseitij^t wird. Vgl. noch 
„Heiligthünier“ ibid. 32 (Sm. 120); sowie ri-hi-H-ti sarru- 
ti-ya „meine königlichen Freunde“ d. i. „meine RÄthe“ (cf. hcbr. 
s*!) neben rt-hi-'‘i-ti sn-a-ti-na „jene Minister“ Assurb. Sm. 
193, 3. 4. Von Adjectiven ist mir dieser Plural nur auf'gestossen 
bei aaariti „eben“ von asar , fern, asarif Sanh. Tayl. 

Cyl. n, 41 ; gemeiniglich bilden auch die Adjektive auf ü den 
weibl. Plural auf äf z. B. Khors. ISO: hi-rn-t.i-.'m-nu ra-ha-a-ti 
,4hre hehren Gemahlinnen“. 

Noch eine letzte beachtenswerthe Erscheinung, den Gebrauch 
des weiblichen Plurals betreffend, zieht un.sre .Aufmerksamkeit auf 
sich und fordert eine Erörterung, dieses um so mehr, als sie bislang 
von den Assyriologen gänzlich übersehen ist. Es kann nämlich 
keinem Zweifel unterliegen , dass wie im Arabischen und ganz be- 
sonders ira Aethiopischen, so auch im Assyrischen der weibliche 
Plural mit Vorliebe gebraucht wird bei männlichen Substantiven, 
wenn diese nämlich das sind, was mau „.Amisuamen“ nennt, ich 
führe statt aller ein unzweifelhaltes Beispiel aus iler Inschrift 
Tiglath-Pileser's I an. Hier lesen wir col. IV Zeile 36: na- 
mad-rii Amir bil-ya, Marduk, Bin, Istur a-su-ri-ti bit- 
kur-ät ‘ir-ya A-sur d. i. „als Ehrengeschenk für .Asur, meinen 
Herrn, für Merodach, Bin, Istar die gütige, die Beschirmer 
meiner Stadt Asur“. Deutlich ist hier das männliche bitkur „Schirmer“ ') 
weiblich abgewandelt. V'gl. noch pa ha-a-li (puhdl) „Satrapen“ 
(ring 1 Kön. 20, 24) Khors. 22 178; „Slallliaiier“ 

(eigtl. „die Bestellten“ R. p-a) Botta 16, 27. vgl. hcbr. äs: 
(1 Kön. 22, 48) »). 

Anmerkung. Es mag mir gestattet sein, noch einige Worte 
Ober die Bezeichnung des Dual im Assyrischen hinzuzulügen, ob- 
gleich die trilingnen Inschriften zu einer solchen Ausführung keine 
unmittelbare Veranlassung bieten. Dass die Assyrer einen Dual 
kannten , geht unzweifelhaft hervor aus der Bezeichnung desselben, 
nämlich durch einen Doppelkeil und zwar bei den Begriffen: Hände, 
Ohren, Augen, FUsse. Wir begegnen in den Dischrifteu den Schreib- 


1) Bithur ist durch Einschiebung des rcöe». t von “l33 ,.erslgeboren 
•ein“ gebildet. Dasselbe bedeutet sonach zuvörderst dcu Erstgeborenen, sodann 
den schützenden älteren Bruder, endlich den Schützer, Beschiruier überhaupt. 
Vgl. Samas-Bin col. 1, I5 [Niuij>) bu hur Bil ,,;Ninip) Erstgeborener des Bel“ 
mit IR 32, 2: (Nnou) hnbal Nuhim-mut „Nebo, Sohn des Nukimmnt 
endlich mit Tigl. Pil. IV (I It. 67) K. 67. fNebo) rubhii Nu-kim-mut d, 1. 
„^Nebo) der Pürst-sohn des Gottes Nukimmut.“ Vgl. J. of the U. A. S IV. 
1870. p. 10. 

2) Ich brauche nicht zu bemerken, dass wie paha , pahüf als TTnC.i 
ririE, so sahan als Jer. 51 , 23 u, S. ins Hebräische Ubergegangen ist. 
Bezüglich des ersteron Wortes mag hier noch die beiläufige Bemerkung Stehen, 
dass auch pihat {pi-ha-at) „die äatrapie sieb ündot“ (Khois, Ö8j. 

16 
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weisen: ^Ttt „ zwei Hände“ Khors. 52. 7 1 ; ^T-tt ,.zwei 

Ohren“ (IRawl. 7.IX,b. Z. 2;i; ^-TT „zwei Angen“ (Lay. XU, 9); 

„zwei Füsse“ (I R. 38 Z. 57), endlich 

eigtl. auch „zwei Hände“ (id = daun hgilrlich „Macht“, „Stärke“ 
bedeutend (s. o. S. 194). Schwerer ist aber die Frage zu beant- 
worten, wie nun eigentlich er gelautet habe, und zwar dieses 
deshalb, weil er sich nur unendlich selten phonetisch geschrieben 
findet. Ein erstes ganz sicheres Beispiel findet sich I Rawl. 29, 33 
(vgl. auch Bors. I, 5), wo wir vxn& „die beiden Ohren“ lesen. 
Wahrscheinlich gehört ferner hierher «ipa „die beiden Füsse“, wie 
wenigstens ein Syllabar (11 R. 16, 31 b. c si'-pa-ai „meine beiden 
Füsse“) das fragliche Ideogramm erklärt, das freilich auch durch 
si'pi (Plural?) umschrieben wird (HR. 17, 69 d), während der 
Singular sicher atbu lautete (HR. 38, 44). Möglich ist, dass 
auch das II R. 16, 30 b. c. angeführte birkd (c. sufF. bir-ka-at) hier- 
herzuziehen ist. Hamit der Leser selber sich ein Urtheil bilden 
kann , will ich die beiden auch sonst interessanten Syllabare her- 
setzen. Sie lauten : 

III. MU. AN. TA. DU. l (d-la-ah bir-ka-ai der Gang meiner 
DU. MU Kniee 

NIR. MU. NU. RA. PA. \ la a-ni-ha st -pa-cd nicht ruhte ich 
LU I meine Füsse 

Weiter ist auch das mit dem zuletzt angeführten Uualideogramm 
wechselnde und neben dem Plural idi vorkommende i-da und i-da-a 
(Khors. 190. Lay iuscr. 42, 53) nur als Dualbilduug zu begreifen. 
Ja, auch das Asarh. IV, 44 vorkommende ka-ta-ai (statt kattLya) 
„meine Hände“ lässt sich unter Vergleich von Sanh. Tayl. col. I, 25, 
wo sich das Dualideogranim findet, füglich nur als eine Dualbilduug 
mit Suffix der I Ps. (ai statt pa s. u.) anseheu. Mau kann da- 
nach mit Zuversicht atinehmen , dass der Dual der Nomina, soweit 
er nocli lebendig war, auf A auslautete. Dieses ist auch dem Wesen 
einer semitischen Sprache durchaus entsprechend; denn auch im 
Arabischen lautet er ja dni, im Moabitischen (Mesasteiu Z. 20) 
an, und im Hebr. a/im, aus welchen Formen sich assyrisches d 
durcli Wegwerfnng des Nasals, gerade wie bei der männlichen 
Pluraleudung (s. o.), gebildet hat. Es kann nun aber keinem 
Zweifel unterliegen, dass im Laufe der Zeit diese ganze Dnalbildung 
allmählig in Abgang gekommen und die einfache Pluralbildung au 
ihre Stelle getreten ist. Es geht dieses mit Sicherheit hervor aus 

1) Ich brauche nicht zu bemerken, daes birkd = hebr. iat; 

während sip ,,Fuss*' am be&ten mit aram. Pa. ,,krieebeii^‘ (eigU. den 

Bodeu reiben) verglichen wird. 
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Varianten wie diejenigen 2 Belt. 4 (II R. 66); E. J. H. VII, 16. 35, 
wo mit den Dualideogrammen für „die beiden Hände“ und „die 
beiden Augen“ die phonetischen Umschriften ka-ti d. i. der Plural 
von kat „Hand“ und i-ju *) d. i. der Plural von inu „Auge“ 
wechseln. 


y. Beteiebnung der Verbältobse des Nomens im Satze. 

A. Bezeicbuuug der Selbständigkeit des Nomens. Das 
Assyrische theilt im Allgemeinen mit dem Arabischen und Aethio- 
pischen ’’) die EigenthUmlichkeit, das im Satze eine selbständige 
Stellung einnehmende Nomen gegenüber dem in Wortkette (stutus 
constructus) stehenden auch äusserlich als solches zu bezeichnen, 
und zwar seinerseits dieses durch einen vokaliscben Auslaut, der 
wohl am ursprünglichsten ein u (uv, av) war, neben welchem in- 
dess auch ein i und a anftritt Das ist das Wesen jener gram- 
matischen Erscheinung, welche den Assyriologen so fremdartig er- 
schienen ist und welche von ihnen wohl mit dem Status emphaticus 
der Aramäer combinirt ward. Dieser Vergleich ist, wie bereits 
von Ewald nnd Olsbausen gezeigt ist, ein ungeeigneter und im 
letzten Grunde unrichtiger, sofern das W'esen des Stat. emphaticus 
vornehmlich darin besteht, dass das mit dem emphatischen Aus- 
laute versehene Nomen die Bedeutung eines bestimmten Nomens 
gewinnt, während es bei dem mit dem in Rede stehenden Aus- 
laute gesprochenen assyrischen Nomen gänzlich gleichgültig ist, ob 
das Wort ein bestimmtes öder aber ein unbestimmtes ist. Noth- 
wendiges Erforderniss ist im Assyrischen bei diesem Auslaute (von 
Ausnahmen abgesehen) lediglich, dass dasselbe nicht in Wortkette, 
nicht im Statusconstructusverhältnisse stehe. Demgemäss lesen wir 
wiederholt in den trilingnen Inschriften (s. d. Gloss.) liaanu „Sprache“, 
oder „die Sprache“, sowie liaanäta „Sprachen“ oder „die Sprachen“, 
immer dieses jedoch nur, wo das Wort eine selbständige Stellung 
im Satze einnimmt, nicht im st. cst. steht. Dahingegen erscheint 
dasselbe Wort Khors. 161 in der Redensart: hm lisan vtat Aharri 
„in der Sprache Phöniciens“, wo es im Statusconstructusverhältnisse 
steht, ohne diesen vokaliscben Auslaut. Wiederum begegnen wir 
dem Worte aan-u „König“ in der Fensterinschrift von Persepolis, 
wo es phonetisch aai-ri geschrieben ist und wo es einfache Appo- 
sition zu dem Namen Darius = Dariyavua aani „Darius der 
König“, mit diesem vokaliscben Auslaute (hier einem t) versehen; 
dagegen treffen wir dasselbe Wort in der nach dem Consul Bellino 


1) Sutt ‘i-ni (uy) s. S. 198 Amn. 1. 

2) S. Ewald, hebr. UrRinui. §. 2UZa; meice Abliaudluug 1. Aetli. 
p. 74. 
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benannten Nebucadnezarinschrift Z. 7 (s. Grotefends Ansgabe 
den AbhdII. der Gott. Societit der Wiss. IV. 1850) in der PliraM 
stir BoIjUu „König von Babylon“, ferner Tigl. Pil. I. col. I. Z. 1 
in dem Satze: Ämr . . . sar kis-saf Ui „Ässur, der Fürst der 
Götterscliaaren“ , ohne jenen Auslaut, zweifelsohne dieses, weil das 
Wort beidemal im Statusconstructusverhiiltnisse steht. Weiter lesen 
wir einerseits Khors. 189 (äajm n<iÄÖtt „der schirmende Stiergott“; 
anderseits ibid. 193: asib Ubbisnn „der Bewohner ihrer Mitte“ 
d. i. „der in ihrer Mitte Wohnende“, l'lbenso schreibt das zuvor-., 
bissige SyUabar 11 K. 39, 15. 1(1; H-ri-lm sa san-si „Untergang 
der Sonne“ fniit Kelativuin sa); dagegen zwei Zeilen weiter (Z. 18): 
'i-rib san-si, weil ohne sa. Ganz in Uebcrcinstimmung mit dem 
Ausgefübrten lesen wir in den Irilinguen Inschriften dxn&Uxo 
setze“, paifdtai' „Lügen“, havilutav „Bewohner“, „Leute“, 
dem vokalischen Ausgange av (= «), weil überall wo diese Worte 
im Texte Vorkommen (s. d. Gloss.i, sie selbständig im Satze, im 
.sog. Ktat. absolutiis stehen. Demgegenüber erscheint Khors. 15 in 
der Phrase mirdat la'ari „Tliäler der Plinöden“ der weibliche 
Plural mirdat. ohne den vokalischen Auslaut, während sofort wieder 
das zu ihm gehörige und im Appositionsverhältnisse zu ihm stehende 
Adjektiv pask-dti „gewunden“ mit dem Auslaute versehen ist. Ganz 
analog lesen wir Khors. 191 malku banusun „der König, ihr Er- 
bauer“; dagegen ibid. 27: Samsri sarrcU Arihi „Samsieh, Königin 
von Arabien“; nicht minder E. J. H. col. II, 15. 16 tihamti 'iUiü 
„das obere Meer“ und tihamti sapliti „das untere Meer“; ferner 
Tigl. Pil. I. col. I, 10: sadi u tihamä-ti ., Berge und Meere“*); 
dagegen (I Rawl. 28 col. I, 14) ina tiham~at nipih „in den Meeren 
des Aufgangs“ (= „in den östlichen Meeren“) *) ; desgleichen Khors. 1 
sar kissati „König der Legionen“, dagegen Bors. I, 13 päkid kia~ 
sat acunt u irsitiv „der da waltet über die Heere des HimsM|i 
und der Erde“; wiederum Assurb. 290, 52 amir aa dultni' 
densbote“, anderseits ebendaselbst 289, 50: stUum sarruiU^ 
„Friede mit ihrem Kciche“ u. s. f. ’). Vgl. noch namentlich' rar 
das Fehlen des vokalischen Auslautes beim Statusconstrueto^faH^ 
hältnisse: aubat Samaa bilpa „Wohnung Samas’ (des SonneugOttV^ 
meines Herrn“ Senk. col. II, 8 (1 Rawl. 51. Nr. 2); aultal bilutika 
„Sitz deiner Herrschaft“ ibid. II, 13; ummanüt Aaur gabadti „die 
sämmtlichen Heere Assurs“ Khors. 40; inasurrat*) samUiya ,4*® 
- - 

1) Vgl. diu pnrallule Stelle l.ay. insrr. 12. H. Z. 9: »ad-'i ti ta-ma-OfU 
„Berge und Seen“ (tamäli zu.sammeu|;e 2 ogeii hus tihamäU). 

2) Veber die Schreibweise von tifunnät »ii dieser Stelle ». o. S. 221. Amn. 1. 

3' Ueihiutig wird hier auluat- mit stt = tp geschrieben , während selbst 

ein 8yllebar bei dieser Wurzel stets a = 0 Imt. Nach berrsebendeni Laut- 
wandlungsgesptse wäre s (U5) zu erwarten, wie unsere Stelle gegen die sonst 
übliche Schreibweise also faktisch bietet. 

,v 

4) Vgl. s)T. jeUk, Fa. „begiiuten“. 
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-Beginne meiner Herrschaft“ Sard. I, 43; kuüat nakiri „die 6e- 
sammtheit der Feinde“ Stand. 4 ; ultatt fit •) sansi adi 'irih aamn 
.„vom Aufgang der Sonne bis zum Untergänge der Sonne“ Asarh. 
I, 7 ; (die Göttin) gamilat napistiya „die Erbalterin meiner Seele“ 
IRawI. 55. IV. 39; unuttahazi „Schlachtenmaterial“ Lay. inser. Iß, 46; 
bilut mal '‘Ilamti „die Herrschaft über Elara“ Assurb. Sm. 105, 70. 
u. andd. Es ist bei diesem thatsächlichen Verhältnisse nur con- 
sequent, wenn die Syllabaricn das einzelne und für sich stehende 
Nomen in der Regel mit diesem Auslaute (u) versehen bieten. 
,Sie schreiben nicht bloss abu und ahu, sondern ebensowohl auch 
bitu Nr. 364; ar^ 85; k.ablu 87; ummu 117. 192; rabu 123; 
madutu 129; balafu 152; asm 181; tahazu 291; swnm 330 
'n. s. f. Und nicht minder consequent ist es nach dem Erörterten, 
wenn statt jener im Syllabar uns entgegentretenden Aussprachen der 
sog. Segolatformen mit ansgestossenem Vokale nach dem zweiten 
Radikal {asm, kcMu u. s. f.) bei dem Statnsconstructnsvcrbältnisse 
die andere mit kurzem Vokale in der zweiten Sylbe gewählt wird, 
also asar , ^bal u. s. f. Vgl. asar „Spur von . . . .“ (Stat. cstr.) 

Khors. 85. 99. 114 neben asm „Ort“ s. o.; folam „Bild des “ 

ibid. 60 u. ö. neben dem Plural salmanu „Bilder“ s. o. ; unih 
"i.Weg von . . Khors. 118 neben urhu „Weg“ II R. 38, 24u.s. f. 
Wir brauchen nicht daran zu erinnern, wie wichtig dieses Gesetz 
ist zur Bestimmung des eigentlichen Wesens der Bildung des betr. 
■Nomens. Erst wenn uns die Aussprache eines Nomens mit diesem 
Tokalischen Ausgange vorliegt, sind wir im Stande zu entscheiden, 
ob wir es z. B. mit einer Segolatforro zu thun haben oder aber 
nicht. Begegnen wir neben arah, kabal, asar den Anssprachen 
arhu , Jeablu , asm, so wissen wir, dass es Segolatbildungen sind ; 
begegnen wir aber neben tahaz, halat, ‘ibis den Aussprachen ta- 
ikazu , Udatu , ''ibtsu , so leuchtet ein , dass dieses -keine Segolat- 
bildungen sind; dass dieses vielmehr Bildungen sind, wie hebr. 
la-n, *’yin, u. s. f. (Ew. §. 150), welche in ganz ähnlicher 

Weise z. B. mit einem Suffixe lauten: -ina“ in?ip u. a. Dem- 
gemäss sind nicht Segolat-, denn vielmehr (imperfektische) Infinitiv- 
bildungen (ob. S. 209) die folgenden Nomina: halak^ „Zug“ st. cstr. 
Khors. 102; denn wir lesen in einem Syllabar (ob. S. 24 Nr. 37) 
ha-la-ku\ ebenso nadan „Gabe“ st. cstr. Khors. 118, denn wir 
lesen na-da-mi Syll. III R. 70, 77; Hrib „Untergang* st. cstr. 
(II R. 39, 18), denn wir lesen ‘i-ri-lm im Stat. abs. II R. 39, 15. 
)i6 n. s. f. 

* -Dies das Verhältniss des für sich im Satze und des in Wort- 
kette stehenden Nomens im Assyrischen und die äussere Bezeich- 
nung dieser Verhältnisse. So sicher nun aber diese Unterscheidnng 
nach dem Erörterten Statt hatte: dennoch lässt sich nicht ver- 


1) rNK, Sad. «Jttt == «jr. 
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kennen, dass in der Praxis mehrfach von diesem Qösetzti 
wichen ward und zwar dieses nicht bloss in den spateren I#« 
Schriften, den trilinguen etwa, sondern ebensowohl auch schon ia 
den älteren. Und zwar wird jene Regel in doppelter Weise durch- 
brochen. Einerseits fehlt der Auslaut bei selbständig im Satze 
auftretenden Nominibus, anderseits erscheint derselbe bei sol- 
chen, die im Statusconstmetusverhältnisse stehen. Den erstcren Fall 
angehend, beginne ich mit dem Hinweise auf Stellen der drei- 
sprachigen Inschriften , in denen das phonetisch geschriebene bi-ä 
„Haus“ in dieser, eigentlich dem Statns construefus eignenden Form 
und .‘Vussprache anftritt, auch wo es selbständig im Satze steht, 
nämlich C, a. 9. C, b. 15 in der Redensart ; A// „dieses Haus“ 
(statt bitu haga). Ganz ebenso lesen wir nun aber schon in däf 
Standardinschrift Assurnäsirhabal’s (c. 900 vor Chr.) neben dea 
correkien, im Statusconstruetns stehenden Participien musiknis und 
viulm/j/iis Z. 3 auch das nicht minder im Stat cstr. stehende in- 
correkte Particip mupnrhu Z. 4. Und wiederum begegnen wir in 
einer lusclirift des Artaxerxes Mnemon (Jonro. Asiat. 1865. VI. 
p. 30 1 ) Z. 2 in der Phrase sarrt kakkara „K5nig des Erdkreises“ 
dem vok. Ausläute bei einem im Stat. cstr. stehenden Nomen (mrti 
statt Ärtr). Ganz so Kbors. 164 'aamu azkuppi „das Material zu 
den Kre zgewölben“ statt ^asam (ns?) etc. Ganz besonders 
häutig begegnet uns der incorrekte vokalisclie Ansgang eines im 
Stat. cstr. stehenden Nomens bei den auf ein engangeschlossenes 
weibliches t auslauteudeu Formen. So lesen wir Khors. 138: ina 
tukuLti Ui rabüfi „in der Verehrung der grossen Götter“ statt ina 
tuklal etc., welches letztere die correkte Form des Stat. cstr. sein 
würde, wie wir aus II Rawl. 64. col. IV, 31 (Na6u-ttik-lat-u-a), 
sowie aus dem Namen Tiglaf- PiUser ersehen. Ebenso Sard. lU, 133 
n. ö kiaidti katiga „Heute meiner Hände“ statt kisdat katiyä 
u. s. f. Immerhin sind diese Unregelmässigkeiten und Ungenanig- 
keiten, die zudem zum guten Theil auch mit der Unvollkommen- 
heit der assyrischen Schrift Zusammenhängen mögen , nicht irt 
Stande die durch eine überwiegende Anzahl von ganz unzweideutigen 
Beispielen erhärtete und verbürgte Regel uinzustossen: dass das 
eine selbständige Stellung im Satze behauptende Nomen mit einem 
vokalischen Auslaute, das im angelehuten Verhältnisse stehende 
ohne einen solchen gesprochen ward. 

B. DieCasusbezeiebnung. Wir haben im VorhergefceiP 
den immer nur ganz im Allgemeinen von einem, bei dem selbst- 
ständig im Satze stehenden Nomen anftretenden vokalischen Aus- 
laute gesprochen und es unbestimmt gelassen , wie derselbe nähet 
beschaffen sei. Es ist dieses schärfer zu präcisiren mehrfach von 
den Assyriologen versucht und zwar in der Weise, dass man sagte, 
der vokalische Auslaut sei ein verschiedener nach dem Casus, den 
das Nomen repräsentirte. Man meinte, das Nomen werde mit dem 
Auslaute u gesprochen, wenn es im Nominativ; mit i, wenn es 
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iiA Oeditir -, mit a, wenn es im Accusativ st&nde, also, dass wir 
im Assyrischen eine der arabischen ganz congruente Declination 
des Nomens anznnehmeu hatten. Und einige Beispiele schienen 
diese Ansicht allerdings zu rechtfertigen. Wenn wir z. B. in der 
Staadardinschrift l lesen : Asur-näfir-habal . . . satru dan-nu habal 
Tuklat-Adar sarri rab-'i sai-ri dan-ni d. i. „Assumäs., der mäch- 
tige König, Sohn des Tiglatb-Adar , des grossen Königs, des 
mächtigen Königs“, so liegt es gewiss nahe, die abweichende 
Aussprache des assyrischen Adjektivs för „mächtig“ das eine Mal 
mit w (dannu), das andere Mal mit t (danni) ans dem Umstande 
zn erklären, dass das betr. Adjektiv das zweite Mai neben einem 
im Genitiv stehenden Nomen sarri (das freilich, weil ideographisch 
geschrieben , ebensowohl auch samt und sarra gelesen werden 
kann), seine Stelle habe. Wenn wir nun aber in der Backstein- 
inschrifl seines Sohnes Salraanassar (Lay. Bl. 78. B. Z. 2. 4) in 
derselben Redensart lesen : fialmanuäfir ■ — sarru rab-u , sarrii 
dan-nu, habcd Asur-nA-^ir-habal sarru 7-ab-u, sarru dan-nu, also 
die betr. Adjektive rabu und dannu ohne eine verschiedene Ans- 
sprache des Genitivs (statt rabi nnd danni, wie zu erwaiten wäre), 
so wird uns solches sofort wieder stutzig machen. Und dieses 
unser Bedenken wird sich steigern, wenn wir in derselben oben 
angeführten Standardiuscbrift Assurnäsirhabals Z. 7 lesen; kima 
Üti Bin rdhiai 'ilisunu = ,j;leich wie Bin über sie mich hin- 
stOrzend“ (eigtl. „mich ergiessend“), also bei rahi^i, d. i. bei einem 
im Nominativ stehenden Nomen dem /-Laute begegnen, nnd wieder- 
um in derselben Inschrift. Z. 11 das Substantiv arduti „Unter- 
würfigkeit“ als Accusativ autreffen, während man arduta (mit a) 
erwarten sollte. Dieses Schwanken tritt uns aber auch in den 
späteren Inschriften entgegen. In der Khorsabadinschrift Sargon’s 
z. B. lesen wir Z. 13 als Accusativ die Form dunnu — potentiam 
statt des zu erwartenden dunna-, ebendas. Z. 27 mandatht „Tribut', 
(Acc.) statt mandatta-, Z. 72 sa/latu kabidtu „schwere Beute“ 
als Acc. statt aallata kabidta-, Z. 73 ardutu „Unterwürfigkeit“ 
gerade wie l.’i3 ardud als Accusativ; vgl. auch I Rawl. 35. Z. 18. 

S2 ; arduti ibus „er leistete Gehorsam“; ebendas. Z. 14. 22 ma- 
datu (madatav) ilisunu ukiti „Tribut legte ich ihnen auf“ sowie 
habiu kini .statt kinui^ Senk. 1, 5 (I Rawl. 51. Nr. 2); us-mt ra- 
pa~as-tuv ia- 1 -u-lcu-u-ni ,,(die grossen Götter) verliehen ein weites 
(anhnerksames) Ohr“ Assurb. Sm. 11, 7. n. andd. Dasselbe erhellt 
aus den trilinguen Inschriften. Da lesen wir in derselben Behistun- 
inscbrift das assyrische Wort für „Schlacht“ als Accusativ geschrieben 
ebensowohl foltuv (50. 56. 67. 81.), als ^altav (öl), als endlich 
folli (38)1 Desgleichen erscheint in derselben Inschrift nach der 
gleichen Präposition ana der Infinitiv kasad ebensowohl mit dem . 
Auslaute u = kasadu (Beh. 46), als mit / = kasadi (ebendas. 
67). Nicht minder begegnen wir als Genitiv zwar wohl (C, a. 7. 

C, b. 6. K. II, 3) der Form Ifokkari „Erdkreis“; in der Inschrift 
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des Artnxerxes Miiemou aber (J. A. 186ö. VI.), sowie D,.? d®P 
anderen kalfkaru, und wiederum in derselben Inschrift D, )L, somic 
E, 1. F, 3 derselben Form kakkaru als — Accusativ! Ebenso 
erscheint dasselbe sank „Mal“ in derselben Inschrift und in ^ 
ganz gleichen grammatischen Verbindung das eine Mal (Beh. 6| 
vgl. H, 8) als aanituv, das andere Mal (Beb. 55 vgl. H, 7) alt 
suni/i. Wo immer endlich in den trilinguen Inschriften das assy- 
rische Wort für „Erde“ iifil als Accusativ auftritt, erscheint es in 
der Aussprache ir^itiv z. B. C, a. 2. C, b. 2, niemals in der an- 
deren hsita. Das AusgefUhrte wird genügen, um die Thabsaciip 
zu erhärten, dass von einer auch nur irgend consequenten Beoback.* 
tung des Wechsels in der Aussprache je nach den drei Casaa: 
Nominativ, Genitiv, Accusativ nicht die Rede sein kann. 
wenigen Fälle , wo ein solcher Unterschied in der Aussprache zn- 
sammentrillt mit der Verschiedenheit der Stellung des Wortes im 
Satze, werden überwuchert von weit zahlreicheren, in denen wir 
das gerade Gegentheil beobachten. Das Gleiche gilt im WeseBl^ 
liehen von den Syllabarien. Auch in ihnen hnden sich Abwand- 
lungen, wie sie nach Analogie des Arabischen nur irgend za er- 
warten sind. Wir lesen II R. 39 Z. 1 //u „Mund“; Z. b. pupUu 
„geöffneter Mund“; und nicht minder Z. Ö sU pi-i „das TrinkOf 
des Mundes“. Ebenso ibid. 15, 31: ii>a ra-ma-ni-su „durch sich 
selbst“; endlich HR. 39, Hl ‘irib san-si „der Untergang di^, 
Sonne“ (s. o.). Dagegen nun aber wiederum lesen wir ebenda*. 
Z. 15 auch üribu sa sam-si, wo mau doch «am -su erwarten soUtO) 
ebenso HR. IC, 58: a-na mi-'i i-lu-sunu „dem Wasser„. ihrem 
Gott“, wo umgekehrt Ui-sunu stehen sollte u. s. f. Nur das nackt 
bingcstelltc Nomen wird in den Syllabarien fast durchaus mit dem 
u-Auslaute gesprochen. ln Rücksicht hierauf scheint sich mit 
einiger Sicherheit allerdings aussagen zu lassen, dass zur Be- 
zeichnung des Nominativverhältnisses mit Vorliebe der u-Auslaut 
gewählt ward, zur Bezeichnung des Status obliquus aber ebensowoM. 
der i — wie der n-Laut verwandt ward. Ist diese unsere Aigtb 
mentation richtig, so würden wir das .Assyrische bezüglich des in 
Rede stehenden Punktes etwa auf derselben Stufe stehend ffnden, 
wie das Aethiopische , in welchem ebenfalls lediglich zwei Casus 
unterschieden werden: der Nominativ und der Accusativ. Wäh- 
rend nun aber hier für den Genitiv keine andere Form als die- 
jenige des Nominativs im Gebrauch ist, wird im Assyrischen zur 
Bezeichnung des Genitivs lieber das Accusativzeichen , daneben 
aber sehr häutig auch der Vokal i verwandt. Im Uebrigen er- 
scheint das Assyrische insofern mit den sUdsemitischen Sprachen 
wieder in Congrueuz, als zur Bezeichnung des Nominativs wi^. 
im Arabischen und einst auch im Aetbiopiseben der Vokal m, zur 
Bezeichnung des Casus obliquus sowohl i als a, wie im Arabischen 
und theilweis abermals im Aetbiopiseben (a Nota des Accosativa) 
im Gebrauch sich befindet. Dass aber bei dem Stat. obliq. 
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* 

scharfe Trennnng des Genitivs und Accasatirs durch bestimnite 
Vokale nicht Statt bat, hat schliesslich abermals seine Analogie 
in der Nichtunterscheidung der verschiedenen Casus obliqui bei 
dem arabischen Plural und Dual der Nomina. : 

■ ■ C. Der nasale Auslaut. Es bleibt schliesslich noch eine 
Erscheinung zu betrachten übrig, welche vieliach missverstanden 
und dazu theilweis positiv unrichtig dargestellt ist: ich meine die 
EigenthUmlichkeit des Assyrischen, das selbstständig iin Satze 
stehende, also (s. sub A) am Schlüsse mit einem Vokale gespro- 
chene Nomen zuweilen auf eiueii Nasal und zwar den labialen Nasal 
m (n) auslauten zu lassen. Es ist das die Eigentbündichkeit des 
Assyrischen, welche Dr. üppert mit dem Namen „Miniation“ be- 
zeichnet hat, sie dadurch sofort in Parallele stellend mit der dem 
Arabischen eigeuthUmlichen Nunation. Ist nun gegen diese Zu- 
sammenstellung rein lautlich nichts einzuwenden, so ist doch dabei 
nicht aus dem Auge zu verlieren, dass die Bedeutung dieser nasalen 
Auslaute in den beiden Sprachen eine durchaus verschiedene, theil- 
weis eine geradezu entgegenjjesetzte ist. Im Arabischen eignet 
diese Aussprache lediglich dem unbestimmten Nomen, im .Vssyrischeu 
dagegen dem bestimmten Nomen ebensowohl wie dem unbestimmten. 
Eine bestimmte begriffliche Bedeutung dieser Aussprache lässt sich 
überall bei der dermaligen Beschaffenheit des Assyrischen, will 
sagen bei der Beschaffenheit, in der uns das Assyrische jetzt in 
den Texten vorliegt, ebensowenig aufzeigen, wie bei derselben Er- 
scheinung im Himjarischen *). Es gilt hier genau dasselbe, was 
wir oben bezüglich des vokalischen Auslautes der Nomina überhaupt be- 
merkten. Es erhellt hieraus zugleich, wie irreführend die Bezeichnung 
dieser Eigenthürolichkeit als einer emphatischen Aussprache ist 
(was nämlich die Assyriologen als Status emphaticus bezeichnen, ist 
nichts als die des nasalen Schlusslautes beraubte Mimatiou). Ganz 
angehörig endlich erscheint es uns aber, nun gar den männlichen 
Plural der Form anu, am' als eine solche „emphatische" Form 
des Plurals zu bezeichnen. Denn nicht genug, dass sich Aus- 
sprachen mit schliessendem v wie anuv, aniv , anav bei diesem 
Plural kaum jemals finden, so erscheint ausserdem diese Aussprache 
an«, ani auch ganz gewöhnlich, wenn ein Plural dieser Bildung 
in den Stat. constr. tritt z. B. Khors. 91: sarrdni limitisu „die 
Könige seiner Nachbarschaft"*). Oder sieht Dr. Oppert die Sache 
BO an, dass er meint, dass der Plural der Bildung anu, ani selber 
eine emphatische Bildung sei zu dem einfachen Plural auf i, dass 
somit in diesem besonderen Falle Nunation statt Mimation 
Statt habe? Fast will uns dieses nach seiner Darstellung in §. 45 
BO scheinen. Dann steigert sich aber nur die Unwahrscheinlich- 

1) S. Osiander in der Zeitschr. d. DM6. XX. 228. 

2) Nach Oppert Gr. §. 74 findet sich sogar auch «arranika ,»deine 
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keit, abgesehen davon, dass auch hier wieder die Annahme scheitert 
an der Tbatsache, dass dieser Plural ohne Weiteres in den Stat. 
constr. treten kann vgl. das ob. angefOhrte Beispiel. Der Plural 
auf anu ist somit hier ganz ausser Betracht zu lassen; mit der 
iu Rede stehenden Erscheinung, nämlich der Nasalirung der Ans- 
sprache am Ende der Nomina, hat er Überall nichts zu thun. 

Die betreffende Erscheinung ist also lediglich zu beschränken 
auf den Singular (msc. und fern.) und auf den Plural fern. (ai 
und lU). Dabei fragt sich nun aber schliesslich: ist irgend ein 
Unterschied ersichtlich im Gebrauche von Nominibus mit einfach 
vokalischem Auslaute (u, t, a) und solchen mit nasalirtem Aus- 
lante (uv, iv, av)? Auch dieses müssen wir des Entschiedensten 
verneinen. Schon die Syllabare lassen hierüber keinen Zweifel. 
Denn wenn dieselben anch überwiegend die erklärenden Nomina 
auf den Vokal u ansiauten lassen (ditu, hablu, sann, ummu 
u. s. f.), so finden sich doch daueben auch Nomina mit uasalirtem 
u z. B. irsituv (S. 182); f.uguUuv (S. 692); nahaniv (Fluss) II R 
50 Z. ö neben naharu in einem ^deren Syll. II R. 10, 6 u. andd. 
Es erhellt das Gleiche aber auch ans einer Vergleichung der 
Paralleltcxte. So lesen wir Botta 144, Z. 4 genau an der Stelle 
ein sarrutav, wo die Parallelinschrift B. 121, 2 samitu bietet; 
dasselbe erhellt aus der Vergleichung von Bors. II, 16 (Itablav 
kinuv) mit Tigl. Pil. VII, 49 (hablu kinu), weiter der Varianten 
Sard. I, .54. 74 (tu und tav) u. andd. Stellen. In der Phrase 
miluv kisaati „Menge der Schaaren“ in einem Syllabare II R. 39, 
7) erscheint die Mimation sogar bei einem im st. cstr. stehenden 
Nomen. Hiernach können wir nur sagen, dass in den uns vor- 
liegenden assyrischen und babylonischen Inschriften ein Unterschied 
im Gebrauche der nasalirten und nicht uasalirten vokalischen Aus- 
sprache des Ausganges der Nomina nicht mehr nachznweisen ist. 
Ob ein solcher in einer früheren Zeit vorhanden war, darüber zu 
entscheiden , bleibt ausschliesslich der sprachgeschichtlicben Combi- 
nation auheimgegeben. 


b. Vom Zahlwort. 

An die Betrachtung der Nomina schliessen wir diejenige der 
Zahlwörter an. Die Ausbeute, welche für diese die trilinguen In- 
schriften geben, ist gering und zwar dieses ans dem einfachen 
Grunde, weil an den Stellen, wo die Zahlwörter erscheinen sollten, 
dieselben durch Ideogramme ausgedrückt sind. Nor für „eins“ 
pers. aiva ist uns in den triling. Inschriften auch das phonetische 
Aequivaleut überkommen. Das betr. Zahlwort lautete, wie eine 
Vergleichung von Bis. 12. F, 10, wo es ideographisch'), mit D, 


2) D«fi betr. IdfiOfcraniDi besteht aus einem senkrechten Keile uud der 
Sylhe in. Da nun der senkrechte Keil alb Zahlbeaeichnung sonst den Wertb 
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4. 0. E, 4, WO es phonetisch m-aV geschriebeD wird, Iffl Auy-> 
rischen utin. Das Wort ist von Oppert mit dem bebr&ischm 
'nnjy der Zahl „eiir‘, das innerhalb dieser Sprache keine befriedi- 
gende Erklärung bat, verglichen, und Olsbaosen hat diese identf- 
fication für begründet erachtet. Auch wir können dieselbe nnr als 
durcbans gerechtferligt bezeichnen. Die ganz unbegreifliche, plnni- 
liscbe (!) Statuscoitstructusform im Hebräischen wird begreiflich 
nnr, wenn man annimmt, dass das, den Hebräern Oberkomihene, 
'cutin (= 'ittin) von denselben als ein (aramäischer?) Plural an- 
gesehen und demgemäss, als es mit der Zahl „zebn'‘ in Verbindung 
gesetzt ward, als Statnsconstructns und zwar als pluralischer StatuS- 
coDstrnctus = 'ncr abgewandelt ward. 

latin ist nun die männliche Form des Zahlwortes für „eins“. 
Die weibliche lautete ihil, dieses laut einem von Oppert augezoge- 
nen Syllabar 46 (s. Opp. E. M. U. p. 205). Dass jedenfalls zu der 
männlichen F'orm iatin eine weibliche existirtc, ersehen wir aus 
Beb. 12, wo dem Ideogramm für das männliche Zahlwort {X-i'n) ein 
anderes (IT) gegenüberstebt ; nnd dass diese weibliche Form auf 
it ansging, ersehen wir aus Sard. 1, 118. Assurb. Sm. 105, 64, 
wo wir das Ideogramm für eins mit dem phonet. Complemente U 
=: fh-it lesen •). Bestätigt wird alles dieses durch eine Stolle auf 
dem Monolith des älteren Sardanapal col. I, 81, wo der König von 
etlichen Grossen, die schatzflehend seine FOsse erfassten, sagt: 
a-ha-da-cU du-ku-va, a-ka-da-ai ba-lat-va, a-ha-da-at aa-lib-ka- 
ni'i-bua d. i. „die Einen Hess ich tödten“*), die Anderen Hess 

ich am Leben, die Dritten machte ich zu “’). Bemerkens- 

wertb ist, dass an der ersten Stelle mit ahadat in einer Variante 
ahndi, also die männliche Pluralendnng wechselt. Dass alle diese 
Formen: ihk (= nntt), ahadat und ahadi auf die Wurzel in« 
znrUckgehen, bedarf keiner Auseinandersetzung. Ist demnach auch 
die im Hebräischen, Aramäischen, Arabischen gebräuchliche männ- 
liche Form für „eins“ im Assyrischen, genau wie im Aethiopischen, 
abhanden gekommen, so hat sich der betr. Stamm selber doch 
noch auch hier erhalten, gerade wie umgekehrt im Hebräischen 
sich das sonst in den semitischen Sprr. abhanden gekommene ]nts7 
noch in einem besonderen Falle, nämlich in der Zahl „eilf“ er- 
halten hat (s. 0 .). 

Ein weiteres Zahlwort findet sich, wie bemerkt, in den drei- 


einer Einheit bezeichnet, so ist wahrscheinlich %n als phonetische Ergänzung 
zu betrachten = X. %n d. i. Min. Die Vermuthnug erhält ihre Bestätigung 
durch den Umstand, dass auch die Sosseneinheit durch einen senkrechten Reil, 
aber mit dar Sylbe su = X-su d. i. 9Xit8u ausgedrückt wird. S. das weiter 
unteu abgedruckte Syllabar, n. vgl. unsere frühere Bemerkung S. 110. 

1) S. ob. 8. 110. 

2) Wörtlich „machte ich {Uhus) zu Getödteten“ (duku), 

3) Das Wort Moliblcani verstehe ich nicht. 
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sprachigen Inschriften nicht phonetisch geschrieben vor. Nur die 
Wurzel eines weiteren Zalilwortes, desjenigen nämlich für „zwei“, 
erscheint in dem Worte aanit d. i. „Mal“ (s. o. S. 184) mehrfach. 
Dagegen nun bieten auch hier wieder die unilingueu Inschriften die 
erwünschteste Ergänzung, und zwar sind es abermals zwei Sylla 
bare, denen wir vornehmlich diese Ergänzung verdanken. Dieselben 
sind zuerst von Ilawllnson veröffontlicht im Joum. of the R. A. 
S. XV. p. 210. 220; das erste der beiden ist in vollständigerer 
Weise edirt auch in den Guneif. Inscriptions of West. As. II. 
62. Av. 11. Z. 44 — 50. Bei ihrer hohen Wichtigkeit halten 

wir es für angezeigt, dieselbe hier in Transcription und zugleich 
mit Uebersetzung zn reprodneiren. 

Das erstere (II Rawl. a. a. 0 ) lautet: 






r ^ 


UM 

r 



<« 

« 

tu 

u 

u 



«< 

< 



fef 


<« 

^ ■ 

Ut T 

TT 

cf 

•^TTf 



TT «< ^T 

Tf 







•tTTf 

< 



TT 


;TTf 



TT 

TT 


d. i. 

IS. X.Y^ym.GUR. 
IS. X. 50, GUR. 
IS. X. 40. OUR. 
IS X. 30. GUR. 
I'S. X. 20. GUR. 
IS. X. 15. OUR. 

IS. X. 10. OUR. 
IS. X. 5. OUR. 


'i-lip su-us-sti 

- ha-an-aa-a 
ir-ba-'-ya *) 
sl -la-sa-a 

I s-ra-a 

- ha - mia - ai -rit. 

Our-ruv 

- 'i-at -rit.Our-ruv 

- ha-mU-ti „ 


sechzig Schiffe, 
fünfzig „ 

vierzig „ 

dreissig „ 

zwanzig „ 

fünfzehn „ 

zehn „ 

fünf „ 


t) Mit X be7,eichiien wir das iiiclit phonetisch vorkooimende Ideogramm 
Itir 'itip'. mit Y den senkrechten Keil als Ideogramm fiir den Begriff „Sosse“, 
SU welchem gu die phonetische Ergänzung. 

2) Var. ir-ha-a. 
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Das andere Syllabar lautet : 

W - iTT tT Wi 
f?» = 

T = dTTT ^ 

TT = cTTf 

il. i. 8 

6 
4 

2 

Aus diesen Tabellen ergeben sich die assyrischen Lautwerthe 
für die Zahlen 5. 10. 10. 20, 30. 40 und 50, sowie die Wurzel- 
werüie für die Zahlen 2. 4. 6 und 8, also der Einer mit Ausnahme 
des uns bereits anderweit bekannten Wortes für „eins“ (s. o.) so- 
wie mit Ausnahme der drei, sieben und nenn; ergeben sich ferner 
die Werthe für die Zehn und eine der mit ihr zusammengesetzten 
Zahlen (fünfzehn), endlich der sog. Zehner von zwanzig bis fünfzig. 

Für die Zahl „drei“, sowie die regelrechten Formen der im 
Syllabar uns lediglich in der Bruchform überlieferten Wörter für 
„zwei“, „vier“, „acht“, endlich die Zahlwörter für „sieben“ und 
„Hundert“ treten die sonstigen nnilinguen Inschriften ein. Das 
Zahlwort für „zwei“ lernen wir aus dem Nimrud-Obelisk Z. 7? 
kennen, wo dasselbe sanuti lautet, offenbar nur die dumpfere Aus- 
spi-ache (s. o.) von samt, der weiblichen Form zu einem männ- 
lichen zu postulirenden aani. Die Zahl „drei“ ist uns an die 
Hand gegeben durch den sechsseitigen Sanheribcylinder col. II, 34, 
wonach das Zahlwort aaim lautete. Damit stimmt, dass Hincks 
(s. Tranaaotiona of li. Irtah Acad: XXUI, p. 33) auf einer 
Thontafel neben ribdti, hanmilti, und iarüi auch ein aul ia-ti, 
offenbar die weibliche Form zu atdau, fand. Die Zahl „vier“, 
lautete arba = dieses gemäss Khors. 1 4. Vgl. auch das 

oben S. 172 über die Schreibung des Stadtnamens Arbela (Arba- 
ilu) Erörterte, sowie die eben citirte weibliche Anssprache ribdti*). 


= = ein Achtel 

= iu-du *) = ein Sechstel 

== ru-bu = ein Viertel 

= su-un-jiu — ein Halbes. 


1) Wahrscheinlich ist übrigens statt des Zeichens du das ihm zutn Ver- 
wechseln Khnliche zu lesen und wie bei ^,acbt** ein Zeichen, 

u&mlich das Zeichen Mi au ergänzen , demnach lituitH (hier st. susfu') d. i. 
Sosse zu sprechen. Die Sosse wäre dann eigentlich ,,eio Sechstel'*, aber auch 
für ,,ein Sechzigstel** gebraucht und so zur Bezeichnung des sechzigsten Theiles 
des iiaros d. i. der Fürsten =-• oder Hauptzahl (360^^, also zur Bezeichnung 
einer Summe von 60 Einheiten gebraucht. Vgl. Opp. Ur. Ass. t. 

2) Auch Ton der Zahl „drei** scheint Khors. 127 eine analoge , durch 
dhien Vorschlag gebildete Form: ae-lorta (st. aslasta) vorzukoxnmen. 
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Danebeu findet sieb Jedoch ancb noch die Aussprache ir6itd^ .Wh 
mit ein Syll. (II K. 35, 39 a. b) das Ideogramm für „vier“ erlctt^ 

Das assyrische Zahlwort fhr „sieben“ ist in der n^oliciiäi 
Form ^ida au die Hand gegeben durch das Syll. U R. 19 Ay. 
13. 14, wo das ideogrammatische VII. NA durch ^ 0 ^- 

ka-da-su erklärt wird; in der weiblichen Form äi-bu-ti 
ist es verbürgt durch die Uebersebrift des nach Bellino benaanta 
C’yliuders Sanheribs (von Grotefend in d. Abhdlg. d. Gott Soc. d. 
Wiss. 1850. IV. Taf. I veröfifentlicht). Die Zahl „acht“ bietet uns 
die Mouatsliste (Norr. Dict. p. 50) in welcher der achte Monat als 
arah s'amna bezeichnet wird (beim üebergange zu den Hebräern zu 
Marchesoan geworden). Die Zahl „Hundert“ lautete im 

Assyrischen mi\ verkürzt aus, beziehungsweise männliche Form zu 

0 . 

arab. iuL<, hebr. riKzt In der Schrift fällt das Zahlwort mit dem 

entsprechenden Zahlzeichen zusammen z. B. Beh. 70'*o.'a.*, 6#üS- 
bar veranlasste hierzu die Einfachheit des Zeichens für die 
Sylbe vu. 

Die Daten reichen in jeder Beziehung ans, um uns ein klaTä 
Bild von der Art der Bildung der Zahlwörter im Assyrischen zu 
machen. Zunächst leuchtet der durchaus semitische Charakter der 
Grundzahlen ein. Sani, bezw. sanü „zwei“, das zu postulirende 
und durch Assnrb. Sm. 135, 54 sa-ni'i belegte Masculinutn zn 
dem Femininum sanil, sanut, nicht minder sunnu „ein Zweitel“ 
gehen offenbar auf die allgemein semitische Wurzel für diesen 
Begriff = nsc zurück ; nicht minder deckt sich salsu, salisti „drei* 
mit r/50, nobo; arba’ , irbitti, ribäti „vier“ mit yaiK, rtya“!«; 

0 -* , ■> 
rubu „ein Viertheil“ mit 7a~i, HamüU „fünf“ ist nack 

einem oben (S. 206) dargelegten assyrischen Lautgesetze aus ^ 
misli d. i. umgelautet >); wir ersehen dieses auch ans dem 

haniia der Zahl 1 5 s. u. Sitdu „ein Sechstel“ wäre , wenn die 

- ' y 

Lesart richtig, mit arab. aram. ns zu vergleichen. Ist 

zu lesen, so steht natürlich hebr. nfo zu vergleichen. Samna 
,,acht“ und hiinanu „ein Achtel“ ergeben sich wiederum auf das 
Deutlichste als mit hebr. verwandt, wobei nur der Wechsel 

von « (hebr.) und jf (assyr.) auffallend ist. Und da nun weiter 
für die Zahl „sieben“ nicht bloss durch mehrere Inschriften der 
Stamm iabd d. i. sao = sani gesichert ist (s. hiBcr. du Canal 

1 ! Oppert bittet in der That in seiner Liste (Gr. Ass. p. 39) auch dieses 
hamiati (statt hamilti) — auf welche AatoritXt hin, vermag ich nicht za 
sagen. — Die von Hincks in den Tranaactiona of H. Irttth. Acad. XXIII 
p. 33 auf Grund der Inschrift eines ThontSfelchens gegebene Form hu-an'ia^ti 
ist offenbar, auf Grund der Doppclwerthigkeit des Zeichens für is (auch = Ttiil), 
in ha-(tn~miUti zu verändern: hajimilii aber ist sichtlich identisch mit hamilti. 
Die Eiitatehuug einer Form haniati ist platterdings nicht zu begreifen. 
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3ti; Opp. in E. AI. II. 292), sondern sowohl die mhnuliche Form 
üba, süs auch die weibliche eibüii direkt belegt ist (s. o.)> was 
gleicherweise von der „acht“ gilt; endlich die durch die Inschriften 
constatirten Formen des Zahlwortes für „zehn“, nämlich isrit und 
mit hebr. nniii; völlig sich decken (doch beachte wiederom 
den Wechsel von ie'und ci), so liegen die sämmtlicben Grand* 
zahlen von 1 — lu, sei cs ihrer einfachen Form nach, sei es ihrem 
Stamme, ihrer Wurzel nach autimntisch verbürgt vor — bis auf 
die „Neun“, deren assyrisches Aecjuivalent bis jetzt noch nicht in 
irgend einer Weise in den Inschriften angetroffen ist. 

£s kann die Frage entstehen, ob wie in den verwandten 
Sprachen von diesen Zahlwörtern stets auch eine männliche und 
eine weibliche Form in Gebrauch war und wie näher der Gebrauch 
dieser Formen war. Dass neben der einfachen, formell männlichen 
Form auch solche mit weiblicher Endung existirten, kann au sich 
einem Zweifel nicht unterliegen ; lesen wir doch neben der Form 
arbd Khors. li die andere ar-ba-ta Obel. Salm. Iti; vgl. fer- 
ner die Formen irbiui und rib&ü\ eatitUi und aanil\ weiter 
salisli neben salai ; endlich dibüti neben diba ^). Dagegen nun ' 
aber scheint der in den verwandten Sprachen uns eutgegentretende 
Gebrauch der masctilinen Formen bei femininen Substantiven und 
umgekehrt nicht oder wenigstens nicht in gleicher Regelmässigkeit 
beobachtet zu sein. Denn während wir allerdings Sard. I, 10 
kibrat arba’i lesen = „die vier Gegenden (oder Länder)“, bietet 
dieselbe Stelle doch auch eine Variante arbata und so lesen wir 
ausschliesslich in der gleichen Verbindung Salm. Obel. 16 {JeibreU 
arbata). Ebenso wird in der citirten Stelle der Khorsabadinschrift 
das, allem Anschein nach, männliche Substantiv hamani mit dem 


1) So muss ich mich ausdrQcken, da mir (abf^esehen von der Neun) das 

einfache Zahlwort für ,, sechs*' noch nicht begegnet ist. Oppert führt zwar f. 94 
seiner Grammatik als eine solche Form sis auf, aber ohne dass ich sagen 
könnte, auf welche Autoritfit hin. leb kann überhaupt Zweilei gegen die ur- 
kundliche V*erbürgtheit der von Ihm a. a. O. gegebenen vierfachen Liste der 
Zahlen von 1-^10, nämlich nach der männlichen und w'elblichen, sowie nach 
der einfachen und „emphatischen'* Foim der Zahlwörter, nicht zurUckhalten. 
Insonderheit scheint mir der ,,Stat. einphat." zwei (msc.) lediglich dem 

hehräisebeu uachgebildet zu sein, einer Form, welche ihrerseits sicher 

ein blosses Qeri*(=^ *'-®) — lu Bezug auf die „sechs'' lässt 

sich Übrigens das mit Gewissheit aussagen, dass das betr. Zahlwort auf si aus> 
lautete, sei es nun, dass es oder BO$-8i auszusprechen. Wir ersehen 

dieses aus Assurb. 8m. 109, 15. 157, 55, wo bei dem Zablseicfaen VI das 
phon. Coinpl. ai sich Ündet, gerade wie bei han-ti 110, 83 und aaUsi 58, 84 
(dagg. arha~ i 84, 43j. 

2) Auch das hei Zahlenangaben hinter den ZahUeichen in der Regel aiif> 
tretende Ul (vgl. z. B. Saiih. Bell. Cyl. Z. 1: gUBSii aalas-Ui = 83) wird von 
dieser weiblichen Aussprache der Zahlwörter henrühren : es ist eben die pho> 
netischc KrgHiizimg, die dc.««lialb auch fehlen kaun, so Botta 37. 41. lB-36, 35. 
Vgl noch Khors. iOld mit Botta IGter Z. 1U9, wo iu zwei parallelen Phrasen 
fragliches ta da<; eine Mnl steht, das andere Mal ausgelassen ist. 
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in Rede stehenden Zalilwort in der männlichen {arba') statt in d# 
eigentlich /u erwartenden weiblichen Form verbunden. Ich muss 
mich auf das Ausgeführte beschränken, da mir weitere hierher- 
gchorige Beispiele nicht bekannt sind '), 

Was dann weiter die Bildung der Zahlen von 11 — 19 betrifft, 
so ist das hier allein uns vorliegende Zahlwort für „fünfzehn“ 
hamia-si ril durchaus correkt und in völligster Uebereinstimmung 
mit der aus den verwandten Sprachen bekannten Weise gebildet. 
Der Guttural ? von niiST ist weggeworfen wie im Chaldäiscben 
np''nn. Im Uebrigen ist die in semitischer Weise etwa durch 
n'itBtöun zu umschreibende Form in gänzlicher Uebereinstimmung 
mit Hebräischem nnicy tarn gebildet, abgesehen abermals von dem 
Wechsel von 3 und i bei dem zweiten Theile des Wortes (s, o.). 

Höchst denkwürdig ist die Zehnerbildung. Aus den vorliegen- 
den Beispielen: iard „zwanzig“*), silaad „dreissig“, irbd {irba’i^a) 
„vierzig“, hanad „fünfzig“ erhellt unverkennbar, dass die Bildung 
zu Stande kam durch angehängtes langes d *). Und nun dieses 
merkwürdige Zusammentreffen! Genau diese Endung d dient auch 
im Aetbiopi sehen dazu die Zehner zu bilden, vgl. Ofi/5. : 
(‘esrd) „zwanzig“; {sedaad) „dreissig“; AC'flP) .* 

{arb^d) „vierzig“; ^ (hamsd) „fünfzig“ u. s. w. Im As- 

syrischen also und im Aethiopischen ist bei den Zehnern gleicher- 
weise die Pluralendung an (z. B. in J „Sünder“), be- 

ziebnngsweise dni (assyr. aarrdni „Fürsten“) zu d verkürzt, 
während in den übrigen semitischen Sprachen in diesem Falte die 
PInralendung im, in, ün unversehrt erhalten ist. Das ist eine 
Thatsache von der eminentesten Bedeutung; angesichts derselben 
kann von einem Zweifel an dem Semitismus der assyrischen Sprache 
keine Rede mehr sein. , . 

1) Dr. Opp. fuhrt §. 229a. nocli ao: ta'ri trbiUi, das ebenfiüls' ,^«s 
vier Gc^;endcn^^ bezeichne. Da er aber die betr. Stelle, wo sich die Bedeweise 
finde, nicht angiebt, bin ich ausser Stande über die Sachgeinüssheit der Uober-^ 
Setzung sowie die Bichtigkeit der Beobachtung etwas ausznsagen. Ueber irhitU 
als Nebenform von arbatn (ft, td) s. o. S. 238. 

2) RawJinson sprach 1855 zweifelnd sinrd aus, offenbar weil ihm damals 

der inzwischen durch Dutzende von Stellen belegte Werth ia fUr das erste 
Zeichen des Wortes noch nicht bekannt war, eine bei der sonst so nalie 
Hegenden und doch von ihm nicht gewagten l-^eäung iirrd gewiss anzuerken- 
nende Gewissenhaftigkeit des grossen Entzifferers, die wir nicht unterlassen 
hier ausdrücklich hervorzuheben. Seinen scharfen Spürsinn verrieth er aber 
auch dnmals, indem er die Vermuthung aufstellie: 2 laUy as esh- 

TU \ 

3) Dr. Oppert umschreibt die betreffende Scblussaylbc immer durch ai 

%. B. welchem Grunde iat nicht ersichtlich. Die Variante nrhoya 

neben arffd kann hiezu doch kaum die genügende Veranlassung sein. — L'eber 
hetnsd ,, fünfzig“ statt hamsd s. ob. S. 204 ! Dr. Opp, schreibt S. 40 wirk- 
lich dieses ham^d; ich sehe nicht, auf welche AntoritÜt hin. Das Syllabar ist 

nnroissverstaadlich ) 
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Wie ans dem Vorstehenden erhellt, giebt das Syllabar die 
Zehner nur von 20 — 50. Auch die übrigen zu construiren, hat 
danach keine Schwierigkeit. Haben dieselben aber taktisch auch 
existirt? — Oppert, der sic §. 96 seiner Grammatik giebt {aisd 
60; atVä 70; sainnd (?) 80; lis'ä (?) 90) spricht sich darüber 
nicht aus. Mir scheint die Sache, sind sie nicht urkundlich verbürgt, 
nicht ohne Weiteres fragelos. Für 60 sagte man sicher .luasu d. i. 
eine „Sossc“, ein „Schock“. Vielleicht bildete man dann 70 u. s. f. 
durch Addition von 10, 20, .90 zu der „Sosse“ (= aussii u 'ist’- 
rif. etc.) genau wie das französische soixante-dix. Doch vermag 
ich darüber Weiteres natürlich nicht auszusagen *). 

Was nun diese Bezeichnung der Zahl „sechzig" betrifft, so 
lautet dieselbe also im Assyrischen sussu. Die Bildung hat mit 
der der Zehner von 20 bis 50 offenbar nichts zu thun. Zu vgl. 

sind vielmehr Bildungen wie arab. hebr. sdr, C7:n u. s. f. 

Diese Bildungen bezeichnen aber immer in diesen Sprachen einen 
Bruchtheil; ein Sechstel, Viertel, Fünftel. Auch das assyrische 
sussu wird danach, wie Oppert richtig vormuthet*), einen Brnch- 
theil bezeichnen, nämlich „ein Sechstel“; nur dass das Wort auch 
zur Bezeichnung eines „Sechzigstels“, nämlich des sechzigsten 
Theiles der „Uauptzahl“ oder des 8aros (von Ti „Fürst“) diente ®). 
lieber die Bezeichnung des Sossos (durch einen senkrechten 
Keil) s. 0 . 

Von den höheren Zahlen ist nur noch das Zahlwort für „hun- 
dert“, nämlich mi’, bekannt, von welchem wir ebenfalls bereits oben 
redeten. Das Zahlwort für „tausend“ ist noch nicht gefunden, 
ebensowenig die Bezeichnungen der übrigen im Vorhergehenden 
nicht erwähnten Zahlen, Der Grund, warum dieses letztere der 
Fall, ist einfach der, dass die Assyrer in ihren Inschriften statt 
des Gebrauches der Zahlwörter die viel einfachere Bezeichnung der 
Zahlwerthe durch die dekadischen Ziffern vorzogen , welche sel- 
ber in der Anordnung der Zahlwcrtbc u. s. w. durchaus auf das 
dekadische und zugleich sexagc.simale Zahlensystem gegründet ist, 
worüber weiter zu vgl. U. llawlinson .1. of R. A. S. XV, p. 218. 
219. J. Brandis, Münz- Mass'- und Gewichtssystem in Vorderasien. 
Berl. 1866. S. 7 ff. 


1) Hincks licmcrkt S. 49 seiner von uns wicdcrliolt cltirten Alitiamllung, 
dass er gliittlic, irgendwo in den Texten dem Worte »i bn a in dem Sinne von 

begegnet zu sein. Ist die Boobnclitung richtig« 80 musste man das 
n aus einem Einflüsse des gutturalen 3^ (= erklären. Doch nird 

mim gut thuu, noch weitere Beslutigung abzuwarten. 

2) 8. dessen Gr. Ass. g. 08. 

3) Dass wir es hier überhaupt mit eiuum Zalilsubstantive , nicht mit 
einem (.'ardinRlzablwart zu thun haben, erhellt auch an» dem Umstande, dass 
das Wort in den l’lunil gestellt wird. „Zwei Sössen'^ s>ind II xn-u, 8. 

IH. 14, 77; 28, 1, 8. 

’ ’ ’ * ät 
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Von Ordinalzahlen ist mir, abgesehen von der Zahl 
.,eins“, deren Ordinale anch im Assyrischen wie in den verwandten 
Sprachen eine Sonderhiliinng repräsenlirt, in den Texten nur eui 
Beispiel begegnet , dieses nämlich in einer Inschrift Assitr-bdin- 
paCs, wo wir (bei Sniith 130, 1) in der Phrase ahtisu stil-sa-ai 
„sein dritter lirudcr“ das Numeraladjektiv salsai im Sinne von 
„der dritte“ lesen. Wie man sieht, ist das Zahlwort ganz corrckt 
mit der Adjektivendung ai (s. o.) und in Analogie namentlich mit 
dem Aramäischen und Aethiopischen gebildet. Vielleicht ist uns 
auch noch eine entsprechende Feniiniubildung erhalten , nämlich in 
dem Worte m-hi-lu „die siebente“ II R. 38, 32 in einer freilich 
verstümmelten Stelle. Die weibliche Bildung auf i( (st. aif) wäre 
wie Assurit „assyrisch“, Akhidit „akkadisc.h“ II R. 46, 2. 4 ans 
Assurai, Atkadai u. s. I'. 

Das Ordinale für „eins“ im Sinne von „der erste“ ist mahru, 
eigentlich „der vordere“ (s. Gloss.). Das Wort erscheint im San- 
heribcylinder Taylor’s col. I, 19 in ilor Phrase: ina mahri‘i gir- 
rii/a „in meinem ersten Feldzüge“. Ganz ähnlich hehr. lies”. 

Oi» 

arab. , aeth. aram. 'tp"!];')- 

„Einmal“, „zweimal“ n. s. w. wird durch die Cardinal- 

zahl mit hinzngefügtem snuit „Mal“ (eigentl. „Wiederholung“) ans- 

gedrückt. Siehe die Stellen der Behistuninschrift im Glossar. Wie 

aber in den verwandten Sprachen zum Ausdrucke dieses Begriffs 

der Wiederholung mehrere Ausdrucksweisen im Gebrauche zu sein 

pflegen, so auch im Assyrischen. Wie das Sahst, sanitu dient 

zur Bezeichnung dieses Begriffes aui:h das Wörtchen anu, das 

wir wohl mit arab. Ltc . zu identifleiren haben. Wir 

’ o . , . 

lesen Assurb. Sm. p, 91.ö, d: sn-nt - 1 a-nu „zum zweiten Male“; 
ebend. 217, k. 244, e snl-ai a-nu „zum dritten Male“ (Alles pho- 
netisch geschrieben). Das Ideogramm für dieses anu scheint SU 
gewesen zu sein; denn wir lesen Obel. Salm. 77: aa-ni-tu SO 
„zum zweiten Male“; ebend. 87: IX. STb „zum neunten Male“ 
u. 8. f. Ja, Jenes anu scheint allmählich mit den Zahlwörtern 
förmlich zu einem Worte verschmolzen zu sein; daher begegnen 
wir .4ssurb, Sm. 263, 39 der Schreibweise: sa-ni-ya-a-nu „znm 
zweiten Male“, welche nur begreiflich ist, wenn fragliche beiden 
Wörter wie eines gesprochen wurden. 

Wollen wir uns das nrkundlicli Verbürgte durch ein Schema 
zur -Vuschauung bringen, so würde dasselbe dieses sein: 


1) Das von Oppcit ». 98 in diesem Sinne aufgerülirle r ist an, ristn 
(R. UiN'l) kommt, soviel ich sehe, nicht sowohl in dom Sinne von „der erste“, 
als vielmehr in dem Sinne von „erstgeboren“, „bevorzugt“ vor. Vgl. Sard. I, 
3b, sowie hnblu |•islu „erstgeborener Sobn" C'yl. Xabuuits. t Hawl. ü8 col. 
U, 2Ö. 
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I. Cardinalzahlen. 


Htnnliehe Form. 

Weibliche Form, 

1. iatin 

Mt 

2. aant 

aanit, aanvt 

3. aalai 

acdiati [aalataf) 

4. arba’ 

arba’ta, irbitti, rlbätt 

6. [Äa«-]«i 
6. 

hMmüti 

7. iiba’ 

8. iarnna 

9. 

iibiUi 


10. 'isriii, 'iatiü 

16. hamisai'rit 
20. lard 
80. aitasd 
40. irbd, irba'ya 
60. hanad 
60. ausau 
100 . im 


IT. Ordinalzahlen. 

1. m. mahru der erste 

3. tn. aalaai der dritte 

7. f. iab'Uuv die siebente. 

ni. Bmchzahlen. 

2. aunnu ein Zweitel 

4. rtibu ein Viertel 

6. iudu (auaaul) ein Sechstel 

8. dunta-{nu] ein Achtel. 

IV. Tervielfllltigangswörter. 

aaniiu Mal 

aan!-anu ein zweites Mal 

aalai-anu ein diittes Mal. 


c. Vom Pronomen. 

A. Persönliche Fürwörter, 
a. Allcinst bende Fürwöittr. 

Von alleinstehenden persönlichen Fürwörtern bieten die tiilin- 
gueu Inschriften zunächst in unzweifelhafter Weise drei biu(«ular- 

16 * 
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proiiomina: da^cnigc der ersten Person, n-na-ku „ich“ lautend und 
dem persischen nduvi cntsprochcnd (s. d. Gloss.) ; dasjenige der 
zweiten Person, atta „du“ lautend ^ pers. htvm (Beh. 101. 105); 
endlich dasjenige der dritten Person, su „er“ lautend = pei-s. huur 
(Bell. 12. ai. 41. 71). Bei den beiden ersten liegt der Semitis- 
mus der Wörter offen zu Tage; jenes ist identisch mit hehr. 
die.scs mit hehr. “ns. Und auch bei dem dritten wird nich'l, 
leicht Jemand denselben verkennen, der sich des auch zwischen den 
semitisclien Sprachen statt habenden Wechsels von Hauch- und 
Zi.schlauten (s. meine Abhdlg. de ling. Aeth. p. 17) erinnert, also 
das hehr, hu = Nin vergleicht *) und ausserdem in Erwägung zieht, 
dass auch das Ilimjarischc bei dem Suffix der dritten Person einen 
Zischlaut statt eines Hauchlautes bietet *). 

Von iiluralischen Pronominibus der in Uede stehenden Gattung 
würden uns die trilingucn Inschriften dasjenige der ersten Person 
Plur. erhalten haben , wäre nicht durch einen bedauernswerthen 
Zufall an der einen Stelle, wo dasselbe gestanden (Beh. 3), der 
Text beschädigt. Sicher ist nur der Anfang und Schluss des frag- 
lichen Wortes = a ni. Es liegt nahe mit üpp. E. M. II. 200 

die Lücke durch ein cinzufUgendes nah auszufüllen und danach 
das ganze Wort zu anahni = hebr. 'irrxN zu ergänzen. Aber 
etwas Sicheres ist dieses nicht*), und da an irgend einer anderen 
Stelle, auch der unilinguen Inschriften, das Wort sich nicht findet, 
so muss es vorläufig dahingestellt bleiben, wie im .VssjTischen der 
Plural der 1. Person lautete. 

Noch bieten die trilingucn Inschriften die assyrischen Aequi- 
valente der männlichen und weiblichen Pronomina der dritten Per- 
son Pluralis. Das Pron. der 3. Prs. masc. Plur. lautete gemäss 
Beh. 81 auHutu, Während für die entsprechende weibliche Form 
durch Beh. 100 sina an die Hand gegeben wird. Man sollte als 
die männliche Form in Analogie mit sina eigentlich su7iu erwar- 
ten, und dieser Form begegnen wir auch wirklich, zwar nicht in 
den trilinguen, wohl aber in den unilinguen Inschriften z. B. Assurb. 
GjT. B. Col. VI, 70 (Sm. p. 136). Vgl. auch unten die Suffixform 
sunu. Es unterliegt danach keinem Zweifel , dass im Assyrischen 
für den Plural zwei Formen ; sunu und sunut neben einander im 
Gebrauch waren. Es kann nun aber die Frage entstehen , wofür 
man eigentlich das auslautende fu der Form snniUu zu halten 
habe? Aeusserlich läge es am nächsten an die auch bei männ- 
lichen Norainibus aultretende feminine Pluralendnng nt (s. o.) zu 
denken. Da indess der Plural des Pronomens durch den Antritt 
der Sylbe nu (vgl. das Fern, sina) bereits hinlänglich charaeto- 


1) Mit dem hebr. “T i Itewlinsoii im Jourii. of tlic U. As. Soc. XIV, 
ji, XI,slII^ «UsH'ibc niehl zu cointiinirDti. 

2) S. i^siftnder in Z. J>MG, XIX, 2-18 Hg. 

3) Vgl. nucli Opp, in s. Gr. Assyr. H ed. j>. 3/>. onu. 1. 
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risirt ist , so will mich das nicht recht wahrscheinlich dünken, 
und ich möchte dieses überflüssig autretendo hi lieber für das 
gleiche tu halten , welches im Aefhiopischen bei dem Pronomen 
(sr'h’P : als Verstärkung der Form erscheint ') und welches auch 
im Assyrischen sicher bei den Demonstrativpronominibus suatu 
und xafu (s. u.) nns entgegentritt. 

Dieses die uns durch die trilinguen Inschriften verbürgten 
persönlichen Fürwörter. Bezüglich der fehlenden treten ergänzend 
die einsprachigen Inschriften ein. Das Femininum der zweiten 
Person Sing, lautete nach diesen atfi = hebr.-aram. •'PN. Es 
sind zunächst zwei, die eine von Oppert Gr. Ass. p. 114 angezogene, 
die -andere von Norris Dictiou. p. 59 veröffentlichte Stelle einer 
unedirten Inschrift Assurbanipals, welche uns die entsprechende Form 
suppeditirt. Die letztere Stelle lautet: atti, rnarat dannat, bilat 
hit Sa AsHr-bäni-hab<d „Du, mächtige Herrin, Gebieterin des 
Hauses Assurbanipals;“ die erstere: atti karidat ilani „du (Istar), 
Kriegsfürstin unter den Göttern“. Zu ihnen gesellt sich noch eine 
dritte Stelle in den Inschriften Assurbanipal’s, welche wir bei 
G. Smith p. 121 Z. 35 lesen und welche lautet: at-ti bi-üi bi- 
li-i-ti bi-lit ta-ha-zi ma-li-kat Ui „o du Herrin der Herrinnen, 
Gebieterin der Schlacht, Fürstin der Götter“. Ebenso noch ibid. 
122, 44. 

Den Plur. masc. der zweiten Person liefert theils ein von 
Oppert J. A. VI. 1865. p. 294. M6n. Gramm, p. 100 angezogeues 
Täfelchen (K. 142), theils abermals eine Inschrift Assurpanibals 
K. 316 1 bei G. Smith 1. c. 189, Z. 13, wonach dasselbe attunu 

lautete, genau aramäischem vovT entsprechend. Das Feminimi 

Plur. ist noch nicht belegt. Es lautete wahi-scheinlich, wie 0[>pert 
gewiss richtig vermuthet, attina (vgl. siua von sunu s. o.). 

Die dritte Person Fern. Sing, ist uns ebenfalls in einer In- 
schrift Assurbanipals (Smith 124, 56: si kima uvimu alidti 

„sic gleich einer gebärenden Mutter“. Vgl. Z. 63) erhalten. Sie 
lautete danach si, welche Form sich zu der raasc. «tt (s. o.) genau 
so stellt, wie hebr. nti zu «iri. - --- ~ 

Ueberblicken wir unsere Erörterung, so würde sich das Schema 
der Personalpronomina im Assyrischen also gestalten: 


Sing. 

1. Pers. anaku ich 

2. Pers. rase, atta du 

— fern, atti du (fern.) 

3. Pers. msc. sti er 

— fern, si sic 


Plur. 

a.. .ni wir 
attunu ihr 
{aUtna'i~\ ihr (fern.) 
sunu, sunut sic (msc.) 
«in« sie (fern.) 


1) S. meine ob. eit. Abhdlg. p, 27. 
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b. Angelehnte Fürwörter. 

n) Nominalsaffise. 

(PosiesilrpronoimDi). 

Die Liste dieser Fürwörter ist schon ans den trilingnen In- 
schriften fast ganz vollständig herznstellen. Für die 1. Pers. Sing, 
stehen uns folgende Belege zu Gebote: bit-ya ^ein Haus*^ pers. 
\utä-ynaiy v itham NR. 33 ; mati-ya „mein Land“ pers. imdm 
diihyäum ebendas.; sarruti-ya „meine Herrschaft“ pers. utämaiy 
khsatiain K. IV, 2. 3; D, 18; E, 3; endlich lapani-ya „ton 
mir“ pers hacätna Beb. 9, 3<'>. 34. 43. 65. NR. 10. Aus diesen 
Stellen ist klar, dass das Suffix der ersten Pers. Sing, ya lautete, 
eutsprechend genau äihinp. p • (ya); vgl. hehr. arab. aram. . 

D.ibc'i stellt indess noch eine abweichende Form dieses Suf- 
fixes zu verzeichnen. Entsprechend nämlich persischem mand pitd 
„mein Vater“ lesen wir Beh. 1. 64. K. 111, 2. D, 14 u. ö. ahv- 
u-a und mit diesem .Worte verbunden an denselben Stellen al-tu- 
u-n. Beidemal ist offenbar das y des fraglichen Suffixes von einem 
vorherrseliendeii u-l.aute verschlungen gemäss einem oben S. 206 
ei länti rten assyrischen Lautgesetze Dieses u ist bei abu wurzelhaft 
und die .Aussprache hat demnach nichts Auffälliges. Etwas anders 
liegt die S.icho bei dem zweiten Worte, da hier ein wurzelhaftes 
II nicht so sicher vorlicgen dürfte, sofern das Wort aller Wahr- 
bclieiniicliUeit nach mit hehr niN, rM zusammenzubringen ist (s 
unsere Bemerkungen in unserem Aufsätze in Z. DMG. Bd. XXUl. 
S 3G3) Wir meinen deshalb, dass in diesem Falle die Aussprache 
mit u statt mit y gewählt wurde lediglich um die Aussprache mit 
dem vorhergehenden abiia confurmer zu gestalten, was sich um so 
eher als möglich begreift, wonu wir bemerken, wie such sonst u 
mit y bei diesem Pulfix zuweilen wechselt, lesen wir doch in baby- 
lonischen Inschriften z. B. neben gutiya „meine Hand“ (Senk. H, 
16j zuweilen auch gatun in demselben Sinne (Bors. I, 14) 


1} Aus dissi-m Ornnda ist Oppart's Umtehreibana (Gr. p. 84): 

''HK schweilich za billigen. 

2) Auch bei Icirib „inmitten“, tir „auf“ und pan „vor“ begegDen wir 
nicht tnlicn einem u als Verbindunesvokal s. Hineks a. a, 0. 517. 518. 
In den einsprachigen Inschiirten finden sich auch einige Beispieie , dass das 
Suffix der 1, Per». Sing. In der Au.vprarhe a ohne jeglichen Bindevokal an- 
gefUgt Ul; so aba „mein Vater“ E. J. H. Vil, 48; bi ila „mein Herr“ I K. 
66, 18 (II Belt.) Anderseits begegnen wir nun aber auch der Aussprache 
ahi statt abiya ~ abua. 8o E. J. H. IV, 71 ,,Nabopolatsar abi banua ,,mein 
Vater, mein Erzenger“. hiUv „meine Herrschaft“ (Hammur. cot I. Z. 13'. 
Andere Beispiele bei Hineks a. a. O. Man siebt deutlich, wie beide Ver- 
kürzungen auf die Urform ya zurückgehen. 

Noch muss bemerkt werden, dass nach einem langen a sieh das ya des 
Bullfizes gern in ai nmsetst Statt birkä-ya „maine Knies“, typä-ya „meine 
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Für den Plural der 1. Pers. liegen vor tir-u-n! „unser Ge- 
Bchlecht“ pers. amdkham lawnä Bch. H. 18, und at-tu-nu „unser*' 
pers. amdkham ebcnd. Es leuchtet ein , dass das betr. Suffix 
nt , • bezw. nn lautet (über das Scbwanken der Aussprache beim 
Auslaute s. o. S. 20G;. Die Uebereinstiminnng mit der betr. Form 
in den verwandten Sprachen: arab. und äthiop. na, hebr. nu, 
aram, du bedarf keiner Aaseinandersetzung. 

Für die zweite Person Sing, raasc. ist anziizieben; 'ktt-ka 
(‘^•'rs) „deine Jahre“ Beh. 102 und "uiac-ka 107 dass. pers. 
draUgam f ivd. Hiernach lautete dasselbe ka, genau wie in den 
übrigen semitischen Sprachen. 

Die zweite Pers. Fern. Sing, ist durch die trilinguen Inschrif- 
ten nicht zu gewinnen. Sie lautete indess zweifellos ki, wie von 
vornherein zu erwarten. Es erhellt dieses ans dem Gebete Nebu- 
caduezars an die Mylitta hei Opp. E. M. II. 2SG, insonderheit aus 
der Phrase: „mögen meine Werke mir gelingen saptvk-ki mit 
deiner Hilfe“*). Vgl. hiermit diu entsprechende Steile Lay. 86. 
Z. 17 in einem Gebete an den Gott Nebo: „mäge ein Leben langer 
Tage mir zu Theil werden sapfuk-ka mit deiner Hilfe*', wo das 
männliche Suffix, wie zu erwarten, erscheint. Ausserdem findet es 
sich noch zweimal in einem ebenfalls an die Mylitta gerichtetem 
Gebete II Kawl. G6. 2. Z. .s — 10. Ich transcribire und übersetze 
die Stelle folgendermassen : 8. Yu-a-ti ana Amr-bdni-hahal 9. 
pd-lth ilu-u-ti-ki rabi-ti 10. bu-lat t/uttit ruküti tub li-bi-ki ut- 
ni-va d. i. „Was mich anbetrifft, Assurbauipal , den Verehrer 
deiner Gottheit , so gewähre *) ein Leben langer Tage in der Güte 
deines Herzens“. 

Auch die zweite Person Plur. und zwar zunächst männlichen 
Geschlechts ist zwar nicht durch die trilinguen, aber durch die 
nnilinguen Inschriften an die Hand gegeben. Wir lernen es ken- 
nen durch jenes denkwürdige Syllabar, welches wir oben S. 17. 
haben abdrucken lassen. Danach lautete es kunu {itti-kumi der 
Plural zu itti-ka). Wir bemerken hier insofern eine Abweichung 
von den übrigen semitischen Sprachen, als der hier sonst auftretende 
labiale Nasal m (Dp, ^ u. s. f.) dem lingualen Nasal n hat 


Füsso“ sagt der Assyrer birkaai , sipaai u. s. f. (s. o. 226). Ebenso idaai 
et, iddya u, dgl. ni. 

1) Eigentlich: „mit deiner Veranstaltung“. Saptuh ist ein infinitivisches 
Nooien von dem Schefel der W. hatak eigtl. „abechiieiden“ vgl. liebr. pP2l 
dann „fertig bringen“, „zu Stande bringen“. 

2) EigtL „wüge dar“ (Vt*)- 1*®’ Ideogramm erkl. Syll. 273. Alle übri- 

gen hier vorkommenden Wörter, bezw. Ideogramme sind im Verlaufe der Ab- 
handlung bereits erklKrt bis auf palah = aram. „verehren“ und yäti, 

worüber s. u. Tub ,,OUte“ wird hier ideographisch mit den Zeichen Hi. GA 
geschrieben, deren phonetischer Werth in derselben Kedensart ina tub libbi 
Tigi. PUes. VUI, Gl direkt dnreb eiue VarUnte an die Hand gegeben wird. 
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weichen müssen. Auf der anderen Seite erscheint das Assyrische 
in seiner Art folgerichtig. Denn wenn (s. o.) der Plural von su 
lautete sunu, aunut, so musste der Plural von ka folgerecht lautcu 
Tcunu, wie der Fall. 

Das Femininum der 2. Pers. PI. ist in deu Inschriften noch 
nicht gefunden. Nach der Analogie der Bildung sina zu aunu, 
sollte mau khia erwarten, wie solches demgemäss auch Oppert *) 
postulirt. 

Es erübrigt die Betrachtung der Pronomina der 3. Pers., zu- 
nächst des Singulars. Die dritte Persou Sing, raasc. ist durch 
Beispiele der trilinguen Inschriften umfassend verbürgt. Es lautete 
SU vgl. lapani-su „vor ihm“ pers. (k/ira) sim Beh. 20 ; itti-su mit 
ihm“ pers. (ti/ai-) suiy Beh. 77; ahu-su „sein Bruder“ Beh. 12; 
(isri-su „seine Stelle“ Beh. 26 ; sum-su „sein Name“ Beh. 49. 63. 
57 u. ö. Das Suffix entspricht dem Personalpronomen der 3. Ps., 
ebenfalls su lautend, wie hu, ?hu iu den verwandten Sprachen 

dem Nvn, »P n. s. f. Ein Wechsel aber des sonst in den semiti- 
schen Sprachen als charakteristischer Gonsonant uns entgegentreteu- 
den Hauchlautes mit einem Zischlaute überrascht den nicht, der 
sich erinnert, dass, wie bemerkt, auch im Himjarischen das Suffix 
der 3. Pers. Sing, mit einem s gebildet wird. S. Z. DMG. XIX. 
248 flg. 

D.as Femininum der 3. Pers. Sing, ist durch die trilinguen 
Inschriften nicht zu belegen. Dagegen bekunden die einsprachigen 
Inschriften, dass es sa lautete. Vgl. Bors 1, 26 von dem b.aby- 
lonischen Thurme: ri‘is!-sa „seine Spitze“; II, 2: libintu sa „seine 
Backsteine“; II. 14: ana 'Uisi-sa „um ihn wiederherznstellen (V)“. 
Vgl. noch E. J. H. 10, 6. 12. 17.; hm hirht-sa oder kirhus-sa 
,,in ihrer (der Stadt) Mitte“; Assnrb. Smith 119, 19; Ubbisa ..ihr 
Herz“ (von der Islar gesagt) n. a. m. *). 

Der Plural der 3. Pers. sowohl männlichen wie weiblichen 
Geschlechts ist durch die trilinguen Inschrifton verbürgt. Der 
männliche Plural lautete sunu. Wir lesen Beh. 6 : sar-mina „ihr 
König“; Beh. 3; sarri-swiu „ihre Könige“ (das Persische drückt 
das Suffix beidemale nicht besonders ans). Die uuiliuguen Inschrif- 
ten bestätigen den Befund durch unzählige Beispiele, wobei nur 
noch zu bemerken ist, dass mit der volleren Aussjirachc sunu^) 
auch die kürzere sun wechselt vgl. Khors. 117 : ina libbistinu 


1) Bei (Icmselheii (Or. 8. 63) i?t lilirigon» liinter: le mffixc de la te- 
condc pergonti«, hinziuuru;;eu: feminine, welches Wort offeiiber lediglich iu 
Folge eiiic.s Versehens «usgcfnllen ist. 

2) In einigen Fitllen tint sich tihrigens dieses SU auch zu si verdUiuil, 
offenhar unter Kintiuss des so ausgcsj)rochenen sclhstundigen Pron. Fern. Gen. 
(s. ol>. S. 24.6). So sicher iu dem Beispiele Assurb. Sm 124, 61; alta tu- 
gahtii-si ,,dn sollst zu ihr (der Göttin) sagen'*. V'gl. 123. 40. 

3) T>ic Aussprache suna (mit a) Beh. 5 steht vereinzelt da. 
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^die in ihnen (den Stfidten) wohnenden“; ferner ebend. 22. 24 
u. ö. 'äimnu „über sie" und llü. 160 ' iliaun dass. 

Das Femininum der 3. Pers. PI. lesen wir NR. 23 : Ina 
asri-sina „an ihrem (der Länder) Orte“, sowie ibid. 22.; ‘ili-sina 
„über sie“. In der kürzeren Form sin begegnen wir ihm Botta 
16tcr, 108: mih-rit ba-hi-si-in „vor ilireu Thoren“. 

Die durchaus gesicherte Liste der Possessivpronomina würde 
danach diese sein: 


Sing. 

1. Pers. ya mein 

2. Pers. msc. ka l , . 

- fern, ki } 

3. Pers. msc. mi sein 

— fern, sa ihr 


Plur. 

ni (nu) unser 
kttnu 1 

I 

stmti (sun) \ 
sina (sin) ( 


Zu vgl. ist hiermit die oben S. 17 einem Syllabare entnom- 
mene Liste der mit i/ti „mit“ zusammengesetzten Possessive: 

Itti-ya mit mir itti-ni mit uns 

itti-ka mit dir itti-kunu mit euch 

mit ihm itti-sunu mit ihnen. 

Wie man sieht, sind in derselben durchweg die weiblichen 
Personalsnf'fixe unberücksichtigt geblieben. 

Die Anfügung der Sufiixe an die Nomina geschieht im Assy- 
rischen ebensowohl mit wie ohne einen Vcrbindungsvokal , welcher 
letztere wiederum ebensowohl *, als a, als ii sein kann, überwiegend 
aber i ist, z. B. san uli-su „seine Herrschaft“ Khors. 29. 41 u. ö. 
und wiederum bilul-iu dass. Khors. 71. 9.3. 95; ferner swni-ka 
„dein Name“ und wiederum saptuk-ka „deine Hilfe“ Lay. 85, 17. 
Bei dem Suffix der 1 . Pers. scheint .\nfügung ohne llindevokal 
üusserst selten Statt zu haben; mir wenigstens ist ein Beispiel nicht 
gegenwärtig. Eine üebcrsicht über die Art der Anfügung giebt 
uns das Syll. II R. 9, G7 — 73, wo wir (s. Anm. S. 202) lesen: 
1) tarbiiisu\ 2) tar-bis-su (statt (arbiti!u)\ endlich 3) tar-bi-sn. 
Tritt der Bindevokal zwischen Nomen und Pronomen, so wird hoi 
Segolatformen der Vokal der zweiten Sylbe ausgestossen, wie im 
Uebr. bei isbr, '^ab'O; tritt dagegen das Suffix ohne Zwischenvokal 
an das Nomen an, so wird das Wort in seiner nächsten Aussprache 
belassen. Demgemäss lesen wir Bch. 23 aari-sina „ihr Ort“, da- 
gegen Khors. 15 aaar-sina, und wiederum in derselben Inschrift 
Khors. 57 aari-aunu\ weiter Sard. II, 136 ina kiribaa ,,in ihrer 
Mitte“ und E. J. H. 10, 1-7 ina kirbiaa dass.; ferner Khors. 139. 194 
kirib-au „seine Mitte“ und wiederum 159: kivbuasu (beachte die 
in diesem Falle häufige Verdopi>cluug des Zischlautes). Bei femi- 
ninen Substantiven wird regelrecht die Statusconstructusform ge- 
wählt. Also tibiUii „Ziegel“ (Botta 37, 48); dagegen Ubnat-iu 


ir 
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oder lürmiddu „sein Ziegel“ (collekt.) I Rawl. 36 Z. 49 ; ferner 
tukulti „Vertrauen“; tuk-lat-u-a „mein Vertrauen“ II Rawl. 64. 
Z. 28. 31 n. 8. 1. 

lieber die Moditication, welcbe die Aussprache des Zischlautes 
des Pronomens der 3. Person beim Zusammentreffen mit einem 
Dental erleidet, redeten wir oben bei den lautlichen Vorbemer- 
kungen S. 202. 


Ve rbalsuffixe. 

Auch für die Bestimmung dieser Suffixe liefern bereits die 
trilinguen Inschriften beträchtliches Material. Durch dieselben ist 
gesichert zunächst das Suffix der 1. Pers. Sing. Wir haben KR. 32: 
bfmr-anni „er möge mich beschützen“ pers. mämp6Hiv\ Beb. 40:- 
ikkira-’-hmi sie (diese Länder) wurden von mir abtrünnig pers. 
hacdma hami(rit/d abava\ Beb. 7 : himma- -inni „(welche) mir ge- 
horchten“ pers. mand patiydisa-, Beh. 48: idammu’-inni „sie ge- 
horsamen mir nicht“ pers. mand naüf gaubataiy. Gemäss diesen 
Stellen lautete dasselbe anni oder (offenbar daraus lediglich ver- 
ändert) inni, wobei jedoch weitere Betrachtung (s. u.) an die Hand 
giobt, dass die eigentliche Form des Suffixes ni war, das aber 
durch einen Hilfsvokal (a oder i) an das Verbum angeschlossen 
ward. Aus den unilingucn Inschriften, die im Uebrigen das Aus- 
geführte lediglich bestätigen, erhellt zugleich, dass statt anni auch 
wohl nni gesprochen ward, vgl. die oben S. 131 erklärten Namen 
Asur-st zib-ani „Assur, errette mich“ II R. 68. Cau. II. Z. 26 n. a. 
Die Identität jenes m (bezw. anni, inni, ani) mit hebr.-arab. ni, 
ani u. s. f. bedarf keiner ausdrücklichen Hervorhebung. 

Für den Plural der 1. Pers. bieten die trilinguen Inschriften 
kein Beispiel und auch aus den uuilingucn bin ich nicht im Staude 
ein solches beizubringen; doch leidet es nicht den geringsten Zwei- 
fel, dass es nu, ni gelautet hat (vgl. die verwandten Sprachen und 
das entsprechende Possessivsuffix). 

Für die zweite Pers. Sing, und zwar männlichen Geschlechts 
liefern uns abermals die trilinguen Inschriften einen Beleg, nämlich 
NR. 27. 28: immagdakka „es wird dir bekannt werden“ pers. 
azdd bavdtiy'i Dasselbe lautete danach ka — wie zu erwarten. 

Für das Fern, der 2. Pers. Sing, bieten die trilinguen In- 
schriften kein Beispiel und auch ans den uuilingneu vermag ich 
ein solches nicht beizubringen. Man kann indess nach der Ana- 
logie der verwandten Sprachen sowie der assyr. Possessiva als ge- 
wiss ansehen, dass es ki lautete (so auch Opp. Men.). 

Auch für die 2. Pers. Plnr. liefern die trilinguen Inschriften 
kein Beispiel ; wohl aber die unilinguen. In einer von Korr. Dict. 
p. .')80 mitgetheilten Stelle eines noch unedirten Briefes eines 
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KOnigs von Kardnnias ') lesen wir: ütanni-latnu „er hasst euch“ *). 
Da die Form genan mit der entsprechenden des Nominalsnffixes 
ttbereinstimmt, so steht auzanehmen, dass auch die feminine Form 
analog gebildet ward , also kina lantete. 

Die dritte Person Sing. Masc. des Verbalsuffixes ist durch 
eine Reihe von Beispielen ans den trilingnen Inschriften zu belegen. 
Wir lesen Beh. 42: idduku-su „sie tödteten ihn“ pers. utäaim 
aväjana; 83 : idduk-au „er tödtete ihn“. Andere Beispiele noch sind: 
Beh. 46: adduku-au „ich tödtete ihn“; 60: immaru-au „(die 
Menge) sah ihn“; S. 11 uatakkal-au „er vollendete es“; Beh. 97 
acd-au „frage ihn“. Das Suffix lantete danach au, genau wie das 
entsprechende Nominalsaffix, ganz in Analogie dieses mit der Bil- 
dung des bezüglichen Suffixes in den verwandten Sprachen. 

Für das Femininum der 8. Pers. Sing, sind wir wieder auf 
die unilingnen Inschriften angewiesen. Es lautete, wie uns die 
'Nebncadnezarinschrift am Tempel der Mylitta lehrt (0. E. M. 11. 296. 
Z. 16); aa, genan wie nach der Analogie der Bildung des ent- 
sprechenden Possessivums zu erwarten. Wir lesen a. a. 0.: uaaähir- 
aa „ich habe sie (die Wohnung) umgeben“ *). Indess findet sich 
auch ai z. B. Assurb. Sm. 123, 49: amhar-ai „ich rief sie (die 
Göttin) an“; ebend. 236, 22 tiairüt-si u. sonst. Dieses ai ist zur 
• Bezeichnung der 3. Pers. Sing, verwandt offenbar in Rückwirkung 
der Bezeichnung des Plurals fern, durch ainal. Vgl. auch S. 245. 

Den Plural der 3. Pers. masc. lesen wir abermals wieder- 
holt in den trilinguen Inschriften. Ich führe an Beb. 83 : idduktt- 
eun „er tödtete sie“ pers. martij/ä — aväja-, Beh. 63: aakun- 
aunu „ich liess sie (ans Kreuz) schlagen“; NR. 10: ikkabbaa-aunu 
;,68 war ihnen befohlen worden“; H. 21: aakunuaaunu „ich habe 
ihnen (Befehl) ertheilt“; Beh. 48: duku-aumUu „bekämpfe sic 
(die Empörer)“; NR. 27: tamaiiaaunutav „du mögest sie erkennen“; 
Beh. 96: indanaaaunutav „er gab sie (die Feinde) in meine Ge- 
walt“. Hiernach lautete das betr, Suffix einerseits aunu (verkürzt 
aun), anderseits aunut. S. über die letztere Form bei den per- 
sönlichen Fürwörtern. 

Auch für das feminine Pluralsnffix der 3. Pers. liefern die 
'trilinguen Inschriften hinlängliche Belege. Wir haben NR. 24: 
oJfabbaa-ainatav „(was ich) zu ihnen (den Ländern) sagte“; NR 21 : 
iddannaa-ainiti „er gab sie (die Länder) mir“. Hiernach lautete 


1) Das merkwQrdige SebrifTstUck Ist iuzwischeu im III. Bd. des eugi. 
laschriftenwerkes p. 4 Kr. 5 veioffetitlicht. Es ist ein Schreiben des Königs 
Jihi-sum-ndfir (so ist der Name zu lesen!) von Kardaniae an die assTrischen 
Könige .^aur-nirar und Nabu-dat/an. 

2) illanni ist das Iftaal von „hassen*^ und steht gemäss assyrischem 

Lautgesetze (S. 205) für istanni. - 

3) ialiar ,, umgeben'^ gemäss hebr.-arara. ^nO circumire. Das Subat. 
iikirti „Umfassung^*, ,,ümfassendheit^* , ,,Gesammtheit^^ sehr häufig in den In« 
a^riften (I B, 35. I. Z. 11 a. ö.). 
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(las Suffix slnaf oder sink. Es bedarf keiner Erinnerung, dass 
jenes die ursprüngliche Form ist und letzteres lediglich eine 
solche mit degenerirter Aussprache, beziehungsweise incorrektcr 
Schreibart. 

Als Resultat gewinnen wir folgende Eiste der Verbal snffixe: 


Sing. 


Plur. 


1. Pers. — ni 

2. Pers. masc. i:a 

„ fern, [ki?] 

3. Pers, masc. m 

„ fern, sa (si) 


[nn , Jii?] 
kunu 
\JcinaT\ 
minu, sunul 
sinat. {sink). 


Sowohl zu der vorstehenden Liste der Verbal-, als zu der 
früheren Liste der Nominalsuffixe ist nun aber noch eine Ergänzung 
liinzuzufügcn. Es kann nämlich, wie ich auf Grund von einer 
Reihe von Reispieleu constatirt habe, keinem Zweifel unterliegen, 
dass wie der Assyrer die oben aufgeführten Snffixfofraen der dritten 
Person Pinralis durch ein angefügtes t verstärken kann = «znu/, 
sink, sinat (neben smm, sina), er nicht minder eine Verstärkung 
und zwar aller Snftixrormen durch ein angefügtes si, stv ermög- 
lichen kann. Schon in der Hammnrabiinschrift des Louvre lesen 
wir col. 11, 6: /u as-ku~uH-si-na-si-iv „wahrlich, ich richtete sic 
her“. Hier kann das auslantende sir platterdings nichts anderes 
sein , als Erweiterung des Suffixes sina — sinasir st. sinaii 
Ein zweites licispiel liefert uns Assurb. Sm. 108, 4 (K. 1139): 
In tub-ku-nu-si mi-nav-va „wahrlich , eure Gnttliaten lassen sich 
zählen“!, wo ku-nn-si nur Verstärkung des einfachen kunu „euer“ 
sein kann. Den Schlussstein der Argumentation bietet ein Syllabar, 
nämlich das schon oben S. 22 abgedrnckte II R. 11. 25 — 28, 
weiches die folgenden Verbalformcn mit Suffixen überliefert: id- 
din-su-nu-sii< „er giebt ihnen foder sie)“; id-di-nu-su-nu-siv „sie 
geben ihnen“; i-na-din-su-nu-si „er giebt ihnen reichlich“; i-7ia- 
di-mi-su-nu-si „sie geben ihnen reichlich“. Beiläufig ersieht man 
auch aus diesem Syllabar, dass ein irgend wesentlicher Unterschied 
zwischen den Aussprachen siv und si nicht existirt; der Schreiber 
wählte in den beiden letzten Formen die Aussprache si offenbar 
lediglich, weil er zur graphischen Darstellung der letzteren eines 
kürzeren Zeichens bedurfte, als zu jener: das Zeichen siv hätte 
den durch das Täfelchen gegebenen freien Raum überschritten. 

Obige Erkenntniss wirft ihr Licht sofort auf einen weiteren, 
bis jetzt dunkel gebliebenen, Punkt. An einer Reihe von Stellen 


1) Mi>iiaiit übersetzt similia, ohne dass man sühc, wie dieses za recht- 
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in den Inschriften begegnen wir einem Worte ya-a-si, das znnächs 
unklar ist. Sehen wir aber schärfer zu, so ist überall da, wo das 
Wort auftritt, auch von der ersten Person irgendwie die Rede. 
Ich führe nur bloss aus den Inschriften Assurbanipars an: htlmu 
yüsi libbukumi „üruss, was mich anbetrifft, Über euch“ Assurb. 
Sm. 108, 3; „(die Gimiräer)“ sa la iplahu abutiya u yäsi la 
isbutii nir san-uliya „welche meine Väter nicht fürchteten und, 
was mich anbetrifft, das Joch meiner Herrschaft nicht auf sich 
nahmen“ ebcnd. 72, 94; sa nakiru sanaiwa ‘äi yäsi kaisu 
la ubilu ina libbi „(die Schätze der Völker), welche kein anderer 
Feind ausser mir mit seiner Hand berührt hatte“ 225, 35. Deut- 
lich ersetzt in allen diesen Stellen yäsi einfach das Personalpro- 
nomen der 1. Pers. Sing., weshalb denn auch unter Umständen 
dieses mit demselben wechseln kann, wie in dem ersten der ange- 
zogenen parallelen Rcispiclc 72, 93: ana aa' cd dulmi' ya „um meine 
Freundscliaft zu erbitten“. Das yäsi verhält sich somit zu anaku 

^ Q . -S 

und etwa wie hehr, 'rix zu und arab. zu Ljf. 

Durch das Erörterte wiederum wird noch ein anderes der- 
artiges Wörtchen erläutert, nämlich yäti, in genau der gleichen 
Bedeutung wie yäsi vgl. z. B. 1 II. 68 11, 19. 21: yäti Nabn- 
naJiid suzibavni „was mich, Nabunit, anbetrifft, so rotte mich“; 
ebenso Assurb. Sm. G8, 42: yä/i nrdv hat-tu-ka „ich bin dein 
ergebener Diener“ (eigtl. ich bin der Knecht deiner P'urcht = 
„dein dich fürchtender Knecht“); dcsgl. ebend. 17, 63; 164, 112; 
165, 4; 305, 8; 309, 35 u. ö. Deutlich steht hier yäti genau 
da, wo wir in den vorigen Beispielen yäsi fanden. Mit einem 
Worte: yäsi und yäli sind nicht anders verschieden wie snnuti 
und aunusi, und die angchängten Endungen si und fi dienen zur 
Verstärkung, genau wie bei sunu und sina. 

Ueber das aus yäli lediglich erweiterte yäli-va (nicht yati-wal) 
s. n. bei Erörterung der Vorbinduugssätzc. 

Es kann nun aber schliesslich die Frage entstehen, als was 
haben wir denn das sowohl in yäsi als in yäti wiederkehrende 
yd näher zu betrachten? — Um hierüber ins Klare zu kommen, 
haben wir zu berücksichtigen 1) dass das ä von yä ein langes a 
ist; und 2) dass mit yä/i auch mal wechselt ai/i (Assurb. Sm. 
225, 55). Die Länge des Vokals deutet darauf hin, dass wir bei 
yä nicht an das einfache Suffix ya (s. o.) zu denken haben, das 
ohnehin füglich hier nicht wohl stehen könnte; der Wechsel von 
yä mit ai aber giebt an die Hand, dass das. anlautendc y schwer- 
lich ursprünglich ist. Hiernach scheint es uns nicht zweifelhaft, 
dass yd besteht 1) ans einem Wörtchen ycc iyd?), das mit arab. 

S 

hehr, ritt, äthiop. n. p ; im letzten Grunde identisch ist und 
den Begriff der Selbstheit repräsentirt. Ew. hehr. Sprach!. 
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S. 105, f.; gr. Ar. §.378; Dillm. äthiop. Gr. §. 150*). An dieses 
ya ist das Sul'tix der 1. Pcrs. Sing, in der Aussprache a (s. o. 
S. 246) = ya-a oder yd-a d. i. yd angellängt unter gleichzeitiger 
Verstärkung durch aiigefUgtes si oder ti. Wie die fraglichen 
Wörter in den vcrwaudteu Sprachen, namentlich im llebräischen, 
gerade auch in der Bed. „was anbetrifft“ häuhg stehen, darQber 
s. Ew. a. a. 0. §. 277 d. 

Die Anfügung nun dieser Prouomiua an die Verbalfonnen 
geschieht bei der ersten und zweiten Person in der Regel durch 
einen cingeschobeueu Verbiudungsvokal (a oder i), der dann weiter 
eine Verdoppelung des nachfolgenden Consouanten zur Folge hat, 
vgl. die Formen U^uranni, idammu’inni u. s. f. (doch auch sizi- 
bani)\ ferner immagdakka (doch wieder iüannikunu ohne Ver- 
dopp.). Das Suffix der dritten Person wird in der Regel ohne 
Zwischenvokal angefUgt: idfluksu, salau, usashirsa, askunsunu, 
tamaäissunutac . Doch wird ausnahmsweise auch ein Zwischen- 
vokal (a) gewählt unter gleichzeitiger Verdoppelung des folgenden 
Suffixeonsonanten z. B. indan-assunutav „er gab (tVic^on) sie“; 
ferner idannassinili u. a. m. Gewöhnlich ist diese Anfügung bei 
den Verbis mit vokalischem dritten Radikal, bei welchen zugleich 
der Verbindungsvokal a den *wnrzelhaften Vokal des Verbums gänz- 
lich verschlingt, vgl. akabbassincUav (von a^bbi)\ tkabbasmnu 
(von tkabbi) *). 

Die Bedeutung der angeführten Pronomina betreffend, bezeich- 
nen sie wie in den verwandten Sprachen in weitaus den meisten 
Fällen den Accusativ (vgl. die angezogenen Beispiele); doch finden 
sie sich gar nicht selten auch als Dative gebranebt vgl. z. B. 
Assnrb. Sm. 46. 64: „(Wohlthaten) ‘t-Au-ui-rfu erwies ich ihm“; 
ferner Khors. 39 „(20 Städte) id-din-su gab er ihm“ vgl. 119; 
Assurb. Sm. 315, 102: „(Macht und Ruhm) Itaruku» mögen (die 
Götter) ihm verleihen“; ebend. 263, 16 lesen wir il^ntnni „sie 
empörten sich wider mich“ (R. Nön). 


B. Hinweisende Fürwörter. 

1. In den trilinguen Inschriften begegnen wir zuvörderst als 
mit demonstrativer Bedeutung behaftet und dem pers. ima „dieser“ 
entsprechend bei männlichen Substantiven dem Wörtchen haga 
z. B. haga aadu „dieser Berg“ K. I. 5; vgl. Beh. 2. 3. 4. 11. 27. 
Beh. kl. I. II. III. NR. 30. 32. NR. kl. I. II *); bei weiblichen 

1) Dem Gebrauche nach übrigens, sofern assyr. y&ei gerade gern beim 

Nominative steht, entspricht im Acthfoplschen nicht sowohl • j denn 

vielrachr AA: ipne. 

2) Vgrl. mit dieaer un.<«ror Dar^telhmg Oppert a. a. O. §. 193 194. 

B) Fälschlich bei ftonst weiblich gebrauchten Substantiven und 

kakkaru) auch £, 1. F, 3. C, b. 3. 
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Snbstantiven dem Pronomen hagata z. B. aarrulu hagata „diese 
Herrschaft“ Beh. 10; l^kkaru hagata I), 7. E, 6; samt hagata 
„dieser Himmel“ F, 5; ir^itiv hagata C, a. ‘J u. ö. 

Der dazu gehörige Plural lautet theils hagaimutU) so Beh. 
106: falmanu hagannutu „diese Bilder“; theils haganitau , so 
Beh. 8. 9; matat haganitav „diese Länder“ pers. imd dahgäva\ 
theils endlich haganitu, so H, 13: haganitu matat dass. Man 
sieht, dass hagantU die männliche, haganit die weibliche Form 
des Plurals war. 

Dieses Pronomen kann nun aber auch noch verstärkt werden, 
nämlich durch ein angehängtes su = hagasu, oder sunti = 
hagasunu (die weiblichen entsprechenden Bildungen kommen nicht 
vor;. Es entspricht das so verstärkte Pronomen dem persischen 
ava oder fiauv z. B. Kambuziya hagasu , Jener Kambyscs“ Beh. 12 ; 
Uviadatav hagasu , Jener Veisdates“ Beh. 75; — nikrutu hagasuvu 
,Jene Rebellen“ Beh. 46. 65. 

In Uebersicht wären danach die betr. Pronomina diese: 

1. Einfache Form: 

Sing. 

Masc. haga dieser 

Fern, hagata diese 

2. Verstärkte Form: 

Masc. hagasu jener hagasunu jene 

Der Semitismus dieses Pronomens liegt zu Tage. Wie die 
Abwandlung eine durchaus semitische, so ist auch der Stamm selber 
ächt semitisch; auch sonst hat das ga, ka in den semitischen 
Sprachen demonstrative Kraft vgl. äth. Ylrfll {haJia) „dort“; 

„allda“ ; H'rt*: „der da“ n. s. f. (s. meine 
Abhandinng de ling. Aeth. p. 29). Ein Eindringen desselben aus 
einer turaniscben Sprache in die assyrische (Rawlinson bei Norr. 
Dict. p. 12; vgl. Oppert E. M. H. 142, der an das Parthische 
denkt) ist somit nicht anzunehmen. Es ist nun aber denkwürdig, 
dass sich diese Formen des Demonstrativs lediglich in den per- 
sischen, trilingueu Inschriften, niemals in den assyrischen oder 
babylonischen Originalurkunden finden ^). Wir haben es somit 

1) Opport lässt zwar I. 84 saincr Grammatik das Pronomen auch dan» 
le» intcription» tle ISabylonc Vorkommen; worauf sieh aber diese Ansicht 
stfitzt, ist mir nicht ersichtlich. Das aga auf dem Hichanisteine (I Mich. 
111, 13) gehört doch schwerlich hierher. Wenn übrigens dieses dennoch der 
Fall wäre , so würde der .Semitismus des fraglichen Pronomen natürlich nur 
um so sicherer sein. 


Plnr. 
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offenbar mit einem Pronomen zu tliun , welches zweifelsohne schon 
längst in gewissen Gegenden des Reiches volksthümlich war, aber 
erst in der Perserzeit in die Schriftsprache aufgenommen ward. 

2. Ein zweites in den trilingnen , aber auch zugleich in den 

unilingucn Inschriften uns entgegentretendes Pronomen ist das (wie 
fuKjii) durch SU verstärkte sa — sasu Reh. 8 (zweimal): aiia 
sium pers. avo. Itie übrigen Formen des Pronomens finden sich 
lediglich in den uniliiiguen Inschriften, der Plur. mase. sasanu 
z. R. Khors. OG: klma stisumt „gleichwie jene“. Von femininen 

Formen giebt Oppert (§. 83) sasi und sasina an. Reide sind mir 

nicht aufgestossen. Dagegen kann ich eine feminine Form sasa 
belegen, der wir .\ssurb. Sm. 29G, g begegnen: su-a-sa „sie (die 
Königin) nahm ich lebend gefangen“. Danach würde sich das Schema 
folgendermassen gestalten : 

Sing. Plur. 

Mase. sasti sasiinn 

Fern, sasa [snsiuaf'\ 

3. Ein drittes, ebenfalls in den trilingnen Inschriften uns 
begegnendes, Demonstrativum ist das durch das oben S. 245 be- 
s|iröcbcne tu, verstärkte su = suatu (das eingeschobeue a ist wie 
bei den Verbalsultixen s. o. Vcrbindungsvokal . AVir lesen Reh. 106 : 
dippu siiaJ.au „diese Tafel“ pers. inidm diplm, und Reh. 66: 
ukum suatl ,, dieses Heer“ pers. fiauv kdra. Da ukum „Heer“ 
gemäss Reh. 20 männlichen Gesehleehts ist, so ist klar, dass suati 
lediglich umgelautct ist aus suatu , bezw. snatav. Vgl. noch aus 
den nnilingnen Inschriften Senk. 1. 18. 25: hit suat.i , jenes Haus“. 
Der Plural lautet regelrecht gebildet: suatunu z. R. Khors. 106: 
ii-dni suatunu .jene Städte“ vgl. Z. 71. Doch findet sich daneben 
auch die zusainraengezogene Form sdtunu z. B. Assurbanipal VI, 84 
(bei Norr. Dict. p. 281): Ui istarat *) säfiom ashda „diese Götter 
und Göttinnen (cigtl. Astarten) führte ich fort“. Dieser letzteren 
Form entsprechend ist auch der weibliche Plural = sathia ge- 
bildet: rnafat satina „diese Länder“ Khors. 40, vgl. 166. Diese 
weibliche Form setzt wiederutn als Singular ein sati vorans, wie 
Oppert §. 82 statuirt; doch kann ich einen Beleg aus den In- 
schriften nicht beibringen. Dagegen bin ich einmal (Tigl. Pil. 
IV, 33) einer doi)pelt abgewandeltcn weiblichen Pluralform siva- 
tina begegnet {matai sinatina ,jene Länder“) , welche in ihrem 
ersten Thoile nach Analogie des Personalpronomens {sina und sinai 
s. o. S. 244 11 . S. 251) gehiblet ist. ,Ia auch die Form sa-a-ti-nn 
findet sich einmal in derselben Verbindung; maJat suatiua in 
der Prnnkinschrift des jüngeren Tiglath-Pileser (IV) II R. 67. 
Z. 23. 

1) iiiflit intariy wie Norr. schreibt, vgl. Khors. U57. 176. 
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Sing. 

Plur. 

Männl. auatu (ti) 

f suatunu 
l satunu 

Weibl. [safi'l 

1 suatina 
-j satina 
1 ainatina 


4. Ein viertes, schon durch die trilinguen Inschriften ver- 
bürgtes Demonstrativ begegnet uns Beh. 102: dippi annutav „diese 
Tafeln“ d. i. „diese Gesetze“ pers. imäm hadugävi *). Da dippu 
gemUss Beb. 106 ein Masculinum ist, so leuchtet ein, dass wir 
in armulav die männliche Pluralform dieses Pronomens vor uns 
haben. Vgl. noch O, 4. D, 2: samt anvutu „diese Himmel“; 
E, 2 : samt annuti dass Es findet sich daneben aber auch 
noch eine männliche Pluralform an-ni-i. Ihr begegnen wir z. B. 
Assurb. Sm. 225, 53: adi libbi yumt anni‘i „bis mitten in 
diese Zeit“. 

Der Pluralis fern, lautete annttav, so NR. 25: matai annitav 
„diese Länder“; bezw. anniti, so NR. 8. 20: matat anniti dass.; 
auch wohl annätav, so Beb. 40: annätav maUU\ Assurbanip. b. 
Opp. rfig. et l’Ass. p. 64 Z. 6: '■ibst'ki annäti „diese Thaten“; 
ebenso Assurb. Sm. 38, 10 u. ö. 

Als Singulare postuliren diese Pronomina die Formen annu 
und annat^), bezw. armit. Von diesen kann ich jedoch nnr die 
erste annu ans den Texten belegen. Sie findet sich z. B. Assurb. 
Sm. 185, a: arah an-ni-i „dieser Monat“; ebenso K. 1360, 9; 
endlich 315, 101; anna ,jenes“ ebend. 104, 55: Sard. I, 69: ina 
limi an-ni-va „während des Archontates dieses da“ (d. i. nach 
herrschendem Sprachgebrauche so viel wie „während meines eigenen 
Archontates)“. Das Schema würde hiernach folgendes sein: 


Sing. 

Masc. annu dieser hier 

iS 


Plur. 


anni‘i 

annutav 

anndtav 

anniiav 


I diese hier 
I desgl. 


1) Des pers. Original bietet einen Singular, während die Pluralform 
[dippi statt dippu^ es wahrscheinlich macht, dass wir es mit einem Plural au 
thun haben. 

2) Debet gami' als Plural (cf. B'nsj) s. o. Debrigena entsprechen die 
Formen annutu , annutav und annuti mit Nichten den dr« Casus ; denn aii- 
nutav ist Nominativ, annutu und annufi sind Accusative! Vgl. das ob. S.230üg. 
Erörterte. 

3) Vgl. Opp. E. M. U. 156. 


17 
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Der semitische Typns dieser Bildnngen liegt zn Tage. Den 
Stamm des Pronomens finden wir wieder in hebr. njn „siehe“, arab. 

dass., aram. i^:k „sie“, äth. ,jenc“ (fern.). 

fr 

5. Ein letztes in den trilinguen Inschriften uns entgegen- 
tretendes Demonstrativpronomen ist uüu „jene“ (männl.), tdlut 
dass, (weibl.). Jenes findet sich D. 20 in neutrischem Sinne, ent- 
sprechend dem pers. ava ,jenes“ ; diesem begegnen wir in derselben 
Inschrift Z. 15 neben dem Sahst, tahbanu, das dort collektivisch 
im Sinne von „Prachtbauten“ steht >). Welches ist nun das Ver- 
hAltniss beider zu einander? — Oppert gramm. §. 86 betrachtet 
uUu als Sing. masc. und vüut als Plur .masc., indem er gleichzeitig 
eine sing^larische Femininform uüat und eine pluralische Feminin- 
form uIlU verzeichnet. Da tahbanu laut K. III, 4 inAnnlicheo Ge- 
schlechts ist, kann uüut nur ein m&nnlicher Plural sein. Wir 
gewinnen so, da uüu D. 20 ftkglich nur ein Singular sein kann, 
ein Pronomen, dessen Sing. uUm, dessen Plural ullut lautete, so- 
weit es das männliche Geschlecht betrifft. Ob die die Feminin- 
formen betreffenden Angaben des Genannten sich auf Inschriften 
Stotzen oder aber ob sie auf Analogieschlüssen beruhen, vermag 
ich nicht zu sagen. 

Dass übrigens auch dieses letzte der Demonstrativpronomina 
rein semitischen Ursprung bekennt, bedarf keiner Erinnerung. 
Offenbar entspricht uüu wurzelhaft völlig hebräischem nVN, arab. 
, * 

, ätbiop. A* ! ' Bc^l^otting waltet der Unterschied ob, 

dass assyr. uüu singuläre, die entsprechenden Pronomina der vei^ 
wandten Sprachen lediglich plurale Bedeutung haben. 

C. Die übrigen Fürwörter. 

1. Das Relativpronomen lautete gemäss den trilinguen 
Inschriften, in denen ihm das persische hya, tya entspricht (s. d. 
Gloss.), im Assyrischen sa ^ o, wobei es am nächsten liegt das 
cbaldäische m, ^ zu vergleichen, welches selber wieder einen wesent- 
lichen Bestaudtheil des hebräischen nmet, des ebenfalls aramäischen 

und des phöniciachen «k bildet. Die sonst etwa noch sich 
bietende Möglichkeit , das Wörtchen mit dem auch im Hebräischen 
zuweilen relativiscb gebranchten Mt, vt, dem äthiopischen 
und demnächst mit dem aramäischen zusammenzobringen , wird 

1) Auch das vlU H. 10. 11 in einer sehr verzwickten Stelle sebeiut 
hierher zu gehören und zwar scheint es, da es dem singulären hnga gegenUber- 
■teht, ehenralls ein Singular, somit uUu, lediglich mit umgelautetem Schluss, 
vokal (i statt u) zu sein. — Von dem Pronomen ist dann weiter noch ein be- 
zUglielwa Adjektiv uUuai ,4ena«itSg“ abgeleitet, a. d. Qloss. 
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dadarch ausgeschlosseu , dass ein Wechsel von i und io zwischen 
dem Assyrischen nnd den verwandten Sprachen sonst nicht zu con- 
statiren ist Ausserassyrisches t bleibt vielmehr auch im Assyrischen 
T vgl. hebr. rnj „Saamen“ mit assyr. «r jnt ; bebr. lat „sich er- 
innern“ mit assyrisch eakar n. s. f. 

2. Das fragende und unbestimmte Fürwort wird wie 
in den verwandten Sprachen von der Wurzel in gebildet und lautet 
in seiner nächsten Form mannu „wer“? und „wer immer“ pers. ka. 
Es begegnet nns in der Bebistuninschrift in der Redensart : mannu 
aüa sarru „welcher Fürst immer du sein mögest“ pers. tuvm k& 
khsdyathiya hya-ahy. 

Das zu man gehörige Neutrum ma nip erscheint in dem, den 
Begriff eines Indefinitums noch bestimmter ausdrückenden, manma 
„wer immer“ = quicuiupte-, ein Wort, welches nach OppertE. M. 
IL 190 in einem Syllabar erklärt wird durch inn mavntum, das 
offenbar zusammengezogen aus man-man = wer -wer? im Sinne 
von „wer immer“ V Das Wort erscheint in der Bebistuninschrift 
Z. 19 in der Redensart manma yänu d'K rro:73) — „Niemand 
war da“, pers. naiy äha marliya. Vgl. 21: manma isaUimma 
„wagte es wohl irgend einer“? pers. kasciy ntny adai-sTiaiu (d. i. 
„Niemand wagte es“) '). ln der Aussprache nianania erscheint 
das Pronomen auch E. J. H. 6, 24. Khors. 115. 147. Vgl. auch 
jna-a/n-man ul Ü7ni „Niemand hörte“ auf einem nnedirten Täfelchen 
(J. of R. A. S. 1870. IV. p. 64). Der ursprünglichsten Aussprache 
manman begegnen wir in einer Inschrift Assurbanipal’s bei Smith 
228, 76; (der Gott) aa man-ma-an la tm-ma-ru ip-sü i-lu-ti-au 
„dessen göttlich Bild (env) Niemand gesehen hatte“. Noch nach- 
drücklicher wird der Begriff „Niemand“ durch aiumma aq. ul ans- 
gedrückt, so z. B. IR. 36, 36: Aiumma ina libbiaunu ulumaaai 
„Niemand war bis zu jenem Orte vorgedrnngen“ (uäsia = berühren). 
Das ai ist hier in einem negativen Satze gebraucht, wie ^ im Ae- 
thiopischen, auch wie 'N im Hebräischen (£w. bebr. Gr. §. 215b) *). 

Auch das Neutrum dieses Indefinitums ist nns in den trilinguen 
Inschriften noch überkommen. Es lautete mimma, welches seiner- 
seits wohl nur umgelautet ist aus matna oder mema nana ntptna 


1) Kraft das ZuaammeBhanges bat mau offenbar im Asayrisebea den Sata 
fragend zu fassen, so dass ein negativer Sinn sich ergiebt. Opp. liest E. M. 
U. 211 gradezu manma ul itallim z= „Niemand wagte es“. 

Nachschrift. Diese Lesung wird in der neuen Rec. der Inschrift 
flH R. 39) auch monumental bestätigt. 8. den Text am Schlüsse der Abhdig. 

2) Für mit diesem aiumma Identisch wird auch das yaumma Tigl. 
Pil. I, 67. 111, 38. IV, 56, welches in genau den gleichen Verbindungen er- 
scheint, zu halten sein. Norris’ Ansicht, dass es mit einem (nicht vorkommen- 
den) assyr. yaum ~ fil' „Tag“ in Verbindung lu bringen sei, ist schwerlich 
annehmbar. Ai und ya ffndeu sich auch sonst vertauscht a. B. Sard. 1, 55. 
57. 96', auch Assurb. Sm. Tci-ai asben 2'alna 186, 65. 
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= „was doch“, „was nur“. Vgl. NR. 39. S. 17 Afkon uiiiMn) 
Inai „vor jedwedem Schlimmen“. 

In den trilingueu Inschriften ersi'heint dieses ma auch in Ver- 
bindung mit kala „ganz“ — kalama in der Bedeutung „jedweder“ 
vgl. z. B. Sanh. Bell. Cyl. IV, 20: Shi-aJü-irib a-aa-rid-dan *) 
malrki mu-di-^i sip-ri ka~la-ma d. i. „Sanherib, der Erste der 
Fürsten, der da kundig ist (tu::) aller guten und schönen Dinge“ 
(vgl. hebr. ico „Schönheit“). 

Endlich ist mit ihm zusammengesetzt das unendlich häufige 
malabaau „was immer es ist, war“, sowie das einfache mala „wer 
immer“. Vgl. z. B. Tigl. Pil. IV (II R. 67) Z. 10: A-m-mu via- 
la-ba-au „die Aramäer, soviel ihrer waren“; ähnliche Stellen Khors. 
20. 21 n. ö.; ferner Assurb. Sm. 44, 48: irdni ma-la U-ti-au-nu 
„die Städte, so viel ihrer es mit ihnen hielten“. Die Etymologie 
des Wortes angehend vermag ich la nur als Nebenform von lu 
„wahrlich!“ zu begreifen; über das seinem Ursprünge nach ganz deut- 
liche basu 8 . in dem Abschnitte, wo von der Verbindung von Subjekt 
und Prädikat gehandelt wird. Verkürzt findet sich auch mal-ba-au 
z. B. Khors. 7 und öfter in den Inschriften Sargous. 

Nachschrift. Nachdem Obiges niedergeschrieben , ist mir 
die vorgeschlagene Erklärung des mala, bei der ohnehin das la 
unbegriffen bleibt, wieder schwankend geworden. Inzwischen näm- 
lich finde ich folgende Stelle auf einem Täfelchen Assnrbanipal’s 
bez. K. 3096 bei Sm. 29.5, Z. b: a-na-ku Aaur-bdni-kabal sar 
mal Asmr sa ina ki-bit äi rabäti im-fu-u ma-la lib-bi-au d. i. 
„Ich, Assurbanipal, König von Assyrien, welcher auf Veranstaltung *) 
der grossen Götter alle seine Herzenswünsche befriedigt gefunden 
hat (R. NXn)“. Hier ist mala deutlich ein Substantiv, von dem 
libbiaii im Genitiv abhängig ist, und es kann wohl kaum einem 
Zweifel unterliegen, dass die zu Grunde liegende Wurzel ttbn „voll 
sein“ ist, von welcher das Subst. müuv „Fülle“ sogar durch ein Sylla- 
bar constatirt ist (s. o. S. 182). Das Wort wäre dann, so müsste 
man annehmen, weiter auch vor ganzen Sätzen mit ausgelassenem 
Relativpronomen gebraucht, wie im Hebr. Di’S, "'M'a u. s. f. (Ew. 
§. 209, 3)’); so in dem vorhin angezogenen Beispiele Assurb. 
Sm. 44, 48: irdni mala ittiaunu-, so ferner in dem Satze ebeud. 


1) Das Wort wechselt mit (uaridu a. B. Bors. col. 1, 8, woraus erhellt, 

dass jenes eine adjektivische Neubildung ist, wolche durch Anfü^ng von au 
(s. 0 . S. 218) zu Stande gekommen ist. Im Uebrigen wird mit dem Quadri* 
literum aram. „beginnen'^ zu vergleichen sein, welches 

durch Antritt des Dental zu einem vierlautigeu Stamme erweitert ist, genau wie 
«IC zu und T«*ID im Hebräischen. 

2) Ueber das schwierige kü?U s. Smith Assurb. p. 328. 

3) Gerade wird im Hebräischen in einer Weise gebraucht , die an 

die in Rede stehende assyrische Wendung sehr nabe strei/t, vgl. D^pCn 

d. i. ,ySo viel eare FäasU sa fassen vermögen^* Exo<L d, 8 u. sonst. 
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I 882, 116: iräni sa-a-tu-nu ma-la ak-su-du jene Städte, soviel 

I ich ihrer einnahm“ ; 285, 2 : nt-«i tnai A-ri-bi ma-la it-bu-ni „die 
Araber , soviel ihrer herbeigekommen waren“ , and so auch in der 
' Phrase mala baau == „Fülle derer, die vorhanden waren“ d. i. 

„so viel ihrer vorhanden waren“. Dann begreift sich anch noch 
leichter, wie das Sabstantivverbnni baaa nnter Umständen fehlen 
konnte. Ueber die mögliche Auslassung des Relativams anch im 
Assyrischen s. nnt. 

3. Es erübrigt die Betrachtung des assyrischen reflexiven 
Pronomens. Für Bestimmung desselben sind massgebend zunächst 
die beiden Stellen der Behistuninschrift Z. 17: arki Kambxitiya 
viitxU ramanisu viU = pers. pa^dva Kambvyiya uvämarsiytis 
amariyatä („darauf starb Kambyses , indem er sich selbst tOdtete“), 
also = „darauf starb Kambyses das Sterben seiner selbst“; sowie 
Z. 42 : „sie ergriffen den Martiya ina ramanisujm iddukusu"’, 
welche Worte abermals gemäss dem pers. utäsim aväjana nur 
bedeuten können: „sie tödtcten ihn von sich selber, durch sich 
selber, = von sich aus“. Auf das gleiche Resultat führt eine 
Stelle in der Khorsabadinschrift Z. 77, wo es von einem König 
Ursa von Armenien heisst: „Als Ursa von dem Falle Musäsirs 

hörte ina J^ati ramanim napaatasu uauli nahm er sich 

mit eigener Hand das Leben“; nicht minder eine Stelle auf einem 
Cylinder Asarhaddons IRawl. 49. IV. 10 sq.: kudurru ina Icakka- 
diya aaaiva luazbil ramani (— ramaniya) „die Krone nahm ich, 
setzte selber sie aufs Haupt“; endlich die Stelle Assurb. I, 56 
(Smith 16): „er verachtete die grossen Götter va ittakil ana Hmuk 
ra-ma-ni-au und vertraute auf seine eigene Stärke“. Die Stellen 
sind nnr verständlich, wenn man mitOppert im Journ. Asiat. VI, 6. 
1865. p. 308 SS. raman sq. Suff, als eineu Ausdruck des Begriffs 
eines Reflexivpronomens ansieht. Anch das Wort raman selber 
scheint uns von Oppert in befriedigender Weise erklärt zu sein, 
wenn er es mit bebr. „Leib“ zusammenbringt. Die sonst in 
den semitischen Sprachen uns entgegentretenden Umschreibungen 
des reflexivischen Begriffs durch 05: „Seele“ (hebr. arab. aram.) *); 
oder DS? „Knochen“, „Gebein“ (hebr.); CXfi:. „Kopf* (äthiop., 
' anch woÜ aram.) liefern die in jeder Beziehung ausreichenden Ana- 
logien. Die Erweichung des gutturalen n zn einem h und die 
demnächstige gänzliche Einbusse des Hauchlautes hinter einem 
I Vokale begegnet uns genau so auch sonst im Assyrischen vgl. ruk 
I statt ruhk oder ruhuk (pn*i) u. s. f. 


1) Vgl. übrigena »uch im Aasyrischen: iMjnetagu iktü „sam* 6«l« ^<i. 
ihn) tödtete er‘‘ Asaurb. Sm. 104, 56. 
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d. Vom Verbum. 

Trat uns schon aus den , zunächst in den triliugnen Inschrif- 
ten, uns überlieferten Nominal-, Numeral- und Pronominalformen 
der entschieden semitische Typus des assyrischen Idioms entgegen, 
so bestätigt sich diese Beobachtung durch eine Betrachtung der 
assyrischen Verbalbildungen. So manches Eigentbümliche diese 
der Natur der Sache gemäss zeigen, ebenso unverkennbar zeigen 
sie genau den gleichen Grundcharakter, der uns unter den bekann- 
ten Sprachen und Sprachengruppen lediglich und ausschliesslich 
in dem Hebräischen, Aramäischen und den verwandten Sprachen 
d. h. in den semitischen Idiomen entgegentritt. 


1. Person-, Geschlecht!.- und Zihlbildung;. 

Dieses erhellt, wenn wir — gemäss dem eigentlichen Zwecke, den 
wir bei unserer ganzen Abhandlung verfolgen und welcher von 
demjenigen eines Beschreibers der assyrischen Sprache, also des 
assyrischen Grammatikers, wesentlich verschieden ist — zuvörderst 
die Art ins Auge fassen, wie im Assyrischen die Personen, und 
dann weiter, wie das Geschlecht und die Zahl beim Verbum aus- 
gedrückt werden. 

a) In ersterer Beziehung liegt es zu Tage, dass die Bildung 
der assyrischen Verbal personen vornehmlich durch dem Stamme 
vorgefügte Bildungssylben, durch sogenannte Präfixe zu Stande 
kommt, im deutlichsten Gegensätze dieses zn anderen Sprachfamilien 
z. B. den indogermanischen Sprachen, welche (abgesehen von den 
neueren) überwiegend durch Suffixe die Personen auszudrücken 
pflegen. Während diejenigen Verbalformen, welche gemäss dem 
persischen Originaltexte die dritte Person Sing, oder Plur. raasc. 
bezeichnen müssen, entweder ein i oder aber ein u im Beginne 
des Wortes aufweisen, wie z. B. ibbul „er zerstörte“ pers. oh/oka 
Beh. 25; ibnu ,.er machte“ pers. add NR. 1. 2. S. D, 5 n. ö.; 
idduku „sie tödteten“ pers. avdjana Beh. 42 ; ^i^fabbit „er nahm 
gefangen“ Beh. 90; uesabbttunu „sie nahmen gefangen“ Beh. 51. 
66; uhabbalu „sie vernichteten“ 8. 17, zeigen diejenigen der 
zweiten Person durchweg an ihrer Spitze ein t vgl. takabbu 
„du redest“ pers. maniydhy Beh. 97; NR. 26; (apüdinu ,,du 
verbirgst“ pers. apagaudayähxj Beh. 1 02 ; tammart „du siebest“ 
pers. vaindhy Beh. 106; tvmajisstinular „du wirst sie erkennen“ 
pers. khandqähadis NR. 27; weisen endlich diejenigen der ersten 
Person im Sing, ein a oder u (auch wohl ein i), im Plural ein 
n auf vgl. aduk „ich tödtete“ pers. avdyanam Beh. 29. 33. 35; 
askun „ich machte“ pers. akunava7n Beh. 63; allik „ich ging“ 
pers. asiyavam Beh. 33; asbat „ich ergriff' pers. ayarbdyam 
NR., 8 ; atur „ich war oder ward“ pers. abavam Beh. 1 1 ; tisaila 
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,^ob flehte an“ pers. pcu^/dvakeuy Beh. 23 ■, 'ktbtu ^cb machte" 
pen. akwnavam Beh. 35. 27; — nüibxis „^ir machten", pos. 
akumä D, 16; näi bir „wir ttberschritten“ pers. viyatara^jem 
(im Pers. Sing.) Beh. 36. 

Nicht minder erhellt ans den vorstehenden Beispielen, dass 
der Plnral der 3. Pers. masc. durchweg gegenüber dem Singular 
durch ein aogefQgtes u, bezw. unu ausgedrttckt wird. Dem Sing. 
idduk tritt gegenüber der Plur. idduku\ dem Sing. ufficd>bit der 
Plnr. xtffobbitunu-, dem Sing, ittur sowohl der Plur. ituru’ , als 
^turunu (s. Gloss ). Aus den nnilingnen Inschriften führe ich 
nur an das so häufige äbuni „sie zogen heran“ (Obel. Salm. 63. 
91 n. 0.), vdnluni „sie brachten“ (Assnrb. Sm. 99, 14), ültduni 
„sie führten fort“ 83, 3, iUikunt „sie zogen hin“ I R. 43, 47 n. s. 
f. Auch das ist speciflsch semitisch vgl. einerseits inbi;)';, 

anderseits Ps. 11, 2; Exod. 15, 14 u. s. 'w. ‘ ' 

Betrachten wir endlich die Präfixe selber, durch welche die 
verschiedenen Personen gegen einander kenntlich gemacht werden, 
so sind es genau die gleichen, die in allen übrigen semitischen 
Sprachen zur Bezeichnung der betreffenden Personen verwandt wer- 
den. In den sämmtlichen semitischen Sprachen wird wie im Assy-; 
rischen die dritte Person Sing, oder Plnr. in der Regel durch eiii 
dem Stamme präfigirtes » (ya, yu, yi) gebildet (vgl. hebr. 

s ♦ o» 

arab. Josj u. s. f.); wird die zweite Person durch ein präfigirtes 

I aoo 

l charakterisirt (ba;^, u. s. w.), wird endlich die erste Per- 
son im Sing, durch ein mit a oder e gesprochenes tt (bb|}M, 

» »fcC 

etc.), im Plnral durch ein vorgefOgtes n (na, ni, nu) ange- 

deutet (bt:);;, JOSi u. s. w.). Schon hiernach muss es für Jeden, 
der sprachliche Erscheinungen nnbefangen zu würdigen im Staude 
ist, zweifellos erscheinen, dass wir es im Assyrischen mit einer 
Abwandlung des Verbums nach semitischer Weise werden zu thun 
haben. 

b) Auf dasselbe Resultat führt aber weiter auch eine Betrach- 
tung der Art, wie beim assyrischen Verbum das Geschlecht 
bezeichnet wird. Auch diese ist durchaus und gänzlich conlorm 
derjenigen der übrigen semitischen Sprachen. Die trilinguen In- 
schriften überliefern die Femininformen für die 3. Pers. Sing, und 
Plnr. (die entsprechenden männlichen Formen s. sub a.). Das 
Beispiel für die 3. Pers. Sing, liefert Beh. 88: lakkir-atmi „sic 
(die Landschaft Margiana) fiel von mir ab“, pers. hauvmmy heui- 
tiyä abava. Ein anderes Beispiel lesen wir in der Friesinsebrift 
Tiglath-Pilesers IV, des Vorgängers Salmanassars (Laj. LXXIIl, 
16): SamM'i sarrat mat Aribi «i mabad Samos fXtiku d. i. 
„Samsieh, Königin von Arabien, welche den Kultus der Sonne an- 
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genommen batte“ (pnsn R. pry „annehmen“, eigtl. sich „znftthren“ 
cf. hebr. p'ryrt); vgl. noch Assurb. Sm. 125, 63: si-i tu-san- 
nak-ka „sie wiederholt dir“. Man sieht wie die Bildung ganz 
analog ist den entsprechenden Bildungen in den sonstigen semiti- 

tischen Sprachen vgl. bbpr, Jjcäj n. s. f. — Für die dritte Pers. 
Plur. liegen in d. dreisprachigen luschrr. vier Beispieie vor. Das eine 
lesen wir Beb. 40, von der W. nakar, lautend ikkira’ inni „(diese 
Landschaften) wurden von mir abtrünnig“ pers. imd dahydva tyä 
hacdnui hamitriyä abaoa\ das zweite Beh. 7 laimviainni („diese 
Landschaften) waren mir gehorsam“ (R. samA pers. vtanä 

patiyäisa] das dritte H, 14: ibuaa („dieses sind die Landschaften, 
welche solches) thaten“ R. ony (die pers. Uebers. existirt nicht) ; 
das letzte endlich lesen wir NR. 24: ibbusaa „(die Landschaften) 
thaten“, pers. akunava, R. any. Vgl. noch II R. 38, 46 : sanäti- 
su li-ri-ka „seine Jahre mögen lange (viele) sein" (Volunt. von 
TiN s. n.); ferner Asarh. IV, 44. Sanh. Tayl. I, 25. II, 82: ik- 
mi-da ka-ta-ai^) es ergriffen meine Hände; endlich Khors. 118. 
119, wo die Können iltauda und ilUka auf das Nom. i^pireU zu- 
rUckgehen , also nur weibliche Pluralformen sein können. Auch 
diese Bildung der 3. Pers. Plur. Fern, ist in der genanesten Ana- 
logie mit der entsprechenden in den semitischen Sprachen; sie 
deckt sich völlig mit der entsprechenden Bildung des äthiopischen 
Imperfekts, bekanntlich ; jinghrä lautend. 

üeberblicken wir nochmals das Erörterte, so sind also durch 
die trilingnen Inschriften belegt die sämmtlichen männlichen Per- 
sonen des Singulars und Plurals mit Ausnahme der zweiten Pers. 
Plnr. ; nicht minder die sämmtlichen weiblichen mit Ausnahme der 
zweiten Person Sing, und Plur. Auch hier sind es, wenigstens 
fflr zwei dieser Personen, die unilinguen Inschriften, welche ergänzend 
eintreten. In ihnen begegnen wir nämlich zuvörderst auch der 
zweiten Person Plnr. Wir treffen sie an (s. Men. Gr. 137) in 
einer Stelle der Inschrift Tiglath-Pileser’s I: col. I, 16, wo wir 
in einer Anrede an die Götter lesen sa tibusunu „ihr, die ihr 
schüfet“ (R. aay *). Auch der Singular der zweiten weiblichen 
Person ist belegt, nämlich durch eine Stelle in einer Inschrift 
Assurbanipals, wo wir (Smith 1. c. 121 Z. 36) lesen: „Du, Göttin, 
t<Mi sprichst“ (R. fiap); nicht minder ibid. 125,61: taüaki „du 
(Göttin) gehst“ (R. *]bn). 

1) Man könnte vcnmclit sein , ui diesem Beispiele ihtuHa für eine 
Dualbtldiiog nach Analogie des Arabischen zu halten. Indessen stände diese« 
Beispiel so vereinzelt, dass wir Bedenken tragen, solches zu statuiren. 

2) Tritt ein Suftiz an, so geht auslautendes u auch wohl in a über; 

»0 in den Imperfektformeu Tigl.-Pil. J, 20 — 24 tvtasu (Hif. von JnrN c. SuÖ.), 
tuppirasu (Pa. von tukinruunt (Af. von iakimsu von kun 

So wird die im Uebrigen richtige Beobachtung Opperte p. 115 zu beschränken 
sein. Anders scheint es allerdings beim Imperativ zn sein s. u. 
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Ätf das gleiche Resultat führt eine andere Betrssfi6(i^n 
In der von Oppert E. M. II. 295. 296 veröffentlichten^ 
Schrift am Tempel der Mylitta begegnen wir nämlich wiederholt 
der sing, weibl. Form des Imperativs. Da nun dieser (s. u.)- aoh 
dem Imperfekt gebildet wird, so lässt sich selbstverständlich vom 
Imperative aus wiederum ein Rückschluss auf die Bildung des 
Imperfekts machen. Nun begegnen wir in jener Inschrift dem 
weiblichen Imper. Paal ruppisi von rapaa „ausgedehnt sein“, in 
der Bed. „vervielfältige“, „mache zahlreich“ (die Nachkommen- 
schaft). Dieser Imperativ hat zur Voraussetzung eine Imperfekt- 
bildung tiirapptsi, nnd diese entspricht genau dem hebräischen 
Das Gleiche gilt von dem Fern. Plur. der 2. Pers. Für 
diese'Person ist uns in den trilinguen Inschriften selber der Plural 
des Imperativs auf ä verbürgt, vgl. halkA Beb. 79 pers. paraitd 
R. •^bn. Dieses führt auf eine Imperfektform talkd. So wird also 
vormuthlich von halale die 2. Pers. Fern. Plur. gelautet haben 
(vgl. hallaku’ Beb. 47). Auch hier ist die Uebereinstimmung mit 
dem Aethiopischen eine überraschende : auch in dieser Sprache lantet 
ja das Imperfekt, der betr. Pers. ; {t'^yfrd) „ihr er- 
zähltet“. s 

Wollen wir uns das Erörterte durch ein Schema noch näher 
vergegenwärtigen, so würde dasselbe vom Verbum ?abat „ergreifen“ 
dieses sein: 


Sing. 

Plur. 

3. Pers. masc. i^dal 

ifbatu 

— fern. ta§hai 

ifbatd 

2. Pers. masc. tafbcU 

la^baiunu 

— fern, tafbaii 

[tofbatä'] 

1. Pers. comm. asbat 

nifbcU. 


Man ersieht aus dieser Uebersicbt zugleich , dass die zweite 
Person durchgängig mit ta, (nicht, wie in den verwandten Sprachen, 
auch mit i — ti gesprochen ward (vgl. hebr. bb|jr, neben arab. 

* «O^ 

JjJü' u. s. f. ^). Die scheinbare Ausnahme tiouaunu hat ihren 
Grund in dem Umstande, dass die betr. Wurzel eine solche primae 
> ist (b3S). 

Hinzuweiseu ist dabei noch auf eine Eigenthflmlichkeit des 
Assyrischen, welche wir in der bisherigen Darstellung gänzlich 
ignorirt haben. Es ist dies die Gewohnheit, bei den auf einen Coii- 


1) Nur NB. 27 lesen wir einmal tumas'ü-iunutav „dn lernst sie keu- 
uen" mit tu statt ta. Diese Form ist aber eine Paslform , bei welcher die 
Aassprache mit tu eigestlich die regelrechte ist s. n. 
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Houanten gesetzlich aaslautenden Personen des Verbanis in dem 
Falle, dass in der Schrift kein sog. zosammengesetztes Zeichen 
gewählt wird, überwiegend die Sylbe anf einen Vokal (a, u, i) 
ausgehen zn lassen-, mitunter erscheint dieser vokalische Auslaut 
selbst bei einem schliessenden zusammengesetzten Zeichen. Dem- 
gemäss lesen wir wohl Beh, 65 id-duk er tödtete; Khors. 7ü. 
143 ab-bul ich zerstörte; Beh. ö9. NR. 23 ü-lik er zog; Khors. 
39 id-din er gab; Khors. 11 u-tir ich stellte her; dagegen Beb. 
13, 51 n. ö. id-du-ku in demselben Sinne wie oben idduk-. Beb. 
25 ib-bu-lu-, Beh. 55 il-li-ku; K, I, 3 id-di-na und Khors. 44. 
65. 67. u. ö. gar u-tir-ra, sowie D, 2 u. ö. id-din-nu. Sollte 
hieraus vielleicht auf einen einstigen durchgängigen vokalischen 
Ansgang sämmüicber Verbalformen zu schliessen sein?,- 


2. Zeit- und Modusbilduiig. 



' - Hj'-r . HHifÜÜäK 

1. Ein Blick auf das obige Schema lässt nun aber sofort auch 
erkennen, mit was für einer Verbalform d. h. mit was für einer 
Zeit, bezw. Modus wir es bei den in Betracht gezogenen Verbai- 
personen zn thun haben. Sie sind offenbar sämmtlich solche des 
semitischen Imperfekts. Und der Art sind überhaupt weitaus 
die meisten der in den trilingucn Inschriften uns entgegentretenden 
Verbalfomicu. Von nicht-imperfektischen Formen des Verb. fin. 
sind uns in den dreisprachigen Inschriften überall lediglich die 
folgenden überkommen: 1) ■nagü „sie tragen“, bezw. „trugen“ = 
pers. barantiy NR. 18. 27 R. kid3; 2) kuUu’ „sie vollführten“, 
„hielten“ (auch intrans.) pers. addri, addraya NR. 11. 26. Beb. 34. 
R. bbs, nbs*); 3) mtti „er starb“ pers. amai'iijatd Beh. 17. B. 
rin*). Das Gleiche gilt von den unilinguen Inschriften: auch in 
ihnen herrscht mit wenigen Ausnahmen das Imperfektum *). Diese 


1) Das u der ersten Sylbe statt des au erwartouden a ist wohl aU ein 

iutraiisltives su bctracliten vgl. liobr. neben 

2) Warum Oppert und Mönant in ihren Grammatiken das letaler« Ver- 
bum auslaaseOf ist mir nicht eraiebtlioh. 

3j Vgl. 8. B, ku ru in der Phrase: m i-lu a-na rr 

ru ,fWelcfaon Gott sar Herrschaft der Btadt beriefe; vielleicht sabtu „sie er- 
griffen*^ Sanb. Tayl. V, 41t; sicher noch tihaku. anaku ,|ioh» ich komme*' 
vou iabd = ri3r. Assurb. Sm. 124, 16. 

4) Allerdings hat Hiucks in einem im Uebrigen sehr dankenswertben 
Aufsätze ^ecimen Chapterif of an As»yrian Grammar (J. of the R. A. 
Soc. N. Ser. II. 1^66 y?. 480 als neben dem Imperfekt noch im Gebrancb 
befmdlich eine Zeitbildang staloirt, die er perman*ive tenae nennt und welch« 
folgendermassen sieb abwaudcle: 3. Porst. Bing, pogilf paglat\ 2. Pers. pagH- 
to, pQgilti\ 1. Pers. paglaku ij^agUUS) u. s. f. Allein bei näherer Unter- 
suchung der für eine solche auf dem Gebiete des Somitismus ganz abnormen 
Zeitbildung beigebraehteu Beispiele erliellt, dass die betr. Formen entweder 
nichts weiter als Partkipieo [pdgil., paglat)^ oder aber Reste des gewöhnlicben 
semitischen Perfekts (a. B. paglu s. o. noMi etc.) sind, oder endlich durch 
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Encheinnng ist zanfichst anifallend, dennoch aber im Gebiete des 
SemMismas nichts weniger als etwas Analogieloses, ist doch in der 
äthiopischen Sprache das alte Imperfekt der Form jhig^ für die 
einfache Erzählung d. h. als Imperfekt in Abgang gekommen, und 
in dieser Eigenschaft ersetzt durch eine Noubildung mit cingescho- 
benem a nach dom ersten Wnrzellaut: jlinagSr n. s. f. ‘). Ge- 
wiss kann es bei dieser Lage der Dinge nicht auf die Däner über- 
raschen, wenn im Assyrischen das Perfekt in Abgang kam nnd 
anch in der Erzählung ersetzt ward durch das Imperfekt, das ja 
auch im Hebräischen, wenn anch in einer besonderen Form, als 
Erzählungstempus ganz besonders beliebt war. 

Dr. Oppert glaubt S. 50. 51 seiner assyr. Gramm. 2. A. 
(vgl. Men. Gr. S. 219) neben der beschriebenen Form des Imper- 
fekts noch eine andere, paragogisebe annehmen zu sollen, die anf 
umma anslaute und der arabischen auf anua entspreche. Wir 
haben nns von der Richtigkeit dieser Annahme nicht überzeugen 
können. Wohl haben wir schon in der triliuguen Insclirift eine 
solche (wie Oppert aussprieht) auf wnma ausgehende Form, näm- 
lich in dem imperfekte ibhurunumma „sie versammelten sich" 
Beh. 50. 54. 55. Allein au der Meinung, dass wir es hier mit 
einem paragogischen Imperfekte zu tbun hätten, muss uns schon 
der Umstand bedenklich machen, dass wir an den angeführten 
Stellen ja ganz einfache Erzählung haben , dass au ihnen somit 
zur Wahl eines paragogischen Modus mit Nichten ein Grund vor- 
Wie wir diese Form richtig zu verstehen haben, lehrt uns 

die parallele Stelle II, 14, wo wir ihhurü, oder, wenn man das 

betr. Zeichen so sprechen will , ibhuniv *) lesen , o h n e ein an- 
gehängtes ma oder vn. Vergleichen wir beide Stellen etwas genauer 
mit einander, so sehen wir, dass in den erstcren Stellen Beh. 50 
u. s. f. stets auf dos ibhurii noch ein anderes Verbum folgt, das 
offenbar durch ein Vav copuiativum dein vorhergehenden anzu- 
scbliesseu war. Das ma ist also nicht so, sondern vielmehr (vgl. 
die lautlichen Vorbemerkungen S. 199) na, und dsis ganze Ver- 
bum, sammt der Copula, ibhurunuv-va zu sprechen, wobei 
die Verdoppelung des v genau die gleiche ist, wie die des k bei 

innnagdnkka u. ähull. Ganz so verhält es sich (um auch ans 

den unilingnen Inschriften Beispiele beizubringen) mit der Form 
isrukurmvva „sie gestatteten mir“ Khors. 13-, ferner iVuwa 


Ziisamuicntrltt participialur itud adjektivlsclier Kuminit mit den verkürzten Per- 
Bonalpronumen (aku Btatt zu Stande kommen. Ueber diese letzteren 

Verbindungen reden wir unten hei der Exposition über Sobjekt und Prädikat 
und ihre Verbindung weiter. Vgl. auch Opp. in J. K. 1865. VI. p. 297 sq. 
n S. meine Abhdlg. de 1. Aetb. p. 157. 

2; Dass diese Aussprache , bezw. Schreibweise gänzlich trrelevaut ist, er* 
hellt aus dem Wechsel von naharuv ,, 'Fluss“ In einem S>'llabar II Kawl. 50 
2. 5 vgt mit naharu II R. 10^ 6. a. b. . .tz 


268 OMifritch-btibylonUchen Keäintduriften. 

Khors. 141 a. s. w. : erst je das folgende Terbnra bnngt den Ge- 
danken znm Abschlags and zndem haben wir hier an beiden Stellen 
wieder einfache Erzählang. Mit den Schreibweisen Calulao „er fahrt« 
fort“ Khors. 151 fes folgt die Copala u), asauham'a „er veraetate^ 
49. 56. 134 verhalt es sich genau so wie mit den in der Anni. 
angezogenen Schreibarten. Vgl. schliesslich noch tkimaasuvva „er 
nahm ihn“ (R. Dsk) Khors. 44, wo die scheinbare paragogische 
Endung sogar hinter dem Saffix gu aoftritt(!), und iatunuvva „sie 
brachten" (R. »«:) Asarh. IV, 28. * >4» 

Es kann die Frage entstehen nach den charakteristischen Voka- 
len, deren sich der Assjrer zur Bildung des Imperfekts, zunächst 
beim einfachen Stamme (s. u.), bediente. Die übrigen Semiten 
wählen bekanntlich hierzu mit Vorliebe den Vokal u, daneben in- 
dess (vgl. das Arabische) aach i und a in Anwendung bringend. 
Anch bei den Assyrem scheint u in erster Linie als Bildnngs- 
vokal bei der Iraperfektbildnng gedient zn haben, doch wechselt 
dsunit des Häufigsten auch t und a. Die trilingnen Inschriften 
liefern hierfür die ausreichendsten Belege. Neben ibus («97'), 
iftur, ibbul, iksud, ipru^ u andd. begegnen wir auch Imperfeict- 
bildnngen auf i, wie iddina (p:), tkim (odk), takkir (“s:), end-j 
lieb anch solchen auf a, wie ifbat, tammar (ins), auch thdan 
(g. d. Gloss.). Ans dem letzten Beispiele indati neben iddin 
(s. vorhin) erhellt zugleich, dass selbst bei einem und demselben 
Verbum die Aussprache des charakteristischen Vokals znweilen 
schwankte. Ein Unterschied in der Wahl der verschiedenen Vokale 
je nach der transitiven oder intransitiven Bedeutnug des Verbums 
lässt sich dabei ebensowenig aafzeigen, wie es etwa etwas ana- 
macht, ob das Verbum ein solches starker oder schwacher Bildung 
ist, mit Ausnahme jedoch der Verba med. Voc. oder der sog. hoh- 
len Verba, welche, wenn sie solche med. Vav sind, auch stets den 
u-Vokal aufweiseu, wie iddvk, ittur (pn, *nn) u. a. m. Dem- 
gemäss sagt man zwar in Uebereinstimmung mit dem Hebräischen 
(vgl. c’j' von ®j:) tammar „du siehst“ von namar (mit a), da- 
gegen lifpur „er möge schützen“ von s. Gloss., und wiederum 
findet sich nimur „wir sahen“ (in einer astronomischen Inschrift 
bei Opp. Gr. Ass. p. 110. Z. 1), sowie amur „ich sah“ und 
'hnur „er sah“ Assurb. Sm. 142, 14. Ebenso tzzal (R. bt:) und 
wiederum iddin (R. ii:) etc. Dass selbst die Verba n"b hier 
keine Ausnahme machen, darüber s. u. 

3. Wir betrachten uoch die übrigen sog. VerbalmodL 
a. Für den Imperativ stehen uns aus den trilinguen In- 
schriften die folgenden Belege zur Verfügung: 

aa) erste Gruppe; duku-smiutu „schlage sie“ pers. jadi^ 
R. pin Beh. 48; alak „ziehe hin“ (pers. Orig, bat den Plur. pa- 
raitd, offenbar weil der Feldherr sammt dem Heere angeredet gedacht 
werden sollte, während der ossyr. Uebersetzer bloss den Feldherm 
in Aussicht nahm) R. BeK 86; amuru „blicke“ pers. didij/ 
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R. *in: NR. 26^); aalsu „frage Um“ pers. par^d R. beiv Beh. 
97-, suddid „mache m&chtig“ Beb. 112; Paal von *nts. 

bb) zweite Gruppe: cdka va dvka’ „ziehet hin and * 
schlaget“ (angeredet sind die Landschaften zu denken Opp.), pers. 
paraitd-jatä. 

Der Semitismns dieser Bildungen liegt auf der Hand. Za 
dukii*) vgl. hebr. Dip; zu aal hebr. bN-d; zu alak hebr. ptn; 
weiter zu den femininen Pluralformen alka iind duka’ vgl. äthiop. 
‘il/i, ; n^grd. Von Imperativen, die sich in den assyrischen 
Originaltexten finden, führe ich an I. Kal.: aukun „mach“ R. p'£, 
Assurb. Sm. 125, 65; akid „iss‘‘ R. bsN; alOc „geh“ (ebend. 172, 
16); a'Ui „trink“ R. Mrc (ebend. 125, 65); — II. Paal; nuhid 
„verherrliche“ (R. nn:) (a. a. 0.) ; buddiri (s. o.) ; i-uppiai (s. o.) ; 
— Af.: kin „mach“ 0. E. M. II. 334 Z. 5. R. yiD; <in-a „stelle 
her“ von Impf, utir R. nn Assurb. Sm. 172, 17; — Schaf.: 
auskin „lege“ IR. 68. col. II, 27 R. aakan\ audlim „spende“ 
0. E. M. 1. c. Z. 7. R. nbn; autbi „mach folgsam“ a. a. 0. Z. 8. 
R. auzib „errette“ IR. 68. col. U, 21 (neben atzib 

HR. 68, I, 26) R. 3TN Vgl. a’;’«; — Ifta.: takkU „vertraue“ II R. 
68. II, 22 (st. tüakkil) R. bsn; — Istafal: aultaira „lenke“ 0. E. 
M. 1. c. Z. 6 R. ittSK; auttairi dass, (weibl.) a. a. 0. p. 296 
Z. 32; — Nif.; napiüäi „sei gewogen“ (weibl.) p. 296 Z. 23 
R. obc. 

Man sollte hiernach erwarten , dass der Plur. masc. des Im- 
perativs anf ü anslaute, also z. B. alkü, dukA u. s. f. Und in 
der Regel wird dieses auch wohl Statt gehabt haben. In einer 
von Opp. p. 116 seiner Grammatik indess citirten, bislang unedir- 
ten Stelle erscheinen neben den Pronominibus cUtunu „ihr“ und 
ku,nu „euer** die Imperative kula, zubha und ita (von bin, nat 


1) Eiue ToUsUodige DarstoUuug der Bildungen auch tod den sogen, 

schwschen Stämmen (s. u.) liegt ausserhalb der dieser Abhandlung gesteckten 
Grenzen. Lediglich l^iläufig deshalb mag hier eine Bemerkung über die mit 
dem dentalen Nasal beginnenden Stämme und ihre ImperatiTblldung Platz 
greifen. Da sie, entgegengesetzt der arabischen Bildung, bei vokalloser Aus- 
sprache des Nasiüs diesen, wie im HebriUschen dem folgenden Radikal in der 
Regel assimiliren vgl. iddin von ntuian , ism , iseunu von nata , ikkim von 
nakam\ iammari von riamar, so sollte man auch im Imperativ wie im Hebr. 
einen gänzlichen Wegfall des Nasals erwarten vgl. von u. s. f. Nun 

wird freilich auch im Assyrischen der Nasal weggeworfen, aber nicht spurlos. 
.An Stelle des Nasals wird Yielmehr ein Vokal gesprochen, sei es », a oder i. 
So lesen wir oben amur ,,siehe'^ von namar; so weiter u«ur „beschütze*^ 
von uiiSQT y häufig in den mit i/^ur zusammengesetzten Eigennamen: Nahu^ 
Icudurriufur^ BiUsar-usur u. s. f. Das Assyrische nimmt so gewissermassen 
eine Mittelstellung ein zwischen dem Hebräischen, welches den Nasal ersatzlos 
wegwirft, und dem Arabischen, welches ihn beibehält. 

2) Das fchliessende u von duku ist natürlich nur euphonischer Auslaut, 
wie so oft. 
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und nnM). Es hat danach den Anschein, als ob wirklich die 
zweite Person Plur. masc. auch auf d ausginge. Es wäre das 
ein höchst merkwürdiges Phänomen. Doch ist wohl, ehe mau das 
Faktum constatirt, erst noch weitere Bestätigung abzuwarten. Die 
Möglichkeit nämlich ist nicht ausgeschlossen, dass a lediglich in- 
correkt für u steht, wie sicher in dem Beispiele Assurb. Sm. 268, 
81: tUika „sie kamen“, wo die \'ar. ilüku jede Ungewissheit be- 
seitigt. 

Der fern. Imperativ der Einzahl ist uns überliefert in der 
schon oben citirten Inschrift des Tempels der Mylitta fOpp. E. M. 
II. p. 295. 296) und zwar in mehreren Beispielen. Wir lesen 
dort Z. 27 : ruppisi „vervielfältige“ Pa. von rapas „weit sein“; 
Z. 32: suttairi „leite“, Istafal von asar = IBS'; endlich naplUi 
„sei gnädig“, Nif. von i^nädig sein“. Zu dem letzteren 

haben wir auch noch die männliche Imperativform, nämlich ln der 
Nebucadnezarinschrift Rieh pl. IX. col. II. Z. 15; Marduk-atta 
napUd „Merodach, sei gnädig“; vgl. Senk. II, 17 (IR. 51 Nr. 2). 
Noch eine andere weibliche Imperativform bietet die Stelle Assurb. 
Smith 122, 45 ff. in einer Anrede au die Istar: buddiri Imp. 
Pa. von badaa^. 

Das Schema für den Imperativ würde, wenn wir das Verb. 
duk wählen, hiernach dieses sein: 

Sing. Plur. 

mäunl. dttk (duku) duJeä 

weibl. duki dukä 

b. Neben dem Imperativ findet sich nun aber im Assyrischen 
noch ein besonderer Voluntativ oderPrecativ im Gebrauch, näm- 
lich für die dritte Person. Derselbe wird aus dem Imperf. gebil- 
det durch ein demselben vorgefügtes li, also dass wir eine der 

nrab. Bildung ') entsprechende gewinnen. Die trilinguen 

Inschriften bieten folgende Beispieler liddi'nnu „er möge geben“ 
pers. daddtuv NR. 34 R. nadan ; üffur „er möge besebützen“ 
pers. päiuv D, 19. C, a. 13 n. ö. R. liasuranni „er mt^e 

mich beschützen“ pers. mäm pdtuv NH. 32. D, 18. E, 10 n. ö. 
(von derselben W.); lii-ur „er möge verfluchen“ pers. nikaHfuv 
Bis. 108. R. "nN; lii iktd „es mögen lang werden (deine Jahre)“ 
pers. dratigeon jiva Beh. 102. R. pm = pm. 

Das Schema dieses Precativ’s lässt sich hiernach , da derselbe 
sichtbar genau in üebereinstimmung mit dem Imperfekt abgewandelt 
ward, leicht hersteilen; es würde sein: 


1) 8. Ewald, Ur. arab. g. 472. 630. 
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Sing. Plnr. 

mänul. lisfur li^^rü 

wcibl. liffuri lif^urd 

E« ist diese Precativfomi bei den Assyrern ollmäblich so be- 
liebt geworden, dass dieselbe nicht bloss fur die dritte, sondern, 
missbräachlicb, auch fOr die zweite Person in Anwendung gebracht 
ward, wie sicher dieses in dem Falle i Rawl. 51. Nr. 2. II. Z. 17. 
21 (Senkerebinschrift Nebucadnezars), wo wir lesen; napliiva 
balat yumi ruküti — liaaak'm „sei gnädig und verleih ein Leben 
langer Tage!“ — Ja, Assurb. Sm. 125, 62 lesen wir sogar in der 
1 Pers. (wohin du, Göttin, gehst) it-ti-ki lul-Uk „will ich mit dir 
gehen“. 

c. Das Participinm. Auch fttr dieses liefern, was die 
GrnndzOge der Bildung betrifft, die trilinguen Inschriften hinläng- 
liche Belege. Es sind vorhanden 

1) vom einfachen Stamme (s. u.) aa) active Partt.: a-sib 
„wohnend“ pers. addraya (Vrb. fln.) Beh. 41. 64. 71; Plur. 
aailnU (asibitav) „Bewohner“ pers. martiyd „Menschen“ £, 2. 
F, 6. 8. R. o8{ä> d. i. 3U9M = 3U)'<. Die Form dieses Particips 

deckt sich mit arab. jkcli. lieber die in der Schrift nicht aus- 

gedrückte Länge des Vokals (a) der ersten Sylbe s. ob. S. 207. 

bb) pass. Partt.: diku und ddki „getödtet“ pers. avajala 
Beh. 13. 68. 83. Vgl. aram. O’R. 

2) Von abgeleiteten Stämmen: tntUa'imi, auch mutTimi, Part. 
Paal von Eyt3(r) „befehlen“ ; pers. framdtar D, 6. F, II. Vgl. arab. 

o. , > 

Jofl/a, hebr. Vgl. noch mvAcdlhn „vergeltend“ (in dem 

Namen MusaUim-Nebo s. o.); mutd» „wohlthuend“ , „erfreuend“ 
Part. Afel von nit: (in der Redensart nmüb Ubbika „dein Herz 
erfreuend" £. J. H. col. IX, 68; Hammnrabi (Louvre) col. I, 8. 
9); rrndfid „unterjochend“ (nas); muaim (Dito) „anlegend“ (s. n.)-, 
murib „bestreitend“; „unterjochend“ Part. Afel von a'-i Sarg. 
Cyl. Z. 19 (I Rawl. 36); tmtaaskin „aufrichtend“ Part. Schaf, von 
aakan E. J. H. IV, 35; tituaadbib „Aufpasser“ Ass. Sm. 106, 61; 
rmtaiai ,, errettend“ Part. Schafei von 5®K Lay. Nin. und Bah. 

p. 276 (deutsche Ausg. 209); muntahiz „Kämpfer“ Part. Nif. v. 
mr Assurb. Sm. 111, 92; 155, 40; munnabit „Flüchtling“, dass. 
R. na: ibid. 117, 4. 140, 3; mudtalam „vollziehend“ Part. Ifleal 
B. obo. E. J. H. I, 7; muattair „leitend“ Part. Istafal von ”taj« 

luäi I Rawl. 52. Nr. 3. col. I, 4; tnuUahtu „Sünder“ „Abtrün- 
niger“ dass. R. nun Assurb. Sm. 1G5, 21; 241, 76. 

d. Von Infinitiven li^en in den trilinguen Inschriften fol- 
gende Beispiele vor: aafari „schreiben“ pers. nipiatanaiy K. 111, 8; 
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Beh. 98. R. n::ia; kaaadu ,^eranziehen“ (im Pers. Verb. fin. 
oBiyaoam) Beb. 36; aalta herrschen NR. 10. R. Dbo (wenn die- 
ses nicht ein Subst. nach Art der Segolatformen üt s. o.); ma’du (sq. 
Verb. fin. itnidu) „viel werden“, „Menge“ pers. vaci^ a&ava 
Beb. 14; vgl. 20. 104, R. nttn; ’ibis „machen“ pers. kartanaiy 
Beh. 55 R. (auch ibiau geschr. Beh. 49. öO)*); abuaau, 
eine ähnliche Bildung NR. 10 von derselben W. *). Schliesslich 
kann hierher auch das weibl. Substantiv laktau „Gebräuche“ gezo- 
gen werden (Beh. 104), vgl. ' ’ ' ;bn, obgleich uns 


(IIRawl. 40. 59 Nr. 5)»). 

Von Infinitiven abgeleiteter Stämme führe ich an: uddm „er- 
neuern“ Int'. Pa. R. cm Assurb. Sm. 120, 32; dunntin „ver- 
theidigen“ Pa. R. •):! Sanh. Tayl. III, 32; aurbu „verherrlichen“ 
Inf. Schaf, von nai Hammnr. col. II. 28; auiub „erfreuen“ Inf. 
Schaf, von niu Assurb. Smith 121, 38; auklul „vollenden“ Schaf, 
von bba Assurb. 120, 32; piüuh ,, verehren“ Inf. Ifteal von palab 
E. J. H. I, 10; auttaur „leiten“ Inf. Istafal von ick = “ic' E 
J. H. 1, 44. I !^wl. 36, 40 u. 0. 


Nachdem wir bisher, Ausgang nehmend von dem am meisten 
in die Augen Springenden, den äusseren Anfügungen (Person-, Ge- 
schlechts- und Zahlbezeichnuugen) , fortschreitend sodann zur Be- 
trachtung der Zeit- und Modnsbildung von der Beschaffenheit der 
assyrischen Verbalformen einen näheren Begriff uns zu verschaffen 
gesucht haben, sind wir nunmehr gerüstet, um auch über die Stamm- 
bildung in der assyrischen Sprache uns eine nähere Vorstellung zu 
bilden und die bezüglich derselben aufgestellten Sätze zu prüfen. 
Auch hier wieder sind es schon die Irilinguen Inschriften, welche 
uns hinlängliche Anhaltspunkte bieten. 

1. Neben einer Reihe von Stämmen, welche wie ifbcU, tatur, 
iapur, iprua, i/ckim, immar (mu/-), t%nu, tddin, ibbul sich 
deutlich als Imperfecta des einfachen Stammes {Kal) von den resp. 
Verben fobat, aatar, aapar, para^, nakam, namar, band, nadan, 


1) Aebnlicb zikür (*^3t) „erniüuieu“, „ueuuen“ E. J. B. I, 40. 

2) von Oppert ebenfalls als Infin. betrachtete ibau' in der Fenster- 
insebrift des Darias (L) halte icb für die 3. Pers. Plnr. Impf. = „sie mach- 
ten“ , „man machte“ und somit fUr Umschreibang des Passiva („gemacht“). 
Wie hier ü)»u' statt ibuau, lesen wir gans ähnlich aabu st. aaibu Part. R 
Assurb. Sm. 228, 75. 

3) Vgl. den Infin. zinat (st. zinnat) „wiederherstellen“ von zanan IST 
E. J. H. I, 12, neben der Form gan „bewahren“, „abwehren“ ebend. VIU, 42 
von 13}. 


auch ein Infinitiv der Form 



überkommen ist 


3. Stammbildung. 
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nabal dokumentiren, treten eine ganze Anzahl anderer Imperfecta auf, 
welche durch das Uervortreten eines vollen Vokales (meist a) aacb 
dem 1. Uadikal sich als Bildungen des Steigerungsstammes, als 
Paalbildungeu zu erkennen geben. Dabin gehören UaUim „er 
brachte fertig“ pers. adarsncms Beh. 21. R. obo = cbiD; uta^ina 
„er befahl“ pers. Auramazddhu framünä hauvtaii/ NU, .Sö. R. 
orü ; luynü/t „ich bat“ pers. patiyävahaiif Beh. 22. R. nblt; ipaitr- 
ras „er log“ pers. odurujiya Beh. 31 R. uparrasi Beh 97, 
Hparra.su. Beh. 105 (dass.); ikahhi {i<j<Mn) „er spricht“ thaty 
Beh. 1. 2. 3 u. ö. ; tmjabhu „du sprichst (denkst)'' maniydhy 
Beh. 97. NR. 25; agabhassinitar „ich sprach zu ihnen“ pers. 
athnham NR. 24. R. “3~ ; tdammu'inni „sie gehorchen mir“ pers. 
manu gau/>a/aiy Reh. 48. R. rTOT mT; isimma'imii „sie (weibl.) 
gehorchen“ inanä pati)jdiaa Beh. 7. R. yne; uhabbalu „sie 
verderben“ S. 17. 18. R. bin; umatidanu „sie werden erkennen“ 
pers. k/ipidgdfiif Beh. 21 ; tuma.4isstimUav pers. khsnd^dJiai/is 
NR. 27. R. 103; tapi44inu „dn verheimlichst“ Beh. 102 pers. 
apagaudaijähij. R. pc — •CO; inasaunu „sie brachten“ pers, 
abnra NR. 10. R. ncj: = Auch ajiggu Beh. 104. R. nao 

eigtl. „ich lasse wachsen“, „bringe zum Gedeihen“, übertr. „ich 
bringe zur Anerkennung (die Gesetze)“ wird hierher zu ziehen sein. 

Es dürfte ganz unmöglich sein, in diesen und ähnlichen For- 
men den Steigerungsstanim zu verkennen, welcher jedem ohnehin 
bei einer Reihe von Verben theils durch die Bedeutung, theils 
durch eine Vergleichung der verwandten Sprachen an die Hand 
gegeben wird. Ich verweise für letzteres nur auf ueialla „bitten“, 
ein Pacl, genau wie •tj: im Aram. ein solches i.st. Dazu erscheint 
bei einigen dieser Verben das Kal selber noch im Gebrauch, zum 
Theil mit verschiedener Bedeutung, zum Theil aber auch mit der 
gleichen. Vgl. neben der Form tkahbi die andere ikbu Beh. 78; 
neben ipai-rus auch ipnis Beh. gesond. I. II. III ; neben uhaUik 
„vernichten“ Assurb. Sm. 163, 109, ihlik ebend. 198, 5 in der- 
selben Bed. n. s. f. Da hier, wie bemerkt , mehrfach genau die 
gleiche Bedeutung zu Tage tritt, wie bei den beregten Bildungen, 
so könnte eine oberflächliche Betrachtung hieraus vielleicht folgern, 
dass auch diese Paal-Formen lediglich Scheinformen seien und im 
Grunde nichts anderes als die nur modificirt geschriebenen des 
einfachen Stammes *). Dies würde aber'jedenfalls sehr übereilt sein. 
Denn nicht nur, dass wir auch noch zwischen anderen Stämmen 
die gänzlichste Uebereinstimmung der Bedeutung bei gewissen Verben 
beobachten (z. B. Kal und Ifteal bei »ar ; Ifteal nnd Paal bei pa- 
ras u. s. f.): wir haben sogar noch den direkten Beweis für das 
Gegentheil in der Hand und zwar in den trilinguen Inschriften 
selbst! Neben der angezogenen Paalform inassunu begegnen wir 


1) Vgl. Hincks, tt/ieeimen« etc. J. of the II. A. S. A'. S. II. 1866. 
p. 487. Derselbe beieiohnet dies« Formen nis Preie.nl „Pritsens“’. 
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nämlich auch noch einem Impfkt. Kal issu (ii 2 ' = »er nimmt 

fort“, „richtet zu Grunde“ pers. jiardbara Beh. 28, das ja ganz . 
umnöglich mit dem Paal inassu identisch sein kann. Vgl. noch 
wHissiku „sie küssten“ Asarh. IV, 28 neben issiku in der gleichen 
Bedeutung Sanh. Tayl. II, 08 ; ebenso das häutige inaddin neben 
iddm\ asallal „ich führte fort“ Assurb. Sm. 179, 98 neben dem 
gewöhnlichen aslid u. a. m. Schon durch diese Formen ist es über 
allen Zweifel erhoben, dass neben der Kalform noch eine solche 
Paalform im Assyrischen cxistirte. Zum Uebertinss endlich besitzen 
wir von den A.ssyreru selber ein ganz unanfechtbares Zeugniss über 
das Vorhandensein solcher Paalformeu im .Assyrischen, nämlich in 
den oben besprochenen Conjugationstabellcn (II R. 11 Obv. Z. 1 — 4): 
Kal: inhd-, Paal: isalckxd\ ebenso ibid. 9 u. 10: isruk und ishttn 
vgl. mit 12. 13: isarrak u. isakkan; endlich Rev. Z. 6Ü : ukin 
vgl. mit 68: ukayyan *). Es heisst nach alle diesem den 

vorliegenden Thatsachen geradezu ins Angesicht schlagen, will 
man wegen der mehrfachen Eiucrleiheit der Bedeutung diese 
augenscheinlichen Paalformen lediglich zu modificiiten Kalformen 
machen. 

Die Bildung der Tempora und Modi bei diesem Stamme 
ist derjenigen in den verwandten Sprachen durchaus analog vgL 
iparra.f, idavimu , inassti u. s. f. Man beachte , wie diesen 
Formen mit anlautendcm i nicht minder zahlreiche mit aulauteudem 
ti gegenüber stellen: ujjarriM, itsalla u. s. f„ welche letzteren sich 

mehr der arab. Aussprache nähern, während die ersteren 

mehr hebräischaitig sind (Vt]?'). Ein wirklicher und wesentlicher 
Uuterschied ist nicht vorhanden; offenbar wurde das Verbum im 
Beginn mit einem unklaren, zwischen i und u schwankenden Vokale 
gesprochen, der dann in den Inschriften entweder durch i oder 
durch wiedergegeben ward *). Weiter mache ich darauf auf- 
merksam, dass in der 1. und. 2. Pers. Sing, auch im Paal über- 
wiegend a bei der Vorsatzsylbe auftritt vgl. ayabba, twjabbv, 
tupix^inu und aus den unilingucn Inschriften asallal „ich führte 
fort“ s. 0 .; tapidixdi ,,du fürchtest“ Assurb. Sm. 163, 109 n. a. ; 


1) Bfilttufig sei hier noch darauf bingowieseii, dass (liesu Tabellun U<*r. 
Z, Tüll der Form VHakir noch unterscheiden die andere umikkar 
ebenso 5‘d von tmiuni (NIC) die aiidure ((>3) usanna. Sind die leutereii 

violleiuht die Koste lUtcr Passivforuicn vgl. und — Oder wollte 

der Anfertiger lediglich aiideuten, dass nmn am Schlüsse dieser Fonncu eben- 
eowohl ein i als ein a spruclKui köuue? Bis auf Weiteres muss ich das Letztere 
für dsis Wttlirscheiiilichere halten; u^anua „wiederholen** hat wenigstens Assurb. 
1U3, 42. Illl, 21h 23. 123, r)2. 2tJ0, 13 sicher active Bedeutung. 

2) Bel ihm ersten Stamme erscheint durchweg i im Anlaute bei der 3. 
IVrsou, wie iiu Hehr. Vgl. ub. d. Beispiele. 
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im Plural erscheint gleicherweise u und i: uma4danu, u^bbalu-, — 
idammu, iiiassunu-, tsimmdinni (letzteres plur. fern.). Eine Er- 
weichung des cbarakt. a des 1. Kad. zu i liegt vor in isimma nnd 
aiüjgu-, jenes auch Ass. Sm. 77, 10. Der Vokal der dritten Sylbe 
(zweiten Stammsylbe) ist zwar in der Kegel i vgl. tisadiit, umahhir, 
tapi^tdn; doch findet sich wie die angeführten Beispiele zeigen 
(aauUal, uaanna u. s. f.) auch a, selbst (wiewohl seltener) m 
(tafjuüuh). 

Betreffs der Imperativ-, Participial- und Infinitiv-Bildung (hd- 
Itvi, rnuidtUm , hdlwn) s. die schon ob. S. 269 ff. angezogeneu 
Belege. 

2. Dem Steigeruugsstamnie reiht sich wie im Hebräischen 
und den übrigen semitischen Sprachen der Causati vstamm au, 
dieser aber im A.ssyrischen in einer doppelten Gestalt, als Afel 
nnd als Schafei. Das erstere ist sehr selten geworden und in 
den trilinguen Inschriften findet sich kein Beispiel desselben vor. 
Doch treffen wir ein solches z. B. in der Staud.-Inschrift 2. 22 u. ö. : 
ukin „ich machte“ R. T!3; vgl. ferner das häufige viir „ich stellte 
her“ Khors. 11. 137 u. sonst R. "nn „sein“; nicht minder in der 
Cylinderinschrift Sargon’s I Rawl. 36 Z. 19, wo das Afelparticipium 
mu-ri-ib von d. W. 3’’T „streiten“, im Sinne von ,4Iestreiter“, 
„Bekämpfer“, „Besieger“. Weitere derartige Partt. sind mubid 
„Unterwerfer“ von nay Botta 16, 22 (neben mu-ab-bid d. i. Part. 
Pa. ebend. Z. 15); R. mic Obel. Salm. 5. 14 u. a. Es 

scheinen überall lediglich die sognanuten hohlen Verba zu sein, bei 
denen sich dieser gemeinsernitischc Stamm lebendig erhalten hat. 
Mir wenigstens ist von einem andern Verb ein Afel nicht auf- 
gestossen. 

Ueberwiegcnd ist dasselbe ersetzt durch das Schafei, von 
welchem uns denn auch die trilinguen Inschriften bereits zwei Bei- 
spiele bieten, nämlich usaagu „ich brachte znr Anerkennung“ Beb. 9 
(neben dem Paal o^iggu in dcrs. Bed. 104) R. mo = naa, und 
sodann usuzzti „sie bestiegen“ 3. Pers. PI. Impft, von nazd nt: 
vgl. I ß „springen“ ^). Aus den unilingncn Inschriften vgl. uaaskin 
„ich richtete her“ R. ‘pto Khors. 35; usapris „ich breitete aus“ 
R. Khors. 129; tisasbü „ich liess ergreifen“ Assurb. Sm. 

80, 15 u. ö. ; usabtil „ich machte zunichte“ Assurb. Sm. 88, 81 
(R. büa); usibal „er sandte“ ibid. 116, 30; ustsib „ich siedelte 
an“ Khors. 32. 49 u. ö. ; ustbti „ich liess aufcrtigen“ IR. 8. III. 4. 
Ein a in der letzten Sylbe zeigen aaaksad „ich will gewähren“ 
Assurb. Sm. 125, 68; usibal „er sandte“ s. vorhin u. a. Die 
Bildung des Imperfekts bedarf nach obigen Beispielen keiner Er- 
läuterung. Die Verdunkelung des sa zu su, bei vsuzzu. steht ver- 

1) Dass dar Causatirstamui dieselbe Bedeutung bat, wie der ciurache 
Stamm, überrascht uiebt; vgl. z. B. arab. L IV „ao/rutt“. 

IS* 
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einzelt da und hatte wohl Statt unter dem Einflüsse der Zerquetschung 
des Nasals. Bezüglich der Bildung der übrigen Modi s. o. S. 269 ff. 

Beiläufig mag hier noch die Bemerkung stehen, dass das Schafel 
im Assyrischen gern zu verbalen Denominativbildnngen verwandt 
wird (wie auch in den verwandten Sprachen Ew. hehr. Gr. §. 12Gb). 
Vgl. E. J. H. IV, 58: Ana Bin wusaznin zunnuv „dem Gotte 
Bin, der da Regen niederstrümen lässt“ R. , vgl. hehr D“it 
„Platzregen“ , äthiop. ferner Botta XLII, 45: nsalbina, 

liM/av „ich Hess Ziegel streichen“ vgl. Gen. 11, 3: D'ra'* nraV: ‘). 

3. Wir wenden uns zur Betrachtung der Passiv- und R e - 
flexivstämme. Von diesen sind in den trilinguen Inschriften, 
da ein eigentliches Passiv (Pual, Hofal) genau wie im Aramäischen 
im Assyrischen nicht vorkommt, bezeugt zuvorderst 

a. Das Nifal, und zwar dieses durch drei Beispiele: im- 

niagdakka „es wird dir bekannt werden“ pcrs. (mit Neg.) uzda 
bardtiy Bell. 28. R. 7«n^a<7 = laa; imman-u 3. Pers. Plur. 

„sie erscheinen“ (contrahirt aus mnamarni) *) pers. vainataiy 
1), 1 ä. R. 113: , endlich durch iggabbassunv „qtuie iis edicta erant‘ 
NR. 10, die aus die.sen Beispielen (immagad, immai\ iggabba) 
sich ergebende Schemaforin ikkatal. b::;;''. ist eine so durchaus 
correkte (vgl. bü;t'), dass dieselbe einer Erläuterung nicht bedarf. 
Die Contraction imniar statt innanuir ist zwar stark, hat aber au 
sich nichts anormales. Aus den uniliuguen Inschriften führe ich 
nixh an: innabit „er floh“ Khors. 26. 46 u. ö. (R. ns:); iW.wA'/h 
„ er ward horgestellt“ 118, 13. 162, 99 (R. ■px); issthir „er 
ward zerbrochen“ Assnrb. Sm. 143, 21 (R. Isis); ippusu „es 

wird vollzogen werden“ 125, 67 (R. CS?); endlich das in der 

Anm. 2) angezogene innamir. 

b. Von reflexiven Stämmen begegnen wir zuvörderst einem 

Ifteal d. i. dem Reflexiv des ersten Stammes = arab. St. VIU. 
Von dieser Stammbildung liegen uns in den trilinguen Inschriften 
zahlreiche Beispiele vor. Wir haben von starken WW. : ifti'kid 
iprc' „er vertraute an“ (die Herrschaft) pers. khsägeUhigam aku- 
•iiatai NR. 22; cdtafar „ich schickte“ Beh. 44. 86 R. icji; alta- 
knn „ich machte“ akunavam Beh. 60. 88 R. pg}; tdtakan da,ss. 

lieh. 25. 26 R. pg:; istakan „er machte“ K. III, 5. R. pgj und 

das zweifelhafte ibtanis Beh. 20. Von schwachen WW. : itudcir 
„er empörte sich“ Iwmitriga abaca Beh. 32; lUtakir dass. Beh. 
91. 93; ittikru’ (Plur.) Beh. 16. 30. Rad. is:; itttlik „er ging“ 
pers. asigai’a Beh. 32; ilihus „er machte“ akunava ps. patignlä 


1) Uebrigeus dient zu gleichem Zwecke (vgl. Ew. 120, e) auch dus 

Paal z. B. Salm. Mon. II. 54: iiui u-za-ktj) „auf Pfählen pfählte 

ich sic“. 

2) Die nicht contrnh. Form findet sich z. B. Khors. 46 : „er floh tV 2 la 
ianamir asarm und nicht ward eine Spur von ihm gesehen“. 
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Beh. 49. NB. 30. S. 9. Heh. 56. 67 q. ö. ; itifbsv. „sie maehten** 
Beh. 3. 46. 50. öa. 54; 'ittbus „ich machte“, „ich that“ ahuna- 
vom Beh. 1U3. U, 12. 13. H, 23. E, 10; nitibtts „wir machhm.“ 
pers. iilcuvid D, 16. Beh. 36. 37. 38 B, C37; niti'btr „wir 
schritten hinüber“ pers. viytUaraijdm Beh. 35 K. “3?; ‘‘itirin „ich 
wünsche“ jad’iynmiy NR. 34 R. ant». 

Ueberschauen wir diese Beispiele, so besteht das Charak- 
teristische derselben in der Einschiebung eines t hinter dem ersten 
Radicale, welchem t sich bei den Verbis primae Xun der Nasal assi- 
milirt (z. B. naJcar). Im (Jebrigen treten, wie bereits Oppert be- 
merkt hat (§. 126 sr. Gr.), zwei Hauptformen des Stammes hervor, 
was die Aussprache anlangt. Neben der Form auf doppeltes o. 
{latakan, aliafar) begegnen wir gleicherweise einer solchen mit 
doppeltem i, wie ifukid, itti'lik. Daneben treffen wir noch eine 
gemischte Aussprache in ittakir und ktbus. Deutlich sind die 
letzteren Aussprachen (mit i in der zweiten oder dritten Sylbe) 
aus derjenigen mit doppeltem a lediglich ahgeschwächt '). Noch 
setze ich als Belege aus den unilingncn Inschriften die folgenden 
Beispiele her: ittusih „er setzte sich“ (mit u!) II R. 52 übv. 26 
(R. aaiN); ittubü „er ward gebracht“ Assnrb. Sra. 261, 20 (R. ba' 
bezw. bas); itabau „sie richteten her“ 184, v (neben ütbsu s. vor- 
hin R. üiay) ; attahid st. antahid „ich verherrlichte mich“ ibid. 
303, 15 (R. an:); ,,sie sündigten wider mich“ ibid. 

253, 10 (R. rrün) ; itUihik. „er zog“ II R. 52 Obv. Z. 27 u. a. 
Participia dieses Stammes sind muntahiz, munnabit u. a. (s. o. 
S. 271). 

c. Neben diesem vom einfachen Stamme (Kal) aus gebildeten 
Reflexivstamme findet sich unzweifelhaft auch ein vom Paal , vom 
Steigerungsstamme ans gebildeter, ein I ft aal. Der Stamm entspricht 
dem Wesen nach dem hebr. Uithpacl, aram. Etbpaal, dem arab. 

und äthiop. Stamme der Form takaflala (J-Üi) , nur dass das re- 


1) Verciuzelt wi'irde auch uoeb ein durch V'orsatK eines t gebildetes 
Reflexiv: ein Itpeal vorkonmien, wenn wirklich das in der Bebistuiiiusphrirt 
15. 30 u. Ö. vorkommende x=s TSP'' empören“, von ,,knm- 

men“ abzuleiten wäre, wie eimgo Assyriologcn meinen (Hincks 486). 
Allein wahrscheinlicher scheint es mir doch zu sein, das Wort auf eine W. 
nUP als Impfkt. Kal zurUckzunihren , das Wort also mit arab. LaÜ ,, einen 
feindlichen Einfall machen“ zu combiniren. Itbav würde für ifZo* stehen, wie 
habUw Bors. II, 16 für hahlu. Ohnehin Ist ilfmni „sic zogen heran“ eine 
anzähligemal in den Inschriften uns entgegentretende V'^erbaltörm. Ithav findet 
sieb übrigens auch Botta 71, 2. Da an allen Stellen der Kehisiuninschrift, wo 
sich diese Form findet, uiimittelhar auf dieselbe die Conj. va folgt , was auch 
von der Sargonstelle gilt, so wird itbav-t:a für it-bn-va stehen, genau wie 
U8t facca ,,ich führte ah“ Ass. Sm. Ö"), 54 für miz\i-va steht; ispu- 

ravoa „er entsandto“ obend, 75, 25. 88, 76 neben iepur-va 67, 23 für tapuru' 
oa u. s. f. 


Dh-;.:;. 


ibyCoc 
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flexive t nicht wie bei allen diesen Stimmen der Wurzel vorgeftgt, 
denn vielmehr, wie im Arab. bei dem VIII. Stamme, der Wurzel 
eingefllgf wird. In den trilinguen Inschriften liegen von dieser 
Bildung vor: iddaggcdu {iUaklcalul) „sie harrten“ pers. amdnaya 

Beh. 47 R. biT = brr vgl. arab. „er ging fort^‘, 

,,ging zu Grunde“ Beh. 14 R. bi:; m?nbbit, „ich ergriff“ pers. 
agarhäyam Beh. 90, u.ssabbitHnu „sie nahmen gefangen“ Beh. ,'tl; 
ussabbit „er nahm gefangen“ Beh. 67. 70 u. ö. In den letzteren 
Beispielen hat sich das dem Zischlaute folgende t dem Zischlaute 
assimilirt, so dass dieser Verdoppelung erlitt, dieses gemäss einem 
oben S. 202 entwickelten Lautgesetze. Vgl. noch atnmmnr „ich 
sah“ Assurb. Sm. 73, 4. 

Nicht zu verschweigen ist aber, dass die beiden Stämme 
Ifteal und Iftaal oft in einander ftbergeben, so dass schwer zu 
sagen ist, welchem der beiden Stämme die betreffende Bildung eigent- 
lich augehört. Zu solchen unreinen oder Mischstämmen gehören 
die in den trilinguen Inschriften entgegentretenden Reflexivfornien 
des Verbums “;bn „gehen“. Die regelrechte Iftealform ist offenbar 
iui'lik (st. i’/i'lik) s. o. Daneben aber begegnen wir auch Formen 
wie ittoduh Beh. 45. 69; udalah Beh. 36. 39. II R. 52. 1. c. 
Diese schielen ganz nach dem Iftaal hinüber, jedoch fehlt die Ver- 
doppelung des zweiten Radikal; und da ohnehin die Bedeutung 
durchaus die gleiche ist, so kann von einem wirklich verschiedenen 
Stamme nicht die Rede sein. Auch dieses sind Iftealformen ; aber 
ihre von der ersteren verschiedene Aussprache beruht wohl sicher 
auf der unbewussten Vermischung mit den Iftaalformen. 

d. Weiter begegnen wir im AssjTischen genau wie im Ara- 
mäischen, Arabischen und Aethiopischen auch einem vom Causativ- 
stamme, vom Schafcl aus gebildeten Reflexivstamme: dem Istafal. 
Auch für seine Existenz liefern bereits die trilinguen Inschriften 
die ausreichendsten Belege. Wir lesen : uslakknl „er vollendete“ 
von nnkal = kaUä = hebr. bba S. 1 1 ; ulti'sib „ich stellte“ pers. 
nig-isadagani NR. 23, R. = 3aji; aUabasv, „ich machte“ 
pers. aJamavam Beh. 78. R. gjar '). 

e. Zum .Schluss haben wir noch zwei spccifisch assyrische 
Stämme zu verzeichnen , die iudess auch in den verwandten 
Sprachen nicht ohne eine Analogie sind, das ist das Iftanaal, 
das dem arab. XIV St. JUUxil an die Seite zu stellen wäre, 
und das Istanafal. Sind dieselben auch seltener in den 
Texten, so sind sie darum doch nicht minder sicher verbürgt Ich 
führe an zunächst den SUimm ultanapsuka 1) heran>riihren vgl. arab. 
oi — i; 2) blosslegen, preisgeben; so in dem Satze Lay. iuscr. 12. 


1) t:el>er die Vertauscliuug des Zischlantes mit einem l in uÜitih mid 
allahiu itett aat 'unb und antahue s. o. S. 205. 
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6. 5: („der König Salmanassar) aa o-na ti-tp tah<xei-au . dan-^i 
hibrdti ulrta-nap-aa-ka „welcher der Wucht seiner gewaltigen 
Schlachten die Länder preisgab“. Ferner Hrttniddi „ich habe fort- 
gesetzt“ von radad vgl. hehr. i’Tin „ausbreiteu“ und “.■'iT „Schleier- 
kleid“ ; so E. J. H. I, 2t) in der Phrase u-la~aJ,--fi üu Hr-li -ni-id- 
di „die göttlichen Gebräuche habe ich fortgesetzt (bezw. ausge- 
breitet)“. Das letztere Beispiel ist besonders lehrreich, weil sich 
neben dem Iftanaal noch das einfache Ifleal tindet, irtiddi lautend *)t 
Noch vgl. ktanaUaka „sie (die Wagen) bewegten sich (von selber) 
vorwärts“ Sanh. Tayl. Cyl. VI, 12, von halah „gehen“, neben 
iftalale. Dasselbe auch Assurb. Sm. 171, 5. 173, 24. 177, 79. 
In den Inschriften Assurbanipal’s begegnen wir diesem Stamme bei- 
läufig überhaupt verhältnissmässig häufig. Ich führe u(Kh au : 
ihtanabbatu „sie führten fort“ von der W. hahnt rnn 79, !). 81, 9. 
211, 89. 258, 113. 114 (das Subst. hubiU „Beute“ steht noch da- 
neben); itimbbusu „sie wurden hergerichtet“ (ginj') 310, 46; 
tstanapparu „er entsandte“ (R. icffi) 66, 25. 102, 37. 115, 23. 
116, 91; usanalla „er erbat“ st. u^aanuUa aus ua/analia H. nbx 
(neben dem häutigen u^alla „er bat“). Besonders lehrreich sind 
wegen der Variauten noch folgende Beispiele: ipUmallahu „sic 
verehren“ R. nbe 228, 179, Var. ip-tol-Ui-bii (IfUial); sowie van- 
tanaUn *) „sie versammelten“ 285, 8 11. Nb73 Var. umtedlu ’). 

Von einem vicrlautigcn Stamme haben wir ein Tanaf'alkd in 
der Form ktamiprasaidu „er entfloh“ 301, 121 R. neben 

dem einfachen ipparaid „er floh“, zwei Zeilen vorher 119. Viel- 
leicht ist hierher auch die Form itfanasraf-u „sie waren geordnet“ 
127, 81 (R. zu ziehen. Oder ist dieselbe ein Tanafal, so 

dass als Wurzel das Trilitcrum a-'ü zu betrachten wäre? — Fast 
scheint mir das Letztere das Wahrscheinlichere. Wurzelhaft zu 
vergleichen wäre dann nicht sowohl „schreiben“, als viel- 

mehr aram. 1^3 „Seite“, wovon ■'ueb „gesondert“. Umstellung 
der Laute wie in hiraa „Gcräth“, „Gepäck“ = •C'i“’;; Icurad 
„Held“ = jjJvi u. s. f. 

Ueber die Imperativ-, Participial- und Infinitivformen der Re- 
flexivstämme und ihre Bildung s. o. S. 269 ff. ' 


1) S. Opp. E. M. II. 310. 311. Vgl. iiuch dus.-icii gr. Asj. p. 67. 

2) Oie .Schreibung mit t st. mit t ist wiciier eine vnn den hüufi"cn In- 
correktheiien. S. weiter ob. 8 . 2tX), wo noch hiiizugefUgt werden kann Lay. 
insrr. 12, 15, 

3) Ob witi bei dem Iftual gegenüber dem Iftepi auch hier ein Unterschied 
zwiscbcD einem Stamme mit vcrdoiipeltcm Radikal i^lttanaal t und einem solchen 
ohne Verdop)>eluiig (IfUncHl) aiizuuehmeii sei, wie Dr. Opperl gr. as». f. 14H 
einen sokhon statuirt, ist mir nicht sicher. Die mir bekannten Heispiclo ver- 
doppeln sämnitlich den awciieu Radikal; Dr. Opperfs HoLspiele für das Ifta- 
u«al sind sämnitli4.h mir unzugänglichen, unedirtcu Quellen eulnommeu, so dass 
mir eine Contruk derselben nicht möglich tsU 
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Dieseti sind die im Assyrischen uns entgegentretenden Reflexiv- 
nnd Passivsfämme. Dr. Oppert führt in seiner Grammatik ansser 
den besprochenen noch eiulttafal (Reflexiv des Afel) au. Allein 
dieser Stamm kommt auch nach Oppert in den zusammenhängenden 
Texten selbst nicht vor-, lediglich in den Syllabarien finde er sich. 
Ich entsinne mich indess nicht, einem solchen begegnet zu sein. 
Wir müssen uns demnach bezüglich desselben die Entscheidung noch 
offen lialten. 

Ueberblicken wir nun noch einmal die Resultate unserer Unter- 
suchung über die assyrische Stammbildung, so hat sich aus der- 
selben ergeben, dass im Assyrischen die folgenden Verbalstämme 
im Gebrauch sind : 


I. Activstänime ; 

Kal 

Paal 

Hchufel 

Afel 


II. Ileflexivilämme: 

Iftenl 

Iftaal 

Istafal 


111. Halbpassiver Stamm: 
Nifal 


IV. Passiv-Reflexivstänimc: 

a) Iftanaal b) Istanafal 

Wie man sieht, fehlen die eigentlichen, durch inneren Vokal- 
wechsel erzielten , Passivstämrae des Arabischen und theilweise des 
Hebräischen (Pnal, Hofal). Das Assyrische steht somit, was Vor- 
balstammbildung betrifft, wesentlich auf der Stufe des Aethiopiseben 
und noch mehr des .Aramäischen, nur dass das Nifal in ihm noch 
in lebendigem Gebrauche ist, während im .Aethiopiseben bekannt- 
lich die betr. Bildungen bereits starr geworden , im Aramäischen 
dieselben aber völlig ausser Gebrauch gekommen sind *). Mit dem 
Aramäischen theilt das Assyrische insonderheit noch die häufigen 
Sehafelbildungen, doch hierin noch weiter gehend als diese Sprache, 
in welcher das Afel noch seinen Platz behauptet und denselben 
noch nicht, wie im .Assyrischen, zum guten Theil dem Schafei ein- 
geräumt hat. 

.Anm. Vier- und luehrlautige Wurzeln kommen im .Assyrischen 
nur ausnahmsweise vor, doch sind sie im Allgemeinen nicht selte- 
ner, als im iiebräisch-Aramäischen. Die trilinguen Texte bieten 
als genügend verbürgt nur das Quadriliterum yamdan ,.helfen‘‘ 
vgl. hebr. ips „Joch“. Das Wort kommt vor (Beb. 10. 12) in 


1 j V'gl. mciae Ablidlg. <lf liugu. Actb. p. 49. 
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der Imperfektform tffamdunvu, welche naher eine Art Fkahform 
ist. Im persischen Originaltexte entspricht ihr upa^m abara. 
Sonstige in den Texten uns begegnende 0'>i^drilitera sind pedkM 
Jistig verfahren“ Khors. 34. 71. 123; jxirsad „trennen“ (vgl. 
ic^D „aasbreiten“! Khors. 50. 74. 132 sq. u. audd. Von denselbea 
werden auch wieder weitere Stamme gebildet. Das Schafei eines 
Quadriiitternm lesen wir z. B. Assurb. 284, 97 : usaptdkü „er 
machte abtrünnig“; das TanatVllal von parsad ebend. 301, 121' 
B. ob.; das Nif. von dems. Khors. 50 etc. (s. vorhin) u. s. f. 

4. Excurs. Die Verba schwacher Bildung. 

Ist dio assyrische Sprache eine semitische, so muss dieser ihr 
eigeiithUmlicher Charakter namentlich auch hervortreten in der Art, 
wie sie die sogenannten schwachen Verba abwandelt, in Bezug 
worauf die semitischen Spracheu eine charakteristische, in die 
Augen springende Uebereiustimmung zeigen. Das Material, 
welches uns in dieser Hinsicht die trilinguen Inschriften bieten, 
ist nun zwar kein sehr grosses; dennoch aber ist da.sselbe voll- 
kommen ausreichend, um das Charakteristische der Bildung der 
Formen von solchen Wurzeln festznstellcn , und die so zu Tage 
tretenden Eigenthümliclikeiten des assyrischen Idioms sind aber- 
mals solche, wie sie nur bei semitischen Sprachen sonst Vorkom- 
men. Vergegenwärtigen wir uns dieses noch etwas näher im Ein- 
zelnen. 

1. Bekauntermussen ist cs eine durchgreifende Eigenthümlich- 
keit der nordsemitischen Sprachen, des Hebräischen und Aramäischen, 
bei Verbis mit anlautcndem n dieses, wenn es ohne Vokal gespro- 
chen wird, dem folgenden Consonanlen zu assimiliren. Genau der 
gleichen lautlichen Erscheinung begegnen wir im Assyrischen. 
Von nadav „geben“ bilden sich die Ini|)crfekta iddina, iddinmi, 
iddanna (Bch. 4. 24)*) der Voluntativ tiddinnu\ von nuzd (r!T3) 
des Impf. Scbafel usuzzii-, von 9iasal (br:) das Iftaal iUazzil\ von 
vasar der V'oliint. /iW^uc; von nakal das Impft. Istafal ustaklcid-, 
von namar die Impfl'. Kal und Nifal üninuru und immarni, so- 
wie tamviari-, von nakar Impf. Kal takkir\ Ifteal iUi'kir und 
ittakir\ Iftaal u^takktr-, von nti/id Impf. Kal mmii’ (vi'; = 
ja sogar mit völligem Aufgeben der Verdopiielung nnaru „er sah“ 
(NR. 20), vgl. akid „ich hieb ab“ von nakaJ II R 67, 24. Nur 
vereinzelt hält sich der Nasal , wie z. B. in dem neben tddnn 
vorkommenden Impf, indana Beh. 96 ; vgl. auch von derselben 
W. das Subst. mandatfu „Tribut“ statt maddattu , für welches 

1) Ein Iftaul i Opp. Gr. p 5) kunn dieses uumüglich sein , da dieses 
stall vielmehr = ittfuUtnnu, uns iutadanuUf bezw. intrt€i4ian^ 

nUf lauten mtisste. Vgl die durch ein Syllabar (ob. S. 24) verbürgte Iftsal- 
form: itUtdin, 
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sich auch madaUti findet (Khors. 27. 32), ja sogar und zwar 
häufig ina-da-tu (Salmanassar , Obel, gesond. Inschrr. Lay. pl. 98 
Nr. 1 — 5. uud sonst); vgl. ferner die Form munambu , Part. Pa. 
von Na: II Kawl. 7 Z. 45; inambu Impft. Pa. von ders. W. 
Assurb. Sm. 314, ,94 u. a. m. 

Denkwürdig ist nun aber auch die Bildung des Imperativs bei 
diesen Verbis im Assyrischen. Zunächst stellt sich diese Sprache 
bezüglich der fraglichen Bildung im Grossen und Ganzen wiederum 
auf Seite der iiordsemitischen Sprachen (Hebräisch und Aramäisch), 
welche sich des vokalloscn Nasals zu entledigen suchen, gegenüber 
(len südsemitischen (Arabisch und Aethiopisch), denen die Aus- 
sprache desselben auch in diesem Falle keine Schwierigkeit macht. 
Während nun aber das Hebräische und Aramäische den Nasal in 
der Regel spurlos wegwerfen ,- ersetzt das Assyrische den aus- 
gefallenen Nasal durch einen an seiner Statt gesprochenen Vokal. 

o* •> 

Während der Araber bildet: joi', der Hebräer ttj (R. ®3:), bildet 
der Assyrer «««<• „beschütze“ von derselben W. "ix: , von welcher 
das Impft, i^^ur lautet (s. Gloss.). Welchen der drei Vokale er 
übrigens wäiilt, ist lediglich Sache des Usus. So lesen wir in den 
trilinguen Inschriften selber von nn: „sehen“ den Imperativ mmir 
(s. Gloss.) ; von -i=: den Imp. ikir u. a. m. * ■. Vgl. auch bereits 
die oben angelührten Kalformen imur und tüiix st. Immur und 
aljeü. 

2. Wie in den übrigen semitischen S])rachon, sind es weiter 
die Verben mit aiilauteudem N , ' und n (von denen aber die mit 
N und ^ (■)) beginnenden im As.syrisehen zusammenfalleu, sofern 
dieses nur Wurzeln mit aulauteudem N kennt; statt ,/nsuA (2®') 
sagt der Assyrer (usuU) ( 2 ®N); statt jarku (m') „Monat“ vielmehr 
(« Am (hin) u, s. f. *), welche wesentliche Modiücatiouen bei ihrer 

1) Ö. die Beis|)i«dc Uci Opp. Gr. Ass. §. 173. 

2} Opp. Klaubt /.war (Or. ö. 1i>; in.<^ofern ciuon l'nUTscbied sUluiren t.u 
sollen, hU die mit primitivem, durch das Arabische verbürfttem Jud W^inuen- 
den Wurzeln auch im Assyrischen diesos ihr Jod bewahrtr-n. Als Bidepe führt 
er an z. H. die Wurzeln "'123*' und Allem freilich wohl SHgt der Assyrer: 

iearti ,, Gerechtigkeit“ ,,BUlii:keit“ (E. J. H. 1, 4Ö\ Dieses Wort ist aber da- 
rum noch nicht von einer Wurzel pr. Jod abzuleiieu: es ist vielmehr ein« 
Bildung wie khatl^ kiaal u. andd, uud demgemäss correkt zu trao- 

wribireij. Dasselbe gilt von T', wobei O. wohl an Ui ,,Arm“, „Sliirke“ 
dachte; auch dieses ist HK zu schreiben und ist dabei üth. * zu ver- 

gleichen. Nur hei ymu „Tag“« w'ckhcs sich bekanntlich uueh im Aetli 
: heute“ mit der Aussprache j gehalten hat, kamt man aus den 

oben >S. 205 Anm. entwickelten Gräiidcu an ein auch im Assyrischen bewahr- 
tes Jod denken. Es wäre dann ein ebenso singuhir dastehendes Beispiel etwa 
wie “iVf neben "iV im Hebräischen. — Zu dem Uebergange übrigens von 
Verbis prinmc Jod oder Vav in solche primae N im Assyrischen vgl. hehr. büN 
neben arab, bebr, iiebeu u. anUd. 
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Abwandlung erleiden. Und zwar ist zunächst darauf anfmerksam 
zu machen, dass die Laute et und M, wenn sie im Anlaute stehen, 
durchweg ihren consonantischen Charakter einbUssen (vgl. S. 199); 
statt ’a, V und ’u sagt man a, i, u-, statt ha, hi, hu spricht man 
a, i, u. Man sagt aüik statt statt ; iüiku 

statt ’is'ai' bezw. is':“». Weiter’ aber verlieren dieselben auch 
beim Auslaute der Sylbe sehr oft völlig ihren consonantischen 
Charakter und verschmelzen so mit dem voraufgehenden Vokale. 
Vgl. abermals nlli/i statt ahlik-, ardVi (Assurb. 1, 79) „ich stieg 
herab“ K. tin = ti'; iUiku statt ihliku (vgl. übrigens hobr. 

statt f'ifur statt Uirur ('Vit?':); ulti sib statt uki'sib 

(siDKrbi»); iUnlak (11 R. .02, 28. Beh'. 45) st. ihtalak-, ittarod 
(Obel, ’io) st. i’/arad (E. tin) u. s. f. Vgl, noch die Schafei- 
formen u-si'-su-u „sie Hessen ansgehen (R. nsn) d. i. „verkündeten“ 
IR. 36, 4; u-st-sib „ich siedelte an“ (R. 2 Cn) Khors. 32; au- 
zib rette mich“ (Imper. von aro) I R. 68. I. col. II, 21 
n. andd. 

Nicht selten wird auch der Vokal des Hanchlautes in Folge 
der Einwirkung eines vorhergehenden Consonanten, namentlich /, 
verändert, beziehungsweise abgeschwücht. So lesen wir zwar als 
Part. Pa. ganz regelrecht (Journ. As. V, 9. p. 201) mu-as-sa-si 
„gründend“, R. mcN; dagegen Neb. Cyl. Bell. II, 19: 'i-is-si-is 
„ich gründete“ (I Ps. Impf. Pa.); vgl. auch noch die Participial- 
bildungcn ‘idis „dienend“ (s. Gloss.) ; 'ibia „machend“ R. loay 
Sanh. Tayl. Cylind. III, 4 und andd. Schliesslich begegnet uns 
genau wie in den verwandten Sprachen zuweilen auch der gänz- 
liche Wegfall des betr. Lautes, wenn derselbe im Anfänge der 
Bildung steht und zugleich mit kurzem Vokale zu sprechen gewesen 
wäre; vgl. den Infinitiv bdcMv von “(bn, eine Bildung genau wie 
hehr, nrb von derselben Wurzel. 

Bemerkenswerth ist noch die Bildung des Imperativs bei den 
Verbis primae r; und primae N. Ich kann belegen den Imper. von 
hfUdk, lautend aide „geh“ Ass. Sm. 172, 16, sowie den anderen 
akul „iss“ ebend. 125, 65 R. bsN *). Vgl. die ganz ähnliche 
Bildung (U)iur „sich“ von namar s. o. 

An diesen Schwächen der Wurzeln pr. n und pr. n nehmen 
im Assyrischen auch Theil die WW. pr. y *). Wenn wir itiilik 
von Y’“ haben, so lesen wir auch itibus von 02?, nittbir von 
“ 12 ?, mubid „unteijochend“ von 22 ? (Botta 16, 22) n. andd. 
Wie man sieht, ist das ? in diesen Formen spurlos verloren 
gegangen. Nur im Anfang der Sylben, bezw. Wörter hält cs sich 
etwas mehr und macht sich, wenn es mit dem »- Vokale gesprochen 

1) Daliiugcgcn Uutet „er isset“ (Impft.): ’i-ktd (?3K) Ajsurb. Sm. 
227, 68. 

2) Dieses gaiis -wie im Neusyrischeo. S. Nöldcke Neusyr. Gramm. 
Lpi. 1868. 8. 187. 
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wird, dadurch kcmitliuh, dass statt des eiubieben i das gefttrbte 
t—'i (s.ob. S. I9ö. 199)auftritt Demgemäss tindeu wir z. B. den 
Iiitin. von ujay geschrieben ‘i-fis (aa:‘) Beb. 55. vgl. 49. — 
Wurzeln mcd. und tert. y sind von solchen med. und tert. Voc. 
gar nicht mehr zu unterscheiden vgl. M „Herr“ statt bi'il = bra ‘); 
iaimvia inni von ync genau wie idammu hmi von rt53T u. s. f. — 
Die Verba med. n (um auch Uber sie gleich hier ein Wort bei- 
zufUgeu) sind in der Erhaltung des Gutturals sauberer als man 
nach dem AnsgefUhrten erwarten sollte. Allerdings ist in dem 
Imp. sal „bitte“ der Behistuninschrift (97) der Hauchlaut spurlos 
verloren gegangen; in dem Infin. satd bNO Ass. Sm. 65, 12. 66, 
24. 257, 103, sowie in den Impf, nsuid, ebend. 122, 43., is'nht 
208, 64 u. ähnll. wird derselbe auch in der Schrift bestimmt an- 
gedeutet. 

4. Die Verba mit mittlerem Vokal haben nichts, das nach 
den in den verwandten Sprachen zu Tage tretenden Eigenthiimlich- 
keiten dieser Wurzeln irgend auffallend wäre. Die triiiugucn In- 
schriften bieten drei Beispiele solcher Wurzeln, bezw. Verba: 
duk „tödten“, tur „sein“, mut „sterben“. Es liegen uns von den- 
selben die folgenden Bildungen vor: 

a) eine Perfektbildnng; mUi\ 

b) Imperfcktbildungen : 1. Pers. Sing. <tduk und ndduku-, 

olur und 3. Pers. Sing, idduk, i'dduku ■, 

3. Pers. Plur. idduku-, 

c) Imperative: Sing. msc. dnJc.u-, Plur. fern. duka'\ 

d) Infin. m/lut-, 

e) Part. pass. ddei. 

Der eminent semitische Charakter dieser Bildungen liegt zu 
Tage. Das Perfekt mit ist in völligster Analogie mit hehr, rr 
abgewandelt; die Imperfektformen nfur, advJt etc. genau wie hebr. 
nspN und der Imper. dxdc völlig wie hebr. oip (es tindet sich 
übrigens auch dik z. B. Assurb. Sm. 122, 45); das Partie, pass. 
d'tk endlich ist ganz in Analogie mit arara. D'i: gebildet. Dass 
zum Infinitive ein durch die Endung tU gebildetes Abstractum ver- 
wandt ward, hat nach den bekannten aramäischen Infinitivbildun- 
geu auf V keinerlei .ViifTälligcs. Ich muss jedoch bemerken , dass 
sich in den Inschriften auch Infinitive einfacher Bildung finden. 
So z. B. lesen wir von demselben fn Ass. Sm. 106, 73 den Inf. 
ddk (a-nn do-u-ki hob-li „um zu tödten die Söhne“). Bezüglich 
des Part. act. füge ich die ergänzende Bemerkung hinzu, dass das- 

l) Doch vgl. noch hi- i-la ..mein Herr“ NebucailncüRr Bell. C'yl. col. III. 
18 (Grot. u. I K. 66’. Ebenso findet sich neben tami' „er hörte“ It. Tliw 
(Khors. 60) nicht bloss ia-mi - i Assurb. I, 81, sondern selbst ia-ma-ti (=. 
“5®’.) ) so Assiirb. I, 85. 

2 Uabtir den Wechsel von attur und lUur , tuJeluk und iildiilc s. die 
laut!. Vorbetiicrkuiigen. 
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selbe genan in Uebereinstimmnng mit ilera Arabischen und Ara- 
mäischen gebildet ward. ^Vie die ent.sprechenden Formen hier 
0 

lauten JJLs, n.';p, so lesen wir Stand. 4 von \sti, „nieder- 

treten“, '„beherrschen“ das Part. art. dü-ia (ajtt'i). Dass wir es 
hier mit einem Part. act. zu thun haben, erhellt aus den in dem- 
selben Satze vorkommenden weiteren Particc.7/iM.vaÄ-)ii's „unterwerfend“ 
(Part. Schaf, von miqmrtr „zerbrechend“ (Part. Pa. von “nc) 

unmittelbar. — Pa. ukayan R. y.'s II R. 11 , 68. 69 *). — Afel ; 
ukiv „er machte“ Stand. Inscr. 22. II R. 42, 59 u. ö. ; u/ir ,.er 
stellte her“ Khors. 11. 137 u. <i. — Schaf, usa/tr „auferlegen“ 
Khors. 13; „offnen“ HR. 43. Rev. 39 R. tin (II R. 21, 28). 

— Ifteal ukiin „aufcrlegen“ Khors. 67 ; ultH „erhöhen“ „errichten“ 
von bis ”= bbo Khors. 53. 60 u. a. m. 

5. F.s erübrigt, da die VV. mit verdoppeltem zweiten Radikal 
keine bemerkenswerthen Eigenthümlicbkeiten anfweisen *) , die Be- 
trachtung der Wurzeln, bezw. Verben mit auslautendem Vokale 
(VV. nb), unter welche Rubrik im Assyrischen auch fallen die 
Verba sb (wie im Aramäischen), sowie in allem Wesentlichen die 
Verba rb. Es liegen uns in den trilinguen Inschriften die folgen- 
den Beispiele vor: 

1. Perf. vasü „sie trugen“ R. na: — - «d:. 

2. Impft, a) Kal: 3 Pers. Sing. iJdm K. nap, t/»iu R. n:a. 
3 Pers. Plnr. isau ’id'; R. riö3 = NC“; i/>m1 R. n:a; endlich 
it/iav von 

b) Paal : 1 Pers. Sing, ayabba ; 2 Pers. Sing, tayabbu ; 3 Pers. 
Sing, igabbi (ilaibbi), maUa R. nblt; 3 Pers. Plnr. nlamiim’ 
R. nm; iaimmu’ R. yna. 

c) Schafei : 1 Pers. Sing, maiyv. R. rsso ; 3 Pers. PI. Implkt. 
usuzeu R. nt:. 

d) Nifal; 3 Pers. Sing, iyyaba NR. 10 R. “35 = nap. 

Ueberblicken wir diese Bildungen, so erscheint als Amsgaugs- 

vokal der 3. Pers. Sing, theils der u-, theils der i- Vokal, aus- 
nahmsweise auch wohl a, während die verwandten Sprachen durch- 
weg sei es i (e) bieten (Aram. Ilebr.), sei es gleicherweise i und 
u zeigen (Arab. und Aethiop.). lieber die Aussprache uaanna 


1) Opperts Angabe (p. 84), dass das Paal dieser Verben den ersten Kadi- 
kftl verdopple (=r uttir), kann ich nicht gerechtfertigt Hnden. 

2) Han bildet z, B. von salal ,,erbeuten‘‘ Impft, islul^ aalul [Lay. (>8, 
10 u. ö.); aber auch aganna „ich will schirmen*' von ganan Assurban. 
Sin. 125. Z. 83; ferner Part, sdlil „plündernd“ Botta Ib, 25; zanin „erhal- 
tend** (oft in den Nebucadnczarinschrifteo) Infin. ziniuxt E, J. H. I, 12; aber 
auch ohne FemininenduDg: gan „schirmen“, „abwehren“ ibid. I, 40, salal 
„plündern**, „rauben“ Khors. 77 n. s. f.); ferner mutlrnn „sich verherrlichend“ 
Part. Af. von tUinan Bell. Sanh. 2; Uftnklll „er vollendete“ Schaf, von bbs 
1 R. 7. C. 6 n. f. 
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neben usanni (R. sanä — n:o) in einem Syllabar, die möglicher- 
weise mit einer verschiedenen Bedeutung der betr. Formen (Passiv 
neben Activ?) zusammenbängt (vgl. unaickar neben unakkir in 

dems. Syll. ‘) und arab. neben v'^.) redeten wir bereits 

oben (S. 274 A. 1). Bass übrigens sonst aus einer verschiedenen 
Aussj)ra<;he am Knde durchaus nicht immer auf Verschiedenheit der, 
sei es activen, sei es passiven Aussprache zu schliessen ist, erhellt 
evident aus einer Verglcicbuug von Botta 148, 5 mit I R. 36, 27, 
indem Sargon an der ersteren Stelle die 3. Pers. Schafei von nns 
auf i = lisuti, in der Parallelstclle auf « — usuta ausgeheu 
lässt. Vgl. noch iklu „er verweigerte“ Khurs. 28. 69 u. ö. neben 
ikUi dass. ibid. 79; ebenso akba neben akbi u. s. f. lieber die 
Form itöav s. schon oben (S. 277 A. l). 


e) Von den Partikeln. 

1. üie Adverbien. 

Von Adverbien begegnen uns in den trilinguen Texten die 
folgenden : 

1. fuKjauna „hier“ = pers. idd Beb. 12, auch agaimu ge- 
schrieben E, 8. H, 14. Bas Adverb ist sichtlich aus dem Pron. 
demoustr. haga „dieser“ und angefügtem demonstrativem n gebil- 
det, ähnlich wie arani. rtfi aus dem relat. t und dem gleichen 
Nasal zusammengesetzt ist. 

2. lu „wahrlich“! Bctheuerungsjiartikel Beh. 14 in der Redens- 

art; lu madu imidu (die Lügen) wurden wahrlich gar zahlreich! 
Vgl. äthiop. ; ipso. Sehr oft in den uuiiingueii Inschriften. 

3. idla „nachher“, mit sa = pers. yathu „posUjuam“ Beh. 29. 
Wird wohl mit 'Ui „über, auf“ Zusammenhängen, demgemäss auf 
die W. nb? zurückzuführen sein und eigentlich „darüber hinaus“ 
bedeuten. 

4. arki (arlui) „nachher“ Beh. 13. 14 = pers. pu(;dva. So 
leseu wir jetzt dies Adverbium, das wir in unserer früheren .Vb- 
bandluug aul’ tirund eines nicht minder dem ersten Zeichen zukom- 
menden Lautwerthes (s. Men. le Syllab. Assyr. p. 369 Nro. 73; 
p. 383 Nr. 85) upki aussprachen. Liesse sich auch diese Aus- 

4 - 0 

spräche auf Grund des syr. begreifen, so muss dennoch 

diese Lesung jetzt definitiv aufgegeben werden, da inzwischen Wur- 
zel und Wort arktt zweifellos sicher gestellt sind (s. 111 R. 22, 
104). Vgl. noch ar-ka Asarh. 111, 19, sowie ana ar-lci-ga „hinter 
mich her“ iin Gegensätze zu a-na pa-ni-ya „vor mich hin“ auf 


3) Kbors. 94 )iat ircilich unaklcar sicher die active Bedeutuui; fjäiidero^^l 
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einem von Talbot J. R. A. S. IV. 1S70. p. 71 angezogenen Tbon- 
täfelcheu. Handelt es sich um die Einrcihnng des Wortes in den 
semitischen Sprachschatz, so hat man wohl kaum nöthig au 
„nach'* zu denken und eine Versetzung der Laute r und U (Je) zu 
statuiren ; vielmehr wird hehr, „lang sein“, auch von der Zeit 
gesagt, zu vergleichen und demgemäss ein Bedeutungsübergang an- 
zunehmen sei, wie er etwa in dem franz. tard, plus tard „später“ 
gegenüber nrsprüuglichem tardun „langsam'* vorliegt. Unter allen 
Umstanden ist der serait. Typus des Adv. unanfechtbar. 

Mit arku wechselt in den unilingucn Inschriften auch ar- 
kduu (geschr. ar-ka-a-nu) z. B. Assurb. Sm. ‘23, 123. *284, 93. 
Der Bildung nach verhält sich dieses Wort zu arku wie hehr, 
■jiintj zu in«. 

5. kima „also“, pers. avathd Beh. El. I. II. III. Vgl. hehr. 

is2, arab. L^J". Im Assyrischen eignet dem Worte auch demon- 
strative, in den verwandten Sprachen lediglich relative Bedeutung. 
Aehnliches begegnet uns auch sonst im Uebiete der semitischen 
Sprachen. Vgl. das hebr. demonstr. nt mit dem aram. relat. 
und innerhalb des Hebraismus den relat. Gebrauch des nj, it, so- 
wie innerhalb des Arabisinus den nicht minder anftretenden Ge- 
brauch von !J auch als einem Relativ '). 

(j. umma „also“ — jiers. uraihd Beh. 31 ; vgl. noch ‘21. 30. 
37 NR. 25, wo es lediglich zur Einführung der directen Hede 

dient, wie pers. tya. Zu vgl. steht wohl etymologisch arab. L*ii 

£ 

(dem freilich im Sprachgcbrauche eine etwas andere Bedeutung zu- 
kümmt). 

7. kihav „also“, ohne pers. Acnuivalent Beh. 1. 2. 3 u. ö. 
Zu vgl. hebr. nin aus in?. Assurb. Sm. 172, 15. 211, 87; 293 
a. b. u. s. o. S. 214 Anni. 1. 

8. Unter den zusammengesetzten Adverbien heben wir nur 
tjia pana „früher“ == pers. pai-uvam Beh. 3 hervor. Zu vgl. 
steht das von demselben Subst. abgeleitete hebr. lifne 

dem ja ebenfalls der Begriff „bevor“ im zeitlichen Sinne eignet. 

Dies die in den tril. Inschriften uns entgegentretenden Adver- 
bien *j. Wir können aber diese Betrachtung nicht schliessen, ohne 
noch einer adverbiellen Bildung zu gedenken, die zwar in den trilin- 
gueu Inschriften zufällig uns nicht entgegentritt, daiUr aber in den 
nnilingueu Inschriften um so häutiger erscheint und zu charakteristisch 
für das Assj'rische und seinen Semitismus ist, als dass wir sie 
übergehen könnten. Ich meine diejenige Adverbialbildung, welche 


1) Meine Äblidlg. de 1. Äeth. p. 30. ^ 

2) Ueber lapani „früher“ und ultu lihhi „von da ans“ 8. unter den 
PrSpns8. 
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zn Stande kommt durch AnfQgimg eines w (ö .-) an Nomina 
(Subst. u. Adj.), sowie aucli an andere Redetheile. Das Factum, dass 
es solche Adverbien giebt , ist ein gauz unzweifelhaftes ; die Bei- 
spiele .sind sehr zahlreich. Ich constatiro znnilchst das Factum 
selbst, ln der Khorsabadinschrift 28 lesen wir in einem Berichte 
des Königs Sargon über seine Besiegung eines feindlichen Königs 
und die Wegführung seiner Untcrthanen in die Gefangenschaft die 
Worte : ana .mJlafi arnnu ~ „ich rcclinetc sie zur liefangenschaft‘", 
„machte sie zu Gefangenen“. Genau in demselben Zusammenhänge 
lesen wir Z. 70; saUati'ji avinu „ich behandelte (sie; wie Gefan- 
gene.“ Deutlich entspricht hier das Wort suUalis dem mit ana ver- 
sehenen Substantiv saUati (nVc von rVc „erbeuten“). Der adver- 
bielle Begriff von sal/rO/i.i ist somit ausser Zweifel. Betrachtet man 
aber das Wort näher, so ergiebt es sich als aus dem fern. Substan- 
tive sallaf durch Anhängung der Kndnng is gebildet. Andere in 
dieser einen Khorsabadinschrift vorkommende Adverbien dieser 
Bildung sind rahifi „mächtig“, „sehr“ Z. 1G8 von rabu „gros.s“ ; 
aribia „listig“ Z. 73 von „listig sein“; rnkia „von ferne“ 

102 von ?-»4‘ (pn“) „fern“; kinü „beharrlich“ 188 von kinuv 
„fest“; badia „allein“ 14 1 von Tn = nnit „einer“, 'ilia sapUa 
„oben und unten“, „hoch und niedrig“ 20. 138 von 'fli •''-y auper 
(also = aupra) und Vdo „niedrig .sein“ u. a. m. Vgl. auch 
noch E. I. H. ca)l. 111, 12: kak/cabia aa aarni- mit Sard. 111, 43 : 
kima kakkabi anmi d. i. „den Sternen des Himmels gleich“. 

In den verwauilten Spr.achen suchen wir so gebildete Adver- 
bien vergebens; und dennoch fehlt cs auch in ihnen nicht an 
analogen Bildungen , ist man sich nur erst Uber den Ursprung 
dieser ganzen Bildung und insonderheit der Endung ia klar gewor- 
den. Diese letztere nämlich ist nichts anderes als das durch Ver- 
bindungs-/ dem Grundworte angefUgte Suffix der 3. Person Sing , 
im Assyrischen, wie wir gesehen haben, au lautend. HaJ/af.ia also 
z. B. ist im letzten Grunde verkürzt aus aaUalisu = „seine Beute“, 
dieses aber ist adverbiell im Aec. untergeordnet zu denken = 
„gemäss seiner Reute“ d. i. „heutemässig“, „beuteartig“, „als Beute *). 
Wir kennen diesen Gebrauch des Suffixes der 3. Person Sing, be- 
reits ans dem Jlebr. , ans Bildungen nämlich wie „er allein“ 
eigtl. „in seiner Alleiuheit“. Auffallend ist dabei nur, dass d.as Assy- 
rische diese Adverbien auch bildet z. B. von .\djektiven , ander- 
seits dass das Suffix der dritten Person Sing, alle übrigen Suffixe 
vertritt. Allein auch dieses verliert wieder sein Fremdartiges, wenn 
wir da.s Aethiopischc vergleichen. Denn hier haben wir nicht bloss 
Qfhtr^ih : „in seiner Alleinheit“ == „allein“; sondern auch 
: „er nackt“ = „nackt“ u. s. f. Und wie endlich das 


1) Dem^emäs.s lesen wir sogar zuweilen lUc dom Sinne nach ent- 
sprechende Pröpositiuii noch daneben z. H. 111 K. 5 Nr. 6. Z. 44: aua mn'ttiit 
„ln Menge**. 
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Snffix der 3. Person Sing, allmählich statt aller Soifize atiAen 
konnte, wie eine solche Bildung äberall geradezu zum Adverbtvin 
werden konnte, bei welchem jene nrsprUtigliche eigentliche Bedeär 
tung des Suffixe.s ganz in den Hintergrund zurUcktrat, zeigt eben* 
falls das Aethiopische, welches Adverbien wie : = karUo 

(ans •n’J't'th ; ) „umsonst“ , : „früher“, /\^^/\. ; 

„oberhalb“ aufweist, die ebensowohl mit der 3. wie mit der 1. Per- 
son verbunden werden*), bei welchen also das Suffix genau so 
seine ursprüngliche Bedeutung verloren hat, wie bei den in Rede 
stehenden assyrischen. In beiden Fällen haben wir es mit starr 
gewordenen Bildungen zu thun. Damit löst sich das Räthsel, 
das diese Bildungen bieten, hüben und drüben *). 


2. Die Präpositionen. 

Von Präpositionen begegnet uns in den trilinguen Inschriften 
eine ziemlich beträchtliche Anzahl. Es sind die folgenden : 

1. ttti „mit“ = pers. hadä, theils phonetisch theils ideo- 

graphisch geschrieben (s. d. Gloss.j, entsprechend hebräischem ret, 
ätbiop. (s. über diese Präpositionen meine Abhdig. de 

ling. Aeth. p. 29). In den trilinguen Inschriften hat das Wört- 
chen zujjveilen die Bedeutung „während“ z. B. Ässurb. 118, 14: 
tUt ibsi* iti anndti „während dieser Vorgänge“. 

2. adl „bis“, entsprechend hebräischem In den triliu- 

guen Inschriften kommt diese Präpos. nur iif Verbindung mit *xU 
sa als Conjunktion im Sinne des persischen yathd = „bis dass“ 

1) S. Uillui. S, 303 ; meine Abhdig. de 1. Aeth. p. 87. 88. 

2) Vgl. auch Oppert l. 198. — Das a«ru$ „an seinen Ort“, „In seinen 
früheren Zustand*^ Khors. 12 kann ich angesichts des parallelen <uru9»un ,,au 
ihren Ort“, „in ihren früb3ren ZusUiod** ibid. 137 nicht mit Opp. J. A. VI, 2. 
p. 494 für ein reines Adverb, als vielmehr lediglich für einen adverhiellen 
Accusativ mit Pron. suff. statt a$rasu halten. Immerhin aeigt das in Bede 
stehende Wort, wie ganz unvermerkt der betreflfend«' Accusativ mit äutfix in 
das reine Adverbium übergeht, und dient so der obigen Ausführung zur er* 
wttnschtesteu Erläuterung. Eher schon lässt sieh ahrntati Khors. 53 als ein 
solches Adverbium in der Bed. „für die Nachwelt*' (ei richtetc Ich mein Königs* 
bild) nehmen, vgl. Tigl. Pil. VllI, 37 : ana ahral yumi „für kliuttige Tage“. 

Noch bemerke ich, dass Oppeit |. 200 seiner assyr. Ör, 2. A. Adverbien 
einer Bildung mit auslauteadem am auffübrt, nämlicfa die drei: kahanam 
„priesterlich“ , nänim „majestätisch**, kuävam „verdeckt**, alle drei ohne Be- 
leg. Mir sind weder diese Beispiele, noch sonst Adverbien dieser Bildung 
aufgestossen : ich kann demnach über die Richtigkeit oder Unrichtigkeit der betr. 
Angabe nichts aassagen, ExisUren aber derartige adverbielle Bildungen wirk- 
lich im Assyrischen, so sind dieselben jedenfalls nicht als alte mimmirte Aceu- 
sative , denn vielmehr einfach als Nominalbildungen mit der Endung dm zu 
betrachten, genau wie D|n „uoLsonst** , 0273^ „wahilich** u. andd. neben 
&NDE „plötzlich*' und älinll. Bildungen. S. Ewald, hebt. Spr. g, 204 b, 
Ols'hansou, bebr. Gr. ä. 421. 
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oder aber „während“ vor (Beh. 10. 27. 47 n. ö.). Für den Ge- 
brauch des Wörtchens als Präposition vgl. Kh 9 rs. 17 adi mcU 
lüibi „bis zum Lande Illibi“; Z. 20: adi ' ir Sam’una „bis zur 
Stadt Samuna“ u. s. f. Bemerkenswerth ist dabei noch der häufige 
Gebrauch dieser Präposition an Stelle der einfachen Copola, wenn 
es sich um Aneinanderreihung zweier Nomina handelt z. B. in 
der häufigen Redensart: „ich führte fort die Bewohner adi marsi- 
ti-sunu und ihre Habe“ (R. uSnft = z. B. Lay. 73, 12, ein 

Gebrauch der Präposition, aus dem es zu erklären, dass in Vari- 
anten mit adi einfach die Copula u wechselt, wie z. B. Assurb. 
Sm. 220, 6. 

3. aiia „nach“, „zu“, eine die Richtung nach etwas aus- 
drückende Präposition. Im Persischen steht der Accusativ der 
Richtung (z. B. Beh. 33 ; BäMrum „nach Babylon“). 

Wir nehmen in der Betrachtung mit dieser Präposition sofort 
zusammen die folgende : 

4. »Via „in“, „bei“. Im Persischen entspricht meist der Lo- 
cativ i. B. Beh. 40 : ina Babilu pers. Bdbirauv („während ich) 
in Babylon (war“). Diese beiden Präpositionen ana und ina sind 
üffeubar auf die gleiche Urwurzcl zurückzuftthren , und zwar auf 

dieselbe, die wir dem hebr. n:ri, arab. zu Grunde liegend fin- 

den (s. meine cit. Abhandlung p. 28). Der Eintritt dieser Prä- 
positionen für die sonst in den semitischen Sprachen meist für 
den gleichen Zweck im Gebrauch befindlichen 2 und bN und 
^1) ist bemerkenswerth, iui Uebrigen aber nicht mehr aufifallend, 
wie äthiop. für „mit“, ; für „bei“, ; für 

„auP‘. — Uebrigens entspricht ana im Assyrischen durchaus seiner 
Bedeutung nach dem b der Hebräer, Araber u. s. f. und vertritt 
demnach häufig den Dativ, wie NR. 2. E, 3. J, 7. C,a. 3. S. dar- 
über unten. 

5. ‘üi „auf“, „über“, entspricht mit davorgesetztem ina oder 
ana = ina 'Ui u. ana 'Ui dem pers. adty s. Beh. 34. 42; — 
16. 22. 66. In den unilinguen Inschriften kommt das Wort un- 
zähligcmal auch allein, in der Bed. „über“, vor z. B. in der Redens- 
art: „(er setzte seine Vögte) über sie“ = ' ilisunu Khors. 22. 29. 
32. IHR. 9, 32 u. ö. Ans einer Vergleichung von Khors. 22 mit 
32 erhellt auch die Aussprache des lediglich in den tril. Inschrif- 
ten sich findeuden Ideogramms; s. indess auch ob. S. 113 Nr. 86. 

Zn vgl. steht natürlich das hebr. b?, 'by, arab. u. s. I., wie 
sich denn neben 'Ui auch die Aussprache 'Ua findet (Assurb. Sm. 
174, 39). 

Von derselben Wurzel kommt aller Wahrscheinlichkeit nach auch 

6. 'üat = rby, welches NR. 8. dem jjers. apataram lutcit 
in der Bed. „ausser“ eutsprichU Das Wort bedeutete wohl ur- 
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sprflDglich „Ober — hinaas“, daun „ausser“. S. Oppert E. M. 
II. 171. 

7. ultu „aus“, „von“, pers. hacd (Beh. 3. 15. u. ö.). Seine 
Ableitung ist zunächst dunkel. Nun aber wechselt diese Präposi- 
tion in den Parallelstcllen nicht selten mit der anderen : 

8. istu „aus“, „von“ (s. die Nachweise bei Norr. Dich p. 706. 
707)*); es wird deshalb wohl mit Oppert E. M. II. p. 200 am 
wahrscheinlichsten anzunehmen sein, dass ultu gemäss dem in der 
assyrischen Sprache geltenden Gesetze von dem Uebergange des a 
in l lediglich umgelautet sei aus tatu. Dieses letztere wiederum 
deckt sich .seinen Lauten nach so vollständig mit dem ätbiop. 

dass OpperUi Zusammenstellung beider Wörter sich 
unmittelbar aufdrängt. Allerdings decken sich die Bedeutungen 
nicht völlig, indem das entsprechende äthiop. Wort nicht „ans“, 
sondern „in“ bedeutet. Bedenken wir aber wie z. B. aus arab. 
0 -- 

„Gleichheit, Achnlichkeit“ die äthiop. Präpos. ^ 

in der Bed. „mit“ sich hat entwickeln können; wie weiter ein 
Verhältnissbegriff wie „aus“ (lat ex) so leicht in den anderen 
„unter“, und dann weiter „in“ (vgl. „aus der Zahl“, „unter der 
Zahl“, „in der Zahl“ u. s. w.) übergehen konnte, so schwindet das 
Auflällende, und die proponirte Identihcirung der lautlich sich 
deckenden Präpositionen tstu (assyr.) und uatu (äthiop.) dürfte 
kaum beanstandet werden können. 

9. pana (pani), eigtl. „angesichts“ vgl. hebr. a':|, dann Ober- 
haupt soviel wie „vor“, findet sich für sich allein als Präposition 
nur Beh. 47 in der Phrase: iUa^yaUu paniya = „sie harrten 
auf mich“, „erwarteten mich“, pers. vidm amdnaya. Sonst kommt 
das Wörtchen in den tril. Inschriften nur noch in Verbindung mit 
Präpositionen vor; nämlich mit ina z. B. ina pana attua „vor 
mir“ pers. paruvam (Sus. 10 auch adverbiell = „früher“); und 
merkwürdigerweise mit hi — lapani pers. hacd z. B. Beh. 9. 30. 
43: lapaniya „vor mir“ pers. hacdma\ (auch „vor“ Assurb. 135, 
62). Dieses vorgefUgte la ist zweifelsohne hebr. arab. ^ J und 

lapani entspricht auf das Genaueste hebr. Wir haben hier 

also den denkwürdigen, übrigens auch sonst in der Sprachgeschichte 
sich wiederholenden Fall, dass sich ein sonst in Abgang gekom- 
mener Redetheil erhalten hat in einer einzelnen, ganz bestimmten 
Verbindung. Mir wenigstens ist eine Spur des Vorkommens der 
Präpos. la im Assyrischen sonst nicht bekannt. 

10. Eine letzte Präpositionsreihe der triliuguen Inschriften 
wird durch Zusammensetzung mit libbu, libbi „Herz“ hebr. ab ge- 
bildet. Wir haben in den tril. Inschriften davon die folgenden 


1) Vgl. aucli Utu rt» aamitiya „vom Begiune mniner Uarrschafl" TigU 
PU. VI, 45 mit uUu ris aamUiya dass. Kliors. 23. 


19 * 
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Beispiele 1) ina libbi „unter“, „aus“ Beh. 3 (hier entspricht es 
dem im pers. Texte stehenden Genitive vgl. 87); ferner 51. 56. 
67. 70 (hier fehlt die pers. Uebersetzung) ; 2) nltu libbi „von da 
ans“ Beh. 15 (hier aber adverbiell gebraucht = pers. liacu ava- 
dasd)-, 3) (ina libbi, „wegen“; Beh. 2: arui libbi hii</a „dess- 
wegen“ = pers. arahyarädiy. — In den unilinguen Inschriften 
erscheint auch das einfache im Acc. untergeordnet zu denkende 
libbu, libba, gerade wie die unten zu besprechenden sijni und 
katu, als Präposition und zwar im Rinne von „auf“, „Uber“ vgl. 
Assurb. Sm, 108, 3; :!ul-mi i/a-a-ai lib-ba-ku-tiu „meinen Gruss 
Uber Euch!“ Khors. 24: niai a-sib lib-bi-su aa-lu-ln „die in ihr 
(der Stadt) lebenden Bewohner führte ich fort“ ti. s f. 

Von Präpositionen, welche uns lediglich in den unilinguen 
Inschriften begegnen, führe ich an: 

11. babi, , baluv „ohne“, hehr, 'b? z. B. balur m miya ina 
kuddisu iaibii „ohne meinen Befehl setzte er sich auf den Thron“ 
Khors. 84; balii ' ibia kabal „ohne eine Schlacht zu liefern“ Assurb. 
Sm. 75, 25. 

12. illaviti „vor“, hehr, abw z. B. „350 alte Könige, aa 
illamua bilut mai Aaaur 'ipuau welche vor mir die Herrschaft 
über Assyrien au.sUbten“ Bott. 37, 41; („das Lager war aufgeschla- 
gen) iUanma vor mir“ Assurb. Sm. 127, 83. 

13. ahi, aJiat „zur Seite“, vgl. arab. tractua z. B. ir 

cJti nahar Zuhina „die Stadt am Flusse Zubina“ 11 H. 52. 43. 

14. kirib „mitten in“, ina und ana kirbi dass. vgl. hebr. 
anp; ultu kirib „mitten heraus“ Khors. 139. — 46. • — 59. — 
125. IR. 7. C, 4. E. 9 u. ö 

15. niihrit „innerhalb“ Khors. 162. It. ina eigtl. „vorne 

sein“. 

16. MoAiTzf/) „vor“, „in Gegenwart“ , ?Via TjioArj dass., vgl. das 
häufige aarri oder aarrant alik(ut) mahriya „die vor mir leben- 
den Könige“ 11 R. 23, 49. 52 n. ö.; ferner: „sie führten ihn ina 
•mahriya vor mich“ Assurb. Sm. 7 7, 6 u. ö. 

17. nir, ana nir „au“, „bei“, „zu“, „in der Nähe", „unter“ 

z. B. Khors. 28, aa ni-ir Aaur ia-lu-u „welche gegen Assnr sich 
vergingen“; Botta 36, 12: („Medien u. s. w.) ‘i-nii-<lu 7ii-ir Aaaur 
unterwarf ich Assyrien“; vgl. noch Khors 22. 28. 36. 50. 70. 
116. 117 u. s. f. Die ursprüngliche Bedeutung des Wortes ist 
„Joch“, wie wir noch aus Phrasen ersehen wie Assurb. Sm. 130, 
4 : parii fii-bat-ti „Maulesel , die das Joch auf sich neh- 

men d. i. die ans Joch, ans jochinässige Ziehen gewöhnt sind“; 
sowie ans der häufigen Verbindung mit dem Vrb. kanaa „unter- 
werlen“ vgl. z. B. ebend. 76, 29: l<i kitnuau ana niri tni-i-ri} 
biiuti d. i. „nicht war er sich beugend uuter das Joch meiner 
Herrschaft“; ebend, 87, 73: üenusa ana niriya (ni-)'i-ya) „er 
unterwarf sich mir“; ebenso 129, 103 u. ö. 
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Dem entsprechend ist auch die Bedeutung des lautlich mit 
ihm sich deckenden .jugnm“, mag dieses Wort nun ein ur- 

sprünglich arabisches oder ein ins Arabische importirtes sein. Zu 
bemerken ist übrigens noch , dass ntr sehr häutig auch ideo- 
graphisch geschrieben winl , und zwar zunächst mit dem Zeichen 

>=T lEirrgT , dessen phonetischer Werth nir durch die 

Variante 87, 73 {vi-rl) unmittelbar an die Hand gegeben wird. 
Daneben jedoch kommt mit dem gleichen Sinn- und Lautwerthc 

auch noch das Zeichen vor, welches durch ein Syllabar 

(IHR. 70, 81) ebenfalls auf ni-‘i-ruv bestimmt wird vgl. IR. 35. 
1., 13. 14: a?ia niri-i/o tt.’iahiiii „ich nutcrwarf mir“. Dabei ist 
zu bemerken, dass das letztere Zeichen, wie schon oben S. 226 
ausgeführt, in den Syllabaren daneben auch durch si'bu „Fuss“, 
atpd „die beiden Füsse“ erklärt wird, eine Bedeutung, welche in 
Redensarten, wie is-ba-tu stpa-ifa „sie uml'assien meine Füsse“ 
Assurb. Sni. 12S, 10.0; 146, 1; untusfikn aipd-ija „sie küssten 
meine Füsse“ Sunli. Tayl. II, 57; .4ssurb. Sm. 140, 5 u. ö. die 
allein angemessene ist. Ja, wir haben sogar auch noch dafür 
den Beweis in den Händen , dass at bu „Fuss“ rein präpositioneil 
im Sinne von „unter“ gebraucht ward, genau wie das in Rede 
stehende ntr selber. Wir lesen Sanh. Tayl. col. II, 43: ik-nu-su 
ai-bu-u-a „sie unterwarfen sich mir“; ebenso col. I, 15; ti-sak- 
7iia ai-bu-u-n „ich unterwarf mir“; ganz so Sarg. Cypr. col. II 
(I), 27. Hiernach kann es keinem Zweifel unterworfen sein, dass 
wir im Assyrischen 1 • eine Präpos. nir haben, ursprünglich „Joch“ 
bedeutend , und 2) eine andere si'bü eigentlich „Fuss“ besagend, 
wobei es schliesslich dahingestellt bleiben muss, ob das zweite der 
Ideogramme für ntr (s. o.) nicht auch für die Prüp. athCi gebraucht 
ward ^). Beide Präpositionen werden bezüglich ihrer Bedeutung 
in unzähligen Fällen als identische behandelt, sind aber trotzdem 
grundverschieden und werden deshalb theils durch die Wahl der 
verschiedenen Ideogramme, theils auch durch die phonetische Schrei- 
bung streng von einander geschieden. 

18. ailm, atpd „unter“ R. ncta — - qcc. S. Nr. 17. 


1) Wie Hibu ;^iin Ace. uutergeordnet) zu einer Mosseii Prü{H>si- 

tion geworden ist, so scheint auch katu „Hand“ als Acc, zuweilen ganz die 
Stelle einer Präposition zu vertreten, so in der Redensart Assurb. Sm. 217, l 
ka-iu tt-a „sie überantworteten ihn (HSn) in meine Gewalt d. L 
mir“. Dasselbe gilt sehliesslich auch von uld ,,die beiden Hände^‘ (•. o. 
S. 194. 226/, welches Assurb. Sm. 211, 90 in dem Satze. „Asur und Istar. 
ga idaai ilUku welche zn mir kamen“, wo idd offenbar ganz die Bed. von 
„vor“, „au“ hat, wie denn eine Variante geradezu mahrtya „vor mich“ 
bietet. Ueber das ibnlich gebrauchte libhu, libba s. sub. Nr. 10. 
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19. ftir „auf“, „über“ vgl. hcbr. '^15£ „Fels“, „Spitze“. Assurb. 
Sm. 75, 26: ma-da-at-tu u-kin ai-ru-ua-su „Tributzablmig legte 
ich ihm auf“; ebend. 215, d: ai-ir Um-an-rd-da-ai aar 'llam ak- 
ba-a a-la-ku „gegen Umanaldas, König von Elam, proclamirte ich 
den Kriegszug“-, vgl. Khors. 165 u. sonst. Die Präposition wird 

häutig auch ideographisch mit dem Zeichen ^ geschrieben, 

dessen phonetischer Werth air durch Assurb. 215 d. vgl. mit 205, 
46 u. andd. StSt. festgestelit wird. 

20. arku, arki „nach“ R. “pii«, meist ideographisch mit dem 

Zeichen geschrieben, dessen phonetischen Werth wir 

durch Vergleichung von Assnrb. Sm. 23, 123 mit 284, 93 erfah- 
ren. Vgl. a. a, 0. 176, 72: In-da-bi-gas aa arku Tam-ma-ri-tn 
u-ai-bu ina kuiäu 'llam d. i. „Indabigas, welcher nach Tammaritu 
auf dem Throne von Elam sass.“ Phon. z. B. Beh. 105; welcher 
König immer du sein mögest aa büä ar-ki-ya „der du nach mir 
* herrschst“. Neben arki findet sich auch ana arki in demselben 
Sinne s. o. 

20. kuin geschr. ku-uvi „anstatt“ vgl. hebr. oipn‘). Assnrb. 
Sm. 287, 27 : ku-wn Ya-u-ta-ah aa-kun-au a-na aarru-u-fi d. i. 
„anstatt des Jantab berief ich ihn zur Herrschaft“. Hanz so 
264, 48. 


3. Die Cünjunctioneii. 

1. Zur Verbindung von Wörtern ebensowohl wie von ganzen 
Sätzen dient im Assyrischen am gewöhnlichsten die Conjnnktion 

u oder va, entsprechend hebräischem ■; (i), arab. j, aeth. (j) ; 
n. 8. f. Zar Bezeichnung derselben in der Aussprache u sind 
in der assyrischen Schrift zwei Zeichen im Gebrauch ^ und 

von denen vermuthlich das letztere das Ideogramm 

ist’). Dass beide Zeichen indess u zu lesen, ergiebt sich aus 
Syll. 591. 592, wo beide Zeichen gleicherweise durch den Vokal 
it erklärt werden (s. S. 42. 43). Daneben erscheint nun aber 
nicht selten noch eine andere Aussprache va z. B. Beh. 31, in 
der Nebucadnezarinschrift des Seukereheylinders I Kawl. pl. 51. 
Hro. 2 col. I. 15; II. 17 u. ö. , welche sich der in den verwand- 
ten Sprachen herrschenden noch unmittelbarer anscbliesst. Bezüg- 
lich des Unterschiedes der beiden Aussprachen u und va wird 

1) ku stobt, wie so oft, fiüschlich filr ku s. ob 8. 200. 

2) Dies schliesse ich daraus, dass das letztere nur gans vereinzelt und 
offenbar nur missbruucblich als phonetisebes Zeicbou auch bei andern Wörtern 
als dem io Rede stehenden verkömmt. 
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Norris Dict. p. 280 daii Richtige haben, wenn er die letiMre als 
eine enklitische betrachtet, welche anftritt nur in Anlehnnlig hn ein 
anderes Wort nud zwar überwiegend an ein Verbum. 

2. ki „wann‘‘, hebr. ’S, entsprechend pers. ijadHy NR. 20. 
25. Beh. 97. 102 (an letzterer Stelle zum Unterschiede von dem 
mit dem gleichen Zeichen geschriebenen Ideogramme für itti „mit", 
mit dem phonetischen Complemente % versehen = Ici-i). Um die 
Relativität der Conjnnction recht nachdrücklich anzudeuten, wird 
dem ki zuweilen auch wohl noch ein sn nachgeordnet, vgl. Assurb. 
Sm. 8S, 64 : ki sa akiia ippus „wenn ich befehle, so gescbichts". 

3. kitiia, in den trilingucn Inschriften nur als Adverb, in der 
Bed. „also" auftretend (s. o.), erscheint in den unilingnen Inschrif- 
ten auch als Conjunktion in der Bed. „gleichwie", wie in den ver- 
wandten Sprachen, vgl. hebr. tob fttbiop. 

Vgl. Sard. I, 50 ; ki-ma ki-in-ni . . . isxuri ,. gleich Vogelnestern“ ; 
kima tul ahnbi „gleich einem Schutthaufen“ Lay. 13, 11. n. o. 

4. itkka „wie“? pers. ciy (karam) NR. 25. Ist wohl am 

besten mit hebr. nr'!« „o wie“!, sowie aram. uAj, und weiter^ 
hebr. hbb'M Hohesl. 5, 3 zusammenznbringen. 

5. la „nicht“, arab. 'i hebr. jib, entsprechend pers. naiij. Beh. 
21 (zusammengesetzt mit anama — „damit nicht“, worüber s. u). 

6. itl „nicht“, hebr. 5^ pers. naiy K, 111, 6. Beh. 13 (azdd). 
104. Wie aus einer Vergleichung der sub Nr. 5 und 6 angeführ- 
ten Stellen erhellt, findet ein Unterschied in der Bedeutung zwischen 
beiden Negationen, wie ein solcher im Hebr. zwischen «b und bt», 
wenigstens in der Regel , uns entgegentritt , im Assyrischen nicht 
Statt. Zu bemerken ist noch, dass, wie schon aus den angeführten 
Stellen sich schliessen lässt und wie dieses die trilingueu Inschrif- 
ten bestätigen, nicht la, sondern ul das bei weitem häufigere Ver- 
neinungswörtchen ist. Auch im Aethiopischen ist bekanntlich (s. 
meine ob. cit. Abhdlg. p. 2«) lu fast ganz in Abgang gekommen 
und statt dessen, abgesehen von einem einzelnen Falle, wo sich 
al erhalten hat, statt dessen ^ ; an die Stelle getreten. Dieses 
'N ist übrigens auch im Assyrischen noch vorhanden, nämlich in 
der Aussprache: 

7. ai. Es dient zur Verneinung von Voluntatativsätzen, vgl. 
E. J. II. col. X, 15; ai isi nakiri „nicht mögen Feinde sein“; 
Lay. 42, 53 : ai ipparica '■) idäaa „nicht möge ihre Stärke gebro- 
chen werden“ u. s. f. Vgl. auch oben S. 259 über aiwnma, so- 
wie unten bei den Verneinungssätzen. Oppert’s Ansicht, dass dem 
Wörtchen die Bed. „bis“ eigne, scheitert am Sprachgebrauch und 
ist etymologisch nicht zu erhärten. 


1) Khors. 190 steht in derselben Phrase; ipparkü. 
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8. asm „dieweil“, „nun aber“, Grund- und UebergangaparUkcl 
Asarh. Ili, 7. Assurb. Sm. 58, 85 '). Vielleicht zusammengezogcn 
aus ana-su, ansu = „zudem“, „danach“ *). 

Wir lassen zum Schluss noch diejenigen Conjunktioneu folgen, 
die, wie auch in den verwandten Sprachen dieses Statt hat , durch 
Zusammensetzung mit dem auch im Assyrischen (z. B. Beh. 21) 
conjunktionell gebrauchten Relativpronomen (sa) gebildet werden. 

Es sind dieses in den trilingucn Inschriften; 

9. 'alla sa (p 5?) = „nachdem“ pers. ya/kd Beh. 29. S über 
dasselbe unter den Advv. sub Nr. 3. 

10. 'adi'üisa (üj’by 'ir) „bis dass“, „während“, pers. yathd. 
NR. 32. Beh. 10. 27. 47. 9. 109. Vgl. Präposs. sub Nro. 2. 5. 

n. libbu sa = perinde ac pers. yaüid.. Beh. 28. NR. 24. 
K. 20. Vgl. oben unter den Präpos. sub. Nro. lO. 

12. arki sa „nachdem“, pers. pn<;dva yathd Beh. 11. Vgl. 
ob. unter den Advv. sub Nr. 4. 

lieber hi sa „wann“, ,,wann immer“ s. unt. Nr. 2. 

Nicht in diese Kategorie der Conjunktionen (üpp. §. 205) ge- 
' hOren ydtt und yätiva, über welche s. ob. S. 252 flg. o. unten bei 
d. Verbindungssätzen. 


a. Syntax. 

a. Der einfache Satz. 
a) Die einzelnen Satztheile. 

I. Das bestiminte und unbestimmte Nomen. 

Unterordnung des Nomens und Verbums uuter das Verbum. 

1) Zur Kenntlichmachung des bestimmten Nomens gegenüber 
dem unbestimmten ist ein Artikel im Assyrischen ebensowenig im 
Gebrauch wie im Aethiopischen, und auch das Hilfsmittel der ara- 
mäischen Sprache, durch die Wahl des Status emphaticus das be- 
stimmte Nomen hervorzuhebeu , ist für das Assyrische nicht vor- 
handen, da, wie oben ausgcftthrt ist, ein solcher Status emphaticus 
in demselben überall nicht existirt. Will demnach der Assyrer aus- 
drücken; „der Gott, der den Himmel und die Erde schuf“, nämlich 
diesen bestimmten Himmel und diese bestimmte Erde (a';:ii5ri rtt 
PNI Gen. I, l), so kann er dieses, legt er auf die Hervor- 
hebung der Bestimmtheit der betr. Nomina keinen besondern Werth, 
einfach wiedergeben durch ilnsasanii' ibnu u ir^ttiv ibmi (Vau K. 


1) Var. asta. 

2) Au mancben Stellen, wie z. B. Assnrb. Sm. 135 , 59. 161, 9*^; 179, 
96; 190, 21; 215, b; 283, 89 dient es lediglich zur Hervorhebung eines 
Wortes und bat etwa die Bod. von „was anbetrifft“. 
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1, 2); legt er aber auf (liese llervorhebuiig ein Gewicht, so bleibt 
ihm nichts übrig, als «len bctr. Substantiven ein hagd, hagdla, 

„dieser“, „diese“ beizufUgen. So Elv. F, 3 : sa kakkaru liagä üi- 
dtnna aa samt hagata iddinwi „der diesen Erdkreis schuf, der 
diesen Himmel schuf“. 

Ist das Nomen mit einem Suffixe versehen und kommt es 
darauf an, den Possessivbegriff besonders stark anzudenten, so ist 
im Assyrischen die Möglichkeit gegeben , solches noch besonders 
hervorzuheben durch die Wiederholung dos Suffixes, das an das « 

heigefügte all (nK) angehängt wird, v/ie a/nia a/tua „mein Vater“ 
lieh. J. u. ö. Auch ohne dass übrigens an dem Nomen selber 
das betr. Suffix sich findet, lesen wir wohl 6it a/funu „unser Haus“ 

Beh. 27. 28; tikttm aftua „mein Heer“ Beh. 52 genau wie der 
Aethiope sagt; iß."!’.' 7\‘?*trAP „mein Haus“, Afl I H.A 
‘n: „dein Vater“ u. s. w. Vgl. noch Assurb. Sm. 65, 18: nbu(i- 
ya u at-tu-u-a „meine Väter und mich“ *). 

2) Ist das als ein bestimmtes hervorznhebende Nomen ein 
Accusativ, so begegnen wir wenigstens in den trilinguen Inschriften 
noch einer anderen Art dieses anzudenten. ln diesem Falle näm- 
lich wählen die trilingnen Inschriften die Bezeichnung des Accusa- 
tivs durch die Präposition ana „zu“, genau wie der Aramäer sich 
zu diesem selben Zwecke der Präp. A bedient (s. meine Abhdlg. 
de ling. Aeth. p. 83). Demgemäss sagt der .\ssyrer: (Als (?ambyses) 
ana Barzitja den (bekannten und genannten) Bnrdes (getödtet 
hatte)“ Beh. 13; („darauf ergriffen sie) ana Martiya den Martiya“ 

Beh. 42; („meine Truppen schlugen) ana ntkrtU die Rebellen 
(in die Flucht“) Beh. 52. 56; („Hystaspes warf) ana nikrutav haga- 
aunu jene Rebellen (nieder“) Reh. 65; t„meine Truppen schlugen) 
atia aa Uvisdati das Heer des Veisdates“ Beh. 76. („Aura- „ 

niazda möge schützen) ana samitiya meine Herrschaft“ K. IV, 2. 

D, 18; sa ana fjisi ’aran' sai~ra ibnu „welcher den Xerxes zum 
König machte“ I). 4. E. 10. H. 3. 4; („Auramazda möge schützen) 
ana büya u ana mati.ya mein Haus und mein Land“ NR. 33; hagd 
anaku ana Ahurntazda' 'itt ris „um dieses bitte ich den Anramazda“ 

NR. 34; („.Anramazda) anaku ina ‘‘Utsina ana sarrvtav iftikid 
verlieh mir die (von mir jetzt ausgeübte) Herrschaft Ober sie“ 

NR. 22. Demgegenüber lesen wir beständig nur: („sie liefer- 
ten) ^altav „eine Schlacht“; fahaza „ein Treffen“ Beh. .37. 52. 54 
u. ö. Wir haben nun aber, wie bemerkt, diesen Unterschied der 
Ansdrucksweise lediglich für die tril. Inschriften zu constatiren. 

Die unilinguen ninivitischen und babylonischen Inschriften kennen 
diese Umschreibung des Accusativs nicht. Es begegnet uns somit 
in der assyrischen Sprache genau die gleiche Erscheinung wie in 


1) Letztere» Beispiel zei^t , dass die in Rede stehende Auddrucksw« ise 
nicht anf den i>»byloiiischoTi Diah'kt ^,Opp. p. 110> zu beschiHukou ist. 
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den verwandten Sprachen, wo diese Umschreibung des Accus, durch 
eine l’räpos. (iin Hehr, und Aram.) immer erst später eintritt und 
erst mit der Zeit häutiger wird. 

3) Nicht minder charkteristisch für den Semitismus der assy- 

rischen Sprache ist die durch zwei Beispiele der trilinguen Inschrif- 
ten sicher gestellte Verstärkung des Verbalbegriflfs durch Wieder- 
liolung des Verbalbegriffs in dem, dem Hanptverbum im Acc. oder 
vermittelst einer Präposition untergeordneten, Infinitive. Wir lesen 
Bell. 14: arkt par^atar Ina mataf lu marin imidu (nSB’ nsa) 
„danach wurden wahrlich gar zahlreich die Lügen in den Ländern“ ; 
und wiederum Nß. 10: „was ihnen von mir befohlen wird ana 
abussu ibbuasu ("TSa?'. 133? 1») tbun sie durcliaiis“. Das erste Mal 
haben wir die einfache Unterordnung im Accusativ, wie im Aethio- 
pischeu „gänzlich wurde ich entlassen“, 

oder wie ira Hehr. nii; „kaufen will ich“ (Ewald, hehr. 
Gr. 7. Ausg. §. 312; meine Abhandlung da l. Aeth. p. 83); das 
andere Mal haben wir die Unterordnung durch die dem hehr, b 
entsprechende Präpos. ana, ganz wie Gen. II, 3 nicÄ tojä 

„Gott schuf (die Welt) machend“ (Ew. §. 280; meine Äbhlg. p.’ 86). 

4) Eine noch weitere Verstärkung des Verbalbegriffs ist die, 
auch Bis. 1 4 uns eutgegentretende, durch Einfügung des betheuemden 
hl „wahrlich!“ Für die unilingueu Inschriften vgl. das interessante 
Beispiel, welches Oppert §. 243 aus der Inschrift Tiglath Pilesars I. 
(col. II, 79) aufuhrt. Sonst verweise ich noch auf die Salmanassar- 
inschrift 111. B. 8, 80; die Inschrift Binnirars I. K. 35, 16 u. a. 

5) Eine besondere Form des Nomens zur Bezeichnung des 
Dativs existirt nicht. Wie in den übrigen semitischen Sprachen 
wird er durch Präpositionen umschrieben und zwar in genauer Ana- 
logie mit den verwandten Sprachen, welche die Präpos. b in An- 
wendung bringen, durch die diesem in der Bedeutung entsprechende 
assyrische Präpos. ana. Demgemäss lesen wir K. 3. NR. 2 F, 7 
und sonst sa dunku, ana ms/ iddin „welcher Macht den Menschen 
verlieh“. -- Zu bemerken ist übrigens, dass, sind die Personalpro- 
nomina in den Dativ zu stellen, statt des einfachen ana stets das 
vollere ana ‘Ä’ gewählt wird z. B. Beh. 16: ana 'liisu idriku 
(■jn) „sie liefen ihm zu“ (gingen zu ihm über). 

6) Sehr beliebt sind im Assyrischen auch Verbindungen wie 

die griechische noXmov noXtutiv. Vgl. z. B. die unzähligcmal in 
den Inschriften vorkommende Redensart diktaaunu aduk : „ihre 
Kämpfenden kämpfte ich nieder (tödtete ich)“ II R. 67. Z. 9 u. ö. ; 
ferner a-lad adcadu „iss Essen“ Assurb. Sm. 125, 65; da-bal^ 
ti id-bu-bu „sie machten geheime Anschläge“ (33, 333) ebeud. 42, 
36 ; eu-un-nu iz-nu-nu „es regnete Regen“ (B3t, Assurb. 

Cyl. B. IV, 22 (Sm. lOl); lubuUi — ulabbiiunuti „mit Kleidern 
bekleidete ich sie“ ebend. 153, 24; li-di-nu-us „mit einem 

Urtheil mögen sie ihn abnrthcilen“ ebend. 316, 110 u. a. Für das 
Hebr. vgl. Ew. §. 281. 
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7) Ledi"lk'h als eine Verschlechterung der Sprache ist es zu 

betrachten , wenn mehrfach in den trilingucn Inschriften das selbst- 
ständige rorsonalprononien statt des Suffixes oder aber jenes anstatt 
vermittelst einer Präposition dem Verbum untergeordnet wird, wie 
z. B. Bell. 24: Urwiizda sarrutav anaku iddannu „Ormuzd ver- 

lieh mir die Herrschaft“; NR. 9. 10: mandattuv anaku inasmnu 
„sie brachten mir Tribut“; eine Ansdrucksweise, mit der natürlich 
die ganz correkte K. IV, 1. NR. 32 n. ö. : analcu Ahurmazda' 
liamranni „mich möge Ormuzd beschützen“, wo das absolut im 
Nominativ voranfgestellte Pronomen durch das Suffix [anni) wieder 
aufgenommen wird (Ewald hehr. Gr. §. 309 b ; meine Abhdig. de l. 
Aeth. p. 92 sq.), nicht zu verwechseln ist. 

8) Wird ein actives Verbum mit einem doppelten Accusativ 
verbunden, so sollte man nach der Analogie der verwandten Spra- 
chen (s. meine Abhdl. de 1. Aeth. p. 85)- erwarten, dass bei dem 
Uebergange der activen Ausdrncksweisc in die passive der zweite, 
fernere Accusativ werde beibehalten werden. Dem ist nun aber 
im Assyrischen nicht so. Die assyrische Sprache hat die Fähigkeit, 
eine solche straffe Construction in Anwendung zu bringen, verloren. 
Sie wählt in diesem Falle die laxere mit einer Präposition, nämlich 
ana. Daher sagt der Assyrer wohl: „Ormuzd, welcher den Darius 
(Xerxes) sarra ibnu zum Könige machte“ NR. 3. K. 1, 4; dagegen 
aber Beh. 19: «t ana sarra itiur „Jener ward König“ (eigentl. 
„zum König“), wie der Hebräer auch wohl sagt: sie salbten ihn 

„zum Könige“ 2 Sam. 5, 3. Vgl. überhaupt Ew. Hebr. Gr. 
§ 284; meine .\bhdl. de 1. Aeth. p. 85. u. siehe noch die von Üp- 
pert §. 248 angeführte Stelle aus der grossen Inschrift Assurnasir- 
bahals IV, 3. 4 (I R. 27 B): ana tul u karnd^) itur „(der Palast) 
ward ein Trümmerhaufen“ (eigentl. ein Haufen (bn) und Trümmer). 

9) Die Unterordnung eines zur Ergänzung des Hauptverbums 
erforderlichen Verbalbegriffs unter das regierende Verbum (Ew. 
§. 285, c; meine Abhdl. de 1. Aeth. p. 86. No. 2) geschieht wie im 
Hebräischen durch den Infin. mit )s, so im Assyrischen durch den 
Infin. mit ana. Beispiele: K. 111,' 5: „(er gab Befehl) ana 'ibis 
linisu eine Tafel anzufertigen“ ; 7 : „ (er gab Befehl) ana satari 
limsu eine Tafel zu beschreiben“; Beh. 50. 55 : („die Rebellen 
zogen aus) ana '/'bis tahasa eine Schlacht zu liefern“. 

10) Suffixe werden dem Verbum ebensowohl im accusativischcn 
als im dativischen Sinne untergeordnet. Vgl. für den letzteren Fall 
z. B. Khors. 52: 21 irdni dannüti . . addinsu „zwei feste Städte 
gab ich ihm“; ebeud. 39: XXll birdti iddinsu „22 Burgen gab 
er ihm“ vgl. noch 119. Der Fall ist ein sehr häufiger. Das As- 


1) Opp. liest statt kurnu (vgl. hebr. aus einem mir nicht 

brsichtlichen Grunde; im lithogrepliirten Texte steht deutlich das Zeichen irtr 
(oh. S. 69 Kr. 100). V’gi. auch die ganz gleiche Kedensart Tigl. Pil. IV, (li K 
67) Z. 25. 
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syrische tritt in dieser Beziehung ganz nnf die Seite der hebräischen 
und noch mehr der äthiopischen Spraclie. S. meine Äbhdl. p. 81. 


II. Das Nomen in Unter ordung unter ein Nomen. 

1. Zur Unterordnnng unter ein anderes Nomen, also zur Be- 
zeichnung des Genitivverhältnisses dient im Allgemeinen wie 
in den übrigen semitischen Sprachen, so auch im .‘tssyrischen der 
sog, Status constructus. Die Ausdehnung seines Gebrauches ist im 
Assyrischen im Allgemeinen die gleiche wie in den verwandten 
Sprachen. Es können dem regierenden Nomen, ist dieses ein Sub- 
stantiv, Nomina aller Art, Substantive und Adjective, gleicherweise 
untergeordnet werden; nur dafür, dass es im .Assyrischen möglich 
wäre , auch einen ganzen Satz dem im Stat. coustr. stehenden No- 
men nnterzuorriuen, wie im Hehr, nnd .Acthio])isrhen, dieses nament- 
lich bei Zeitsätzen der Bildung : „am Tage, wo . . .“ u. s. f. (meine 
Ablidl. p. 87) der Fall ist, ist mir ein Beispiel nicht bekannt ■). 
Auch scheint die nähere Bestimmung eines .Adjektivs dadurch, dass 
es in den Stat. constr. gesetzt wird, im Assyrischen nicht im Ge- 
brauch zu sein. Nur Participien haben die Fähigkeit, ein Nomen 
im stat. constr. sieh unterzuordnen z. B. No/m pilkid kissat ntsi; 
d. i. „Nebo der Aufseher der Schaaren der Menschen“. Bezüglich 
solcher Nomina, welche, wie hebr. bs „Ganzheit“, immer ein No- 
men hinter sich erheischen, welches den Nominalbegriff ven’ollstän- 
digt, stellt sich das Assyr. nicht sowolU zum .Aethiop., das ausschliess- 
lich Beiordnung des mit einem Suffix versehenen Wortes =YY-A*: 
in -Anwendung bringt, als vielmehr zum Hebräischeti und noch mehr 
Arabischen, indem es ebensowohl Beiordnung (htl mit Suffix) als ein- 
fache Unterordnung im stat. constr. eintretcu lässt. Demgemäss finden 
wir einerseits: „alle Rebellen“ vakiriktilisiin Khors. 14; „die sümmt- 
lichen Könige des Landes Acharri (Phöniciens und Palästinas)“ .yarraru 
Aharn'*') Jrultsuii Sanh. Tayl. Cyl. col. II, 55; andrerseits aber 
auch sa iilintiu harat isar/i ana pakadav kal (ka-al) dadtni „er, 
der den Scepter der Gerechtigkeit verlieh zur Leitung aller Manschen“ 
London. Nebueadnezarinschr col. IV, 2ü; ferner 'ir Saim'rnia 

kala wat b!t umri „Eroberer der Stadt Samaria, des gesamm- 
ten Omrireiches“ Botta 3G. Z. 18. 19 ; kali arduii „alle Unter- 
gebenen“ Assurb. Sm. 18, 71 ; uud von der femininen Form kodit 
(rbs): hartidu kalit matt „der Schrecken der Gesammtheit der 
Länder“; Scham. Bin col. I, 28 (IR. 29); sowie von der anderen 
kidlat'. kuüat nakiri „die Gesammtheit der Feinde“ Stand. Inscr. 


1) Das fragt. Subst. bleibt vielinebr iin Stat. absol. stehen #. uuteu hei 
den RelativsKtzen. 

2) s. über dw bptr. Ideogr. ob. S. 28. Nr. 39. 
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Z. 4; kulUu fluppi satiiifi „alle beschriebenen Tafeln“ Assarb. 
Sm. 11, 8. >) 

Wie nan aber schon früher bemerkt, ist dieses ächt assyrische 
kal, kcdit „tiesaramtheit“ in der späteren Zeit ausser Gcbranch 
gekommen und in den triliognen Inschriften findet es sich nicht 
mehr. Statt dessen begegnen wir hier dem in den nnilinguen In- 
schriften nur ganz vereinzelt auftretenden adjektivischen gab „all“, 
„jeder“, welches in Verbindungen wie lisamäia gahbi, ill gabhi 
„alle Zungen“, „alle Götter“ sehr bäu6g in den persisch-babyloni- 
schen Inschriften uns entgegciitritt. Immerhin lag die Vorliebe für 
die Unterordnung bei diesem Begriff so tief im Wesen der semiti- 
schen Sprachen begründet, dass selbst noch in dieser späten Zeit 
sie sich wenigstens noch insofern äusserte, als zur Bezeichnung des 
Begriffes „all“ in den persischen Inschriften und zwar ebensowohl 
neben als ohne gahbi das Substantiv nahhar „Gesammtheit“ in 
Anwendung kam, wie z. B. nubiuir lünnu(äta) „alle Zungen“ D, 
7. E, 5; nabfuir lisanäta gahbi K, II, ‘2. C, a. 6. 0, 15. 16; auch 
nabhar maiat gahbi C, G. 7 d. i. „die Gesammtheit aller Zungeu 
(Länder)“. 

Wie die Verbindung von Substantiven mit dem Suffix der 3. 
Pers. Sing, su nach Analogie des hehr, iiab, äthiop Ofirftr 
n. s, f. zur Bildung der Adverbien auf (is . ) Anlass ward , ha- 
ben wir oben gezeigt. 

Im Uebrigen hat die assyrische Sprache genau wie die ver- 
wandten die Fähigkeit auch mehrere Genitive hintereinander den 
einen vom andern abhängig sein zu lassen. Klassisches Beispiel ist 
hiefür die Stelle ans der Londoner Nebucadnezarinschrifl col. 1. 43 : 
Naim päkid kissat sami u irsitiv „Nebo, der Vorsteher der Schaa- 
ren des llimmcis und der Erde“. 

Schliesslich ist ächt semitisch auch die Anhängung des Suffixes 
nicht an das regierende, sondern an das regierte, besser nicht an 
das definirtc, denn vielmehr an das definircude Nomen der Status- 
constructusverbiudung. Einen unzweifelhaften Beleg für diesen 
Sprachgebrauch liefert die in den historischen Inschriften häutig 
wiederkehrende Redensart : uimt iahazinunu 'ikimsunu „ihr Kriegs- 
gepäck (vgl. lin und p») nahm ich ihnen ab“ (D3K s. o.) Lay. 
pl. 16, 46. Vgl. aber auch die weiteren Phrasen: ^ab-i lahazi-ya 
„meine Krieger“ und nisi tahazi-i/a „meine Kriegsmannen“ Sanh. 
Stierinschr. III R. 12, I. 39. 44 u. a. m. 

2. Neben dieser, recht eigentlich semitischen Bezeichnung des 
Geuitivverhälluisses durch den stat. estr. begegnen wir nun aber 
im Assyrischen noch einer anderen, welche zu Stande kommt durch 
das zwischen dem Nomen regens und dem Nomen rectum einge- 

1) Dr. Opp. übersetzt dieses /."«//nt wiederholt durch ,, Grenze“, , .Gebiet“, 
dasselbe wohl vom hebr. ablei tei ul ; wird diese Kassaug aber dermalen 

wohl nicht mehr halten wollen. 
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schobene und die Beziehung beider auf einander andeutende Relativ- 
pronomen sa, z. B. Bell. 7U: iikum sa viat Paräu „die Truppen 
Persiens“; 7ü: jtkum sa Uuiadati „die Truppen des Veisdates“; 

Beb. 103; ina yiüi sa Urumazda „unter dem Si'buUe Auramazda's“ 
u. s. f. Diese Umschreibung des Uenitivverhältnisses, den Hebräern 
bekanntermassen ebenso wie den Arabern unbekannt, ist genau die 
gleiche wie im Aethiopiscben (H> X'J't'i *^A) und Aramäi- 
schen (■■' 1 , j). Der specifisch semitische Charakter der assyrischen . 
Sprache leuchtet auch aus dieser EigenthQmlicbkeit auf das deut- 
lichste hervor. Und wenn diese Umschreibung des Genitivverhält- 
nisses auch dazu dient, den Superlativ auszudrQcken , wie in der 
Phrase K. 1, 1 : Ahuramaala rabu sa ili „Auramazda der grö.s.ste 
der Götter“ pers. matbista bagänäm, so ist auch dieses wieder 
durchaus in Analogie mit den verwandten Sprachen , vgl. aram. 

p. -\« » „der kleinste der Apostel“ u. s. f. 

III. Das Nomen in Beiordnung. 

1. In das Verhältniss der Apposition können genau wie in 
den übrigen semitischen Sprachen ebensowohl ein Substantiv und 
ein Adjektiv zu einander, als Je Substantiva und je Adjektiva für 
sich treten. Treten Substantiv und Adjektiv in das Apjiositions- 
verhältniss , so herrscht im Allgemeinen das in den semitischen 
Sprachen (mit Ausnahme des Aethiopiscben) uns cntgegentretende 
Gesetz, dass das Substantiv voran steht, das Adjektiv folgt z. B. 
üu i-abu „der grosse Gott“ (an d. Spitze vieler tril. Inschriften); 
kakkaru hagdta rabiti „diesen grossen Erdkreis“ NK. 7; inaUU 
madituv „viele Länder“ NR. 8. u. s. f. Nur ausnahmsweise steht 
das Adjektiv voran, wie 0, 6: gabbi nuhsu „alle gute Verheissung“ 
(sonst steht gabbi durchaus nach vgl. in ders. Inschrift Z. 16: 
lisandtu gabbi „alle Zungen“; fenner C, a. 6. 13. C, b. 7. 24. 

Nli. 5. 30 {hagd gabbi u. ö.). 

2. Die Coiigruenz des Geschlechts zwischen den in Apposition 
.stehenden Nominibus (zwischen Substantiv und Adjektiv) wird im 
Allgemeinen sorgfältig beobachtet: tlie a,ssyrische Spiache zeichnet 
sich in dieser Beziehung vortheilhaft namentlich vor der äthiopischen 
aus, mit der sic sonst so mannigfache Eigcnthümlichkeiten gemein 
hat. Man sagt iryitiv hagdta „diese Erde* C, a. 2 ; sarri madvtu 
„viele Fürsten“ C, a. 4 NR. 3; kaickar mkti rab/tav „der weite, 
grosse Erdkreis“ NR. 5; viatat annitav „diese Länder** NK. 25 
u. s. f. Freilich finden sich auch Abweichungen von der Regel, 
namentlich nach der Richtung, dass das masc. Geschlecht und der 
Singular für das Femininum und den Plural eintritt. So lesen wir 
C, b. ‘2 und 3 auch irsitio hagd (st. hagdta) \ ebenso Elv. F. 3 
kakkaru hagd „dieser Erdkreis**. Vgl. sarri a-liJc mah-ri-ga „die 
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vor mir lebenden Könige“ (statt alikut) Asarh. IV, 51 ; iarrani 
a-lik mah-ri-ya, II R. 21, 29 n. ö.; und gar aarrani moAiti 
alik mahriya „die vielen vor mir lebenden Könige“ E. J. H. VU^ 
lö; auch (laiar) bi-lü (X -ai-i viu-aar -ri-pa kab-ld-ti d. i. 
„(Istar), die tiöttin des Sieges, die da entflammt die Schlachten“ 
(Tigl. Pil. 1. col. 1. 13). Indessen sind dieses doch eben Ausnah- 
men, und wenn wir in der citirten Inschrift Elv. F. Z. 6 aaibituv- 
, haga lesen, so ist die Incorrektheit, wenigstens was das Geschlecht 
betrifl't, nur eine scheinbare, indem aaibäuv „Menschen“ hier nicht 
nach seiner grammatischen Form, denn vielmehr nach seiner Be- 
deutung „Menschen“ = „diese Menschen“, ins Auge gefasst ist; die 
Incongruenz der Zahl (Sing. st. Plur. ) bleibt freilich, wird aber 
eher erträglich durch den Umstand, dass aaibäuv hier die gesamui- 
ten Menschen, die Menschheit als ein Ganzes bezeichnet. i 

3. Suffixe werden au in Beiordnung stehende Nomina genau so 
angcfügt wie in den verwandten Sprachen. „Zn seinem früheren 
Tribut“ lautet somit im Assyrischen ; 'äi mandaiiiau makriti Botta 
145, 2 Z. 5. 


ß) Vom Satzbaue. 

I. Vom Subjekt und Prädikat. 

1. Zur Bezeichnung des unbestimmten Subjektes (=r„man“) 
bedient sich die assyrische Sprache genau wie die verwandten 
(Ew. §. 294 b; meine Abhdl. p. 90) der dritten Person Pluralis. 
Vgl. Sus. 17 : la umahifu, la uhabbalua „nicht möge mau es 
(was ich geschaffen habe) zerschmettern, nicht vernichten“; Beh. 21: 
anavia Ui umadSaim „auf dass man nicht erfahre“ pers. mdh/avuitn 
khaä<;ätiy. 

2. Das Prädikat kann wie in den verwandten Sprachen 
ebensowohl ein Adjektiv oder Verbum, als auch ein Substantiv 
sein, vgl. z. B. den wiederholten Anfang der Inschriften: äu 
rabu Ahurmazda’ „ein grosser Gott ist Ormuzd“. Dagegen scheint 
der Gebrauch von substantivischen Stoffwörtern (Gold, Stein, Holz 
u. s. f.) in adjektivischem Sinne (= golden, steinern, hölzern) im 
Assyrischen nicht Statt gehabt zu haben ; wenigstens ist mir ein 
Beispiel, das diesen Gebrauch erhärtete, nicht bekannt. Das Assy- 
rische nähert sich hier wiederum dem Aethiopischen , das auch nur 
äusserst sparsam in dieser Verwendung von Substantiven im adjek- 
tivischen Sinne ist. 

3. Zur Verbindung von Subjekt und Prädikat bedarf es 
im Assyrischen sowenig wie in den verwandten Sprachen eines be- 
sonderen Verbums; auch von der Anwendung des Personalprono- 
mens im Sinne des Verbi substanüvi findet sich im Assyrischen 
keine Spur. Es genügt, um die Verbindung zwischen Subjekt und 
Prädikat herzustcllen , die einfache Nebeneiuanderstellnng beider 
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Redetheile, wobei, wie in den verwandten Spraclien , in ruhiger 
Rede das Prädikat voianstelit und das Subjekt folgt, z. B. ilu rabu 
Ahurmazda' „ein grosser Gott ist Ormuzd“ K, I. 1. Liegt dagegen 
irgend ein Nachdruck auf dem Substantiv, so kann die Ordnung 
auch verändert werden. Demgemäss lesen wir z. B 0, a. 5. C, b. 8 ; 
ancdcu llisParsa', sarru redm „Ich binXerxes, der mächtige König“. 
Vgl. hebr. rtw- 'ts. Nur allerdings mOsseu wir sagen, dass diese 
.\bwaicbung von der in den meisten seniitiscbeu Sprachen herr- 
schenden strengen Ordnung im Assyrischen schon ziemlich häutig 
geworden und es darin fast bis anf ilie Stufe des Aethiopischen 
berabgesunken ist ’). 

Es ist nun aber denkwürdig, dass diese Verbindung des Sub- 
stantivs und Prädikats ohne jegliches zwischeneintretendes Substan- 
tivverbum in einem Falle eine so enge geworden ist, dass man 
fast meinen könnte, mau habe eine neue Verbalfonn vor sich. 
Dieser Fall hat Statt, wenn Subjekt das Pronomen personale der 
1. Pers. Sing. {<maJcu) ist, und freilich auch dann nur ausnahmsweise, 
ln diesem Falle nämlich sagt man z. B. statt des sonst gewöhn- 
lichen: aami iinalfu „König bin ich“ kürzer gleich aarriiku, in- 
dem man das atuiku zu akti verkürzte. Die klassische Stelle für 
diese Ausdrucksweise findet sich in der grossen Sardanapalsinschrift 

1) So, wie im Obigen ausgeflihrt. verhält sich die Sache nach den trilin- 
guen Inschriften. in den unilingncn Inschriften kommt allerdings auch ein 
Verliujn subst. in positiven Aussagen vor. Bis dient daau da» \^'ort boßu^ 
welches als Verbum abgewandelt wird, vgl. hü malhn gabraUu la ib»u „(der 
König), der einen ebenbürtigen Uivaleu nicht hatte** 1 R. 36. Z. 8; ohne Ne- 
gation Bors. I, 5. SÄinas Bin I. 33. 8 Oppert p. 1‘21. Zuerst hat hierauf auf- 
merksam gemacht Hincks im Joura. of the R. A. S. II. 186G. p. 434, der 
eine hinlängliche Anzahl von Belogen beibringt ; vgl. auch Norr. Dict. p. 123. 
Nicht leicht aber ist cs, das Wort semitisch cinzureihen. Ein Verbum basd in der 
erforderlichen Bedeutung exi;;tirt sonst in den semitischen Sprachen nicht. Das 
Wort macht überall nicht den Eindruck , als ob cs ein Verbum der gewöhn- 
lichen Art wäre (beachte die Aussprache hasuü). Erinnern wir uns nun, 
dass, wie wir bei l^pam = gesehen haben, in solchen V'erbindungea 

uraltes Sprachgut das sonst der Sprache abhanden gekommen ist, sich erholten 
hat (da.s und vergleichen wir weiter das äthiop. ist“? 

AAp: „es ist nicht“ (eigentl. „in ihm“ sc. ist: „nicht in ihm“ sc. ist), 
so will es uns am wahi^cheinlichsten bediinken, dass basu zusammengesetzt ist 
aus und /furtsSufllx der 3. Person, also dass das Wörtchen genau 

wie das äthiop. ursprünglich bedeutete; „in ihm“ sc. ist, dann weiter; 

„es ist**. Wenn dieses Verbum, nachdem es einmal zu einem völligen Vprbum 
geworden und seiue ursprüngliche Bedeulnug und Entstehungsweise ganz aus 
dem Bewusstsein geschwunden war, nunmehr auch abgewandelt ward wie an- 
dere Verben tbifi „er ist“ Khors. 13, ihait«i „er ist wirklich“; usabsi 

„er bringt zw Stande“ Schaf. Assurh. Sm. 175, 51' n. s. f. , so hat auch das 

weiter nichts Auffallendes, vgl. urab, nud dessen perfektivische Abwand- 
lung, wahrend dieses Wort doch zweifelsohne au» ^ NP 

.,e» ist kein Sein“ entstanden ist. 8. Ewald, gr arob, I. 473. 
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col. I. 32, wo wir lesen: aarraku bilaku nakdahi giaraktt kab- 
daku aurruhaka riatanaku uraanaku karradakii dannaku va 
tikaraku Aasumafiritabai aarru dannu aar Aaaur . , . anaku 
d. i. „König bin ich, bin Herr, erhaben, muthig, hoebangeseben, 
grossmtltbig, erstgeboren, hnldreicb, tapfer, mächtig, mannhaft, Sar- 
dauapal, der grossmächtige König, der König von Assyrien bin ich“. 
Vgl. noch Nerigl. 1, 17: a-na-ku a-na Mardtik bil-ya ka-ai-na-ak 
la ba-at-la-ak „ich, ich bin dem Mcrodach treu ergeben (kayan R. 
1 ’d), bin ihm nicht abfällig (bt 2 a).“ Es ist eine, bereits von Oppert 
erkannte, unbegreifliche Verirrung Hiucks’, wenn dieser Gelehrte 
(J. of the E, A. S. 1866. p. 487 sq.) in diesen und ähnlichen Ans- 
drucksweisen eine besondere perfektische Verbalform, die er per- 
mansive tense oder permansive present nennt, hat finden wollen. 
Abgesehen davon, dass sich dieses Tempus nur immer für die erste 
Person aufzeigen liessc, was allein schon höchst bedenklich ist, 
scheitert diese ganze Annahme an dem einen Umstande, dass, wie 
unser Beispiel ganz unwiderleglich lehrt, diese „Bildung“ sich auch 
bei Wörtern findet, die lediglich Substantive oder Adjektive sind 
und niemals sonst als Verba Vorkommen, auch der Natur der Sache 
nach niemals Vorkommen können, wie aan-u „Fürst“, riafan „der 
Erstgeborene“, zikani „männlich“ „mannhaft“ (hehr. I3j). Nur 
insofern sind diese Verbindungen allerdings denkwürdig, als sie uns 
einen Blick thnn lassen in die Art, wie aus der Verbindung von 
Verbal- und anderen Begriffen mit Persoualpronominibus wirkliche 
Verba entstehen können und zweifellos auch (nur nicht in unserm 
Falle) einst sprachgcscbichtlich entstanden sind. 

Das Ausgefährte bezieht sich auf die positive Aussage. Ist 
der Sinn ein negativer, so treten die negativen Verbal-Substantive 
ein, von denen dem Assyrer zwei zur Verfügung stehen: yänu 

hebr. VN und la iau = vi'^ iib, arab. Von diesen kommt in 

den trilinguen Inschriften nur das erstere vor, nämlich Beh. 19: 
manma ydnu „irgend jemand war nicht da“ pers. naty' äha. Das 
andere findet sich häufig in den unilingucn Inschriften z. B. Standard 
Inscription Z. 2 : ina maüci aa ktbral arbata aaninau la tau 
„unter den Königen der vier Ländergebiete ist sein Nebenbuhler 
nicht“. Ausserdem dient zu dem gleichen Zwecke das in der Anra. 
S. 304 erklärte baau in der Aussprache la ibaü, ul ibau {ibai) 
u. s. f. 


II. Uebereinstimmung von Geschlecht und Zahl. 

Die Congruenz von Genus und Numerus zwischen Subjekt und 
Prädikat wird im Assyrischen im Allgemeinen nicht minder genau 
beobachtet, wie in den verwandten Sprachen: dem Hebr., Aram., 
Arabischen. Vgl. z. B. NR. 8 ; anniti matat aa . . . „ dieses sind 
die Länder, welche . . ebendas. 23. 24 „was ihnen (den Ländern) 

20 
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befohlen war ibbusa' das thaten sie“ s. a. m. Dagegen ndA 
wiederum lesen wir in derselben Inschrift Z. 9, 10; „sie (die Län- 
der) mandattuv anaku inassunu brachten mir Tribut“ (Uber 
anaku s. ob. S. 299), mit der 3. plnr. masc. statt der gleichen fern. 
{inasaa ') ; ebenso Beh. 7 : „durch die Gnade des Auramazda ittu- 
runu wurden sie (die Länder) unterthänig (vorher stand ganz rich- 
tig der fern, isimma inni „sie gehorsamten mir“ ) ; und so tindea 
sich noch mehrfache Incongmenzen. Dabei ist indessen nicht zu 
übersehen, dass diese Incongruenzen theilweis dadurch veranlasst 
sind, dass sich dem Subjektbegriffe unbewusst ein anderer verwand- 
ter unterschob, dem masculiucn ein femininer und umgekehrt, der 
dann die Wahl des Geschlechts und der Zahl bestimmte. So in 
den angeführten Stellen, wo offenbar der Begriff „Länder“ in den 
anderen: „Bevölkerungen“ im Geiste des Schreibenden überging. 
Gar nichts auffälliges hat zudem ein Fall wie Beh. 16: ukum 
gabbi lapani Kambuzii/a ittikru' „das gesammte Volk fiel von 
Kambyses ab“, da hier der Plural Verbi deutlich durch den col-, 
lektiven Begriff des ukum „Volk“ veranlasst ist (Ewald Lehrb.^ 
§. 317. meine Äbhdl. de I. Aeth. p. 93. 94.) *). Die Stellung 
übrigens des Subjektes (ob dem Prädikate voraufgehend oder fol- 
gend) scheint auf die Wahl des Geschlechts und Numerus keinen 
Einfluss zu haben. 

■: 

y) Von den besonderen Satzarten. V" 

■■ -V ■ 

I. Negative Sätze a) objektiven Sinnes werden' im AssyrP 
sehen gleicherweise durch die beiden zur Verfügung stehenden Ne- 
gationen (a = N5 und ul^'sK gebildet. Jener Unterschied dieser 
beiden Negationen in ihrem Gebrauch, nach welchem ttb als ob- 
jektives, bN als subjektives Vcmeinungswörtchen galt und der z. B. 
im Hebräischen im Allgemeinen noch immer sorgfältig beobachtet 
wird, ist im Assyrischen gänzlich abhanden gekommen: auch die 
in den verwandten Sprachen als das subjektive Verneinungswört- 
chen geltende Partikel negirt im Assyrischen einfache Aussagen, 
z. B. Beh. 13: ul mi[gi]dt „es ward keine Kunde“ pers. azda 
abava-, Beh. 104; („ich habe kein Unrecht gethan) ul anaJeu td 
zirya weder ich, noch meine Familie“; K. III, 6: („ein Wort) 
ina ‘‘ili ul istur schrieb er nicht darauf“. Dr. üppert statuirt 
§. 250 seiner Grammatik den Unterschied zwischen beiden Negatio- 
nen , dass id mehr vor Verben , la mehr vor Nominibus stände. 
Allein wenn wir allerdings auch z. B. Beb. 21 lesen; „das Volk 
soll nicht erfahren, sa la Barziya <modcu dass ich nicht Bardes“, 


1) Ob NR. 11: flindt<iv atiua huUiC ^fineiiie Gesetze worden gehalten^* 
eine Incougruenz des Geschlechts vorlicgt, ist nicht zu consUntiren , da wir 
nicht wissen, ob das Assyrische in der 3. Pers. plur. Perf. das Gt*i.eVilccht 
anterscliiod (wie im Aethivpiseben und Arabischen) oder aber ob es dies nicht 
tbat (wie im Hebräischen nnd Aramäischen). 
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so sehen wir doch in der citirten Stelle Beh. 104 anch vl Komhial- 
begriffe verneinen , und in der Conjnnktion anama la (Beh. "13) 
verneint la auch einen ganzen Satz. Es scheint demnach wirklici^ 
dass beide Negationen völlig gleichbedeutend gebraucht wurden (vgl. 
.auch oben S. 305 vl ibsu neben la ibsu)\ vielleicht verneinte ul 
etwas nachdrücklicher als la\ vgl. in dieser Hinsicht auch die 
Stellen Khors. 13. 98. — Als negatives Verbum subst. fungirt wie 
bemerkt ydnu = yii Beh. 19. Aus der gleichen Stelle ersehen 
wir, dass der Begriff „Niemand“ durch manma mit der Negation 
ansgedrückt wird (pers. naiymartiya) ; zu welchem Zwecke indessen 
auch aiumma verwandt wird s. o. S. 259. 

b) Als subjektives Verneinungswörtchen fungirt im Ass)-ri- 
schen ai (ähnlich äthiop. A. in gewissen Fällen s. Dillmann äthiop. 
Gr. p. 398 Absatz; vgl. Ew. hebr. ür. §. 215. b). Ein Beispiel 
liefert nus Khors. 190: ai ip-par-ku-u i-da-su-un „nicht mögen 
erschüttert werden ihre (der Paläste) Grundfesten“; einen ganz 
ähnlichen Satz citirt Norris p. 3 ans der Inschrift Sanherib’s von 
Koyyundschik (I..ay. inscr. 42, 53). Seltsamerweise ist dieser Sinn 
der fraglichen Coiyunktion Dr. Oppert entgangen, was um so mehr 
zu verwundern, als auch die übrigen von demselben J. As. VI, 3. 
1864. p. 407 SS. angezogenen Beispiele z. B. dasjenige aus einer In- 
schrift Assurbanipals : ai ukart ibuni u^banu ukkum äu „nicht mögen 
0 - - 

mich treffen der Zorn (cf. — »«ai) und die Rache (Dptt=ai:5) eines 
Gottes“, den fraglichen Sinn dieser Conjunktion ebenso kategorisch 
fordern, als sie den, von unserra hochgeschätzten Mitarbeiter ihr 
zugeschriebenen , zudem auch nicht etymologisch zu erweisenden 
Sinn ybüi' (dcmcc) abweisen. 

II. Von Fragesätzen liegt, soviel ich sehe, ein Beispiel in 
den trilinguen Inschriften nicht vor, da an der einen Stolle, wo 
ein solcher zu erwarten gewesen wäre (NR. 28), die positive Aus- 
sage an die Stelle der negativen Frage getreten ist, vorausgesetzt 
dass nicht Beh. 21: mannia usallim „wagte wohl Jemand [zu re- 
den ?] “ fragend zu fassen ist (mit negativem Sinne). In diesem 

' Falle wäre constatirt, dass sich der Assyrer eines besondern Frag- 
wörtchens zur Einführung der Frage nicht bediente, was nichts Ab- 
normes involviren würde. Nachschrift. Doch s. ob. S. 259 Anm. 

III. Bezüglich der Sätze im Ausruf tritt eine besondere 
EHgenthümlichkeit gegenüber den verwandten Sprachen nicht zu Tage. 
Die gewöhnliche Betheuerungspartikel ist lu, in der Redeweise: lu 
madu imidu „wahrlich, zahbreich sind sie“ anch in den tril. In- 
schriften (Beh. 14) uns begegnend. Wunschsätze werden, wenn 
nicht durch den Imperativ, vornehmlich durch den Voluntativ ge- 
bildet, vgl, die so häufige Redensart: Ahuramazda li^mranni 
„Ormuzd möge mich beschützen“. Die in der Anrede stehenden 
Snbstantiva werden, soviel ich sehe, ohne besondere Ausrufwörtchen 

20 * 
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eingefUhrt vgl. Tigl. Pil. col. I, 16: äi rabüti „o ihr grossen Göt- 
ter!“ ferner Lond. Nebucadnezarinschrift Z. 65: kima dunkuka 
büu , gemäss deiner Macht, o llerr!“ vgl. Mylitta 20. 21 (Opp. 
E, M. II. p. 295 sq.). 

b. Der angelehnte Satz. 
a. Relativsätze. 

I. Selbständige Relativsätze werden wie in den übri- 
gen semitischen Sprachen in der Regel durch das Relativpronomen 
eingeleitet, welchem seinerseits durch ein dem folgenden 
Verbum oder Substantiv angefügtes Suftix seine grammatische Stel- 
lung im Satze des Näheren angewiesen wird (Ew. §. 331). Man 
sagt demgemäss (D. 14. 19): sa anaku 'ibtis-au „quae ego feci“ 
mit Suffix m — ea (dagg. Z. 13: „und viel andere Prachtbauten 
'itibus habe ich erstellt“). Ebenso E. Ö — 10: sa anaku haganna 
‘ibus-su .... ina ^iUi sa Ahurmazda ^üibus „was ich hier ge- 
schaffen habe, habe ich unter dem Beistände Aoramazda’s zu Staude 
gebracht“. K. 1 , 5 : san-u .... sa ‘•idiasisu ana nobler mahil 
gabbi utdnia „W König, dessen Diener befehlen“. Khors. 15: 
mirdat paskAti sa ararsina „ gewundene Thäler , deren Gebiet“ ; 
Obel. Lay. XCVIII. Nr. III : gammalt sa sunai sirisina „Eameele, 
deren Rücken gedoppelt“; Assurb. Sm. 298, 23: samt sa pi-su 
lismi „der König, aus dessen Munde er es vernehmen möge“. 
Doch ist zu bemerken, dass die Wiederaufnahme des Relativums 
durch das Suffix beim Verbum vielfach auch schon unterlassen wird 
vgl. H. 21. 22: sa anaku 'ibus „was ich geschaffen“; Khos. 39: 
Fdnnai sa ina kuddu abiau uatsibu „Vannaeus, den ich auf den 
Thron seines Vaters setzte“. 

Beispiele der Anslassnng des Relativpronomens (Ew. bebr. Gr. 

§. 332.) bieten die trilinguen Inschriften nicht, wohl aber die nni- 
linguen, vgl. das von Oppert Gramm. §. 233 angeführte, ganz un- 
zweideutige ans der Londoner Nebncadnezarinschrift col. I. 55: 
aairu .... tanambu zikirsu „der König, dessen Namen dn ver- 
kündigt hast (R. (tä:)“; nicht minder Assurb. Sm. 125, 61: a-aar ' 
talrla-ki „der Ort, wohin du gehst“; ebend. 74, 19: yu-mu ^i-tnu- 
ru „am Tage, da er sah“ n. a. Substantivische Relativsätze wer- 
den, wenn sie einen unbestimmten, allgemeinen Sinn haben (wer 
immer, was immer), im Assyrischen durch mannu — ya, ■'n ein- 
geleitet, genau wie im Hcbr. und Arab. Vgl. Beh. 105: mannu aita 
aarru sa btla arkiya „welcher König immer du seien mögest, der 
nach mir herrschen wird“. Bezieht sich das Relativ auf etwas Be- 
stimmtes, das in dem Relativ znsammengefasst wird, so wählt der 
Assyrer das gewöhnliche Relativ sa, genau wie der Hebräer in 

diesem Falle , der Araber ^_gÄJ! in Anwendung bringt (Ew. 
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hebr. 8S3a) vgl. £, 10: anaku Ahurumaeda h'ffttranni iUi ^ 
u ana samUiya u ana aa ''ibuaau „möge Auramazda samnit.iteii 
Göttern mich schirmen nnd meine Herrschaft und was ich geschaffen*^. 

Auch dem Falle, dass ein Relativum sich auf das Suffix eines 
Nomens zurückbezieht, begegnen wir einmal. Wir lesen NR. 26: 
aalmaiShmu amuru aa ku^äu attua naaü „blick die Bilder derer 
an, welche meinen Thron tragen“. Vgl. im Hebräischen die von 
Ewald §. 333 b. angeführten Fälle. X 

H. Zur Einführung der unselbständigen Relativsätze 
(Ew. hebr. Spracht. §. 336) dient abermals wie unter den verwand- 
ten Sprachen auch beim Hebr. zunächst im Allgemeinen das Re- 
lativpronomen aa z. B. Beb. 21: „(auf da$s sic nicht erfahren); 
aa la Barziya anaku dass ich nicht Bardes bin“; NR. 29: „(als- 
dann wirst du erkennen) sa ParSai ruhuku ultfi matiau paUav 
iti'bua dass der Perser weit von seinem Vaterlande den Krieg ab- 
gewehrt“. Das im Hebr. gewöhnlich und im Aethiop. ausschliess- 
lich zu diesem Zwecke gebrauchte ki ("s, hat im Assy- 

rischen lediglich temporale Bedeutung (s. n.). Bezüglich der von 
Verbis sentiendi abbangenden Sätze kann ich nun aber eine Bemer- 
kung nicht unterdrücken, welche sich mir wiederholt anfgedrängt 
hat. Es will mir nämlich scheinen, als ob die Verba sich ganz 
besonders gern auch mit Infinitiven verbinden , den Verbaibegriff 
des abhängigen Satzes gern im Infinitiv sich nnterordnen. Vgl. z. B. 
aus der Khorsabadinschrift Z. 77: „(König Ursa) hipi' Mofo^ir 
aalal Haldi iluau iamt vernahm die Niederlage (der Stadt) Mn- 
ssassir, die WegfObmng Cbaldi’s, seines Gottes“; ebend. 125: „(Me- 
rodach Baladan) halak yirriya iamt vernahm von dem Aufbrnehe 
meiner Expedition; 145: „(König Upir) dämm Aaaur Nabu Mar- 
diik iami' vernahm von der Macht Assur’s, Nebo’s, Merodach’s“. 
ln allen diesen Fällen würden die übrigen Semiten statt der In- 
finitive halak, hipi', aalal, danan wobt fast durchgängig Sätze mit 

V 8 

•ICK, u. s. f. sowie mit nachfolgendem Verbo fin. gewählt ha- 
ben. Es wird uns diese Vorliebe für die infinitivische Äusdrucks- 
weise, in der die hebr. Sprache noch am Meisten mit der assyri- 
schen ilbereinkommt, sogleich noch einmal entgegentreten. Noch 
mache ich aufmerksam auf die mehr unsern Sprachen geläufige Satz- 
bildung NR. 20 : ki imuru matat anniti nikrava „qunm vidisset 
bas terras seditiosas“, welche sich in dieser Weise in den ver- 
wandten Sprachen nur selten finden möchte. Doch vgl. Jer. 13,21 
nnd andere von Ew. §. 336, b. (gg. Ende) angeführte Stellen des 
A. T.’s. 

Für die Bildung von Consecutiv- nnd Cansativsätzen 
bieten uns die trilingnen Inschriften keine Beispiele (die einzige 
Stelle, wo ein Causativsatz gemäss dem pers. Originaltexte zu er- 
warten gewesen wäre, nämlich Beh. 104 (vgl pers. Text IV, 63), 
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ist nicht auf uns gekommen *). Um so freudiger ist es zu be- 
grUsseii, dass von Absiohtssiitzeu sogar mehrere unzweifelhafte 
Beispiele vorliegeii. Der Assyrer bediente sich zur Einführung der- 
selben theils der Conjunctiouen libbu sa und tna libbi (sa) „in 
der Absicht, dass“, „auf dass“ (vgl. hebr. ■)?■;’:) z. B. ina libbi 
tiiiiHuiiasunutav „auf dass du sie kennen lernst“ NR. 27, pers. 
ydthn klisiuii;ähadis, sowie des andern anavia ea Beb. 21 : o[/ia];na 
sa bl uma.iiianu „damit man nicht erfahre“ pers. muhjamam IcJisnä- 
theils der I’räpos. ana mit folgendem Infinitiv. Vgl. K. III. 
f>. 7 (er erliess einen Befehl) ana '/bis limsu — ana satari limsu 
eine Tafel anzufertigen — eine Tafel zu beschreiben“; Beh. 50. 55 
ana '‘ibisu {^ibis) tahaza „eine Schlacht zu liefern“. Die letztere 
Ausdrucksweise ist ganz analog derjenigen, welche uns im Ilebr. 
Arani. und Acthiopischen (Infinitiv mit b) entgegentritt. S. meine 
Abhdlg. de ling. Aeth. p. 96. 

Von Zeitsätzen liegen vor 1) solche, welche cingeführt wer- 
den durch ki—''S-, vgl. Beh. 97. NR. 25: ki tagabbn „wenn du 
denkst“, pers. t/aetty (yadipatiy) — maniydhy\ NR, 25: AJmr- 
tnazda ki imuru matal anniti „Auramazda, als er diese Länder 
sah“ (yathd avaina imdm bumim)-, — 2) gehören hierher die 
mehrfach uns entgegentretenden Sätze mit adi 'iU sa (u5 'b? 'ly), 
entsprechend hebräischen Sätzen mit ny oder b ny (Ew. §. 338 d.) 
„bis dass“, „während dass“, lat. dum z! B. NR. 32: „(Ormuzd ge- 
währte mir Beistand) adi 'ili sa aya ‘ibus bis dass (oder „wäh- 
rend“) ich dieses vollführte“, pers. ydthd kartam akunavam ; Beh. 
47: „meine Trappen harrten auf mich, adi 'äi sa anaku aäaku 
ana Madai „bis ich nach Medien gelangte“ ; Beh. 84 : adi ‘■ili sa 
anaku ina Paria u Madai „während ich in Persien und Medien 
war“; vgl. noch Beh. 10,27. 109. — In den nnilinguen Inschriften 
wird auch das einfache adi in gleichem conjuuktionellen Sinne ge- 
braucht, vgl. Assurb. Smith 125, 67: adi allaku „bis dass ich 
fortgehe“. Zur Einführung der direktpn Rede dient, wie im Aethiop. 

b fi 

oder im Arabi (.,1, im Aram. ■'■n (meine Äbhdt. 

de 1. Aeth. p. 97. 98), so im Assyrischen umma z. B. Beh. 30: 
„Atrincs .... igabbi umma: anaku sar Nummaki sprach: ich bin 
Köllig von Susiana“. Vgl. noch Beh. 21. 37. Assurb. Sm. 211, 
87 u. ö. 

ß) Verbindungssätze. 

1. Zur Verbindung sei es einzelner Wörter, sei es ganzer 
Sätze dient im Assyrischen wie in den . verwandten Sprachen in 


1) In den uinlinguen Inschriften eriimorc ich mich ta ln der Ücd. 
da“ polesen *u haben , kann aber die betr. Stelle au^it^nblicklich wicht beibriu- 
gen. Das von Opport auf Grand der babylon. Inschriften mit der Bed. „da ja“ 
angeführte ydti gehört nicht hieher. S. Norr. Lox. p. 467 S8. a. vgl. die 
oben S. 253 aus der BeltUmschrift augefübrte Stelle. 
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ergter Linie die Coiynnktion u = i, j , (D, and zwar dieses so- ) 
wohl in der selbständigen Form, als auch in der enklitischen (va) 
z. B. Senkerehinschrift Nebuoadnezar’s (IK. 51.No. 2) col. II Z. 17 s . 

.... nablü va balat yumi rukuti lamnu kiddu .... lissaJetn 
(„meinen rahmreichen Werken) bezengc dich gnädig und ein Leben 
langer Tage, Bestand des Thrones .... mögest du verleihen“. 

2. Dagegen scheint die Verwendung der mit Vav cingelciteten 
Sätze zur Bildung von Znstandsätzen (s. m. Abhdl. p. 92) den 
Assyrern unbekannt gewesen zu sein. Dieselben bedienen sich viel- 
mehr zu dem gleichen Zwecke gern des, ohne weitere Copula, dem 
Hauptsätze eingefügten, Participii activi z. B. Beh. 41 „(Marti, mit 
Namen, ein Sohn des Sinsakbri) ina ‘ir KugunaJeka ina Par.hi 
dsib, SU ina ‘llamti itbama in der Stadt Kngunak wohnend, der 
erhob sich in Elam“. Ganz so Beh. 71; vgl. noch G8. 

3. Auch der Gebrauch eines Vav consecutivum war offenbar in 

späterer Zeit nicht mehr lebendig. Dass er aber in der Sprache 
einst Statt hatte, dürfte ebenso zweifellos sein. Und in einem 
Falle sehen wir die Assyrer sich dieses gclürbten Vav noch ganz 
gewöhnlich bedienen, zum Zwecke nämlich der Einführung der Salze 
nach Zeitangaben, wie im Hebräischen avs „an jenem 

Tage, da sprach“ u. s. f. Vgl. Obel. Salm. (Lay. XC) Z. 59; ina 
yuviiaut-a Binhidri sa mal Imirisu Irhulina llanmtai adi snr- 
räiii sa 7iia( Natti .... ittafdu d. i. „in jenen Tagen, da ver- 
trauten Bcnhadar von Damask, Irchulina von Hamath und die Für- 
sten der Chatti (Aramäcr)“ u. s. w. 

Auf diese Weise allein erklärt sich auch jenes schon oben 
angezogene und bezüglich seines ersten Thciles erklärte ya-a-ti-va 
(s. S. 253); vgl. z. B. Assurb. Sm. 315, 102: hima ydtira Usru-, 
hus „wie mir, so verleihe ihm (Macht und Ruhm“). Ganz so Asarh. 

VI, 6 u. sonst. 

Ebenso versteht sich so allein das häufig in den Inschriften 
wiederkchrende anniva , zusammengezogen anva „dieses“ = „mein 
eigenes“ z. B. Sard. I, 69 : ina limnti anni-va ma arah Abu „in 
diesem (d. i. meinem eigenen) Archontate, da im Monat Abu“ (ge- 
schah dieses und das); vgl. Lay. 40, 50; 41, 28 u. ö. Norr. I. 
p. XII. - 

y) Gegenseitige Sätze. 

1. Bedingungssätze werden gebildet durch vorgefügtes 
ki, welchem dieser conditionale Sinn nur im Assyrischen unter den 
semitischen Sprachen zukommt, wiewohl dasselbe (s. o.) den ur- 
sprünglich zeitlichen Sinn daneben noch sehr wohl erhalten liat. 

An Beispielen haben wir in den tril. Inschriften zunächst Beh. 1 02 : 
ki dippi annutav tapüdini „wenn du dieses Gesetz verheim- 
lichst . . .“ (der Nachsatz ist verloren), pers. yadiy imdin hadu- 
gdm apagaudayähy ; sowie weiter Beh. 97 : ki tagabbu umrtia .... 
folmasav/nu imuru „wenn du dönkst . . . . , so blicke ihre Bilder 


Digilized by Google 



312 


Dir auyrüch-hahyloniachea Keilinaehriflen. 


an“ pers. yaiTty maniydhy etc. Aus dem letzteren Beispiele er- 
hellt deutlich, dass der Nachsatz nicht, wie dieses wohl in den 
verwandten Sprachen geschieht, durch ein Vav eingefuhrt ward, 
was indess nach dem Erörterten (s. vorhin) nur als das auf dem 
Gebiete der assyr. Sprache natürliche erscheint. 

2. Von Corrclati vsätzen liegt in den tril. Inschriften nur 
ein Beispiel vor, welches uns den assyr. Ausdruck für den Begriff 
„weder — noch“: %d-ul an die Hand giebt. Es ist die Stelle Beh. 
104: („ich habe kein Unrecht gethan) id anaku ul zirya weder 
ich , noch mein Stamm“. Vgl. in der medisch-scythischen Ueber- 
setzung: htak inni hu hiaJe inni nimanstni-, das pers. Original 
ist an dieser Stelle verloschen. Aus den unilinguen Inschriften 
ersehen wir auch, wie die Assyrer die Wendung „sowohl — als 
auch“ ausdrückten. Sie verfuhren dabei genau in Uebereinstim- 
mung mit dem Hehr, und Aeth., indem sie nämlich die Copula {»a) 
einfach wiederholten z. B. Asarh. Cyl. IV, 1 : ad'tva a/kt'va gimir 
wumdmya „ich berief meine sämmtlichen Heere sowohl , als ich 
auch sie versammelte“. 


Schluss. Die Folgerungen. 

1. Ucbcrblicken wir nochmals die angestellte Untersuchung, so 
hat sich bezüglich der Schrift der assyrisch-babylonischen Keil- 
inschriften vorab im Allgemeinen als zweifellos ergeben, dass die 
Schrift eine ebensowohl phonetische (syllabarische) als ideographische 
ist und dass sic weiter einen polyphonen Charakter hat. lusbeson- 
dere hat sich herausgestellt, dass wie die Zeichen für die einfachen 
'Sylbenwerthe , so nicht minder die weitaus überwiegende Anzahl 
derjenigen für die zusammengesetzten Sylben sicher bestimmt sind. 
Auch die grosse Mehrzahl der Ideogramme ist sowohl ihrem Sinn- 
werthe nach tixirt, als ihren lautlichen Aeqnivalcnten nach ana- 
lysirt, und bei den noch der Analyse harrenden Ideogrammen ist 
wenigstens zum guten Thcile der Sinnwerth festgcstellt, wenn auch 
die lautliche Fi.xirung bis jetzt noch nicht hat gelingen wollen. 
Es sind daun insonderheit auch die Eigennamen, welche. Dank den 
neuerdings gemachten Funden und Veröffentlichungen, unerwartete 
Aufklärungen erfahren haben , so dass man das Dunkel , welches 
gerade über ihnen im .\nfange der Entzifferung schwebte, schon 
jetzt als in allem Wesentlichen völlig gehoben betrachten kann. 
In Betreff der noch vorhandenen Lücken in unserer Erkenntniss 
bezüglich dieses Punktes und überhaupt der ideogrammatischeu 
Zeichengruppen ist die gegründetste Hoffnung vorhanden, dass über 
kurz oder lang sei es die weitere Durchforschung der in Tausen- 
den von Nummern bereits veröffentlichten Syllabare, welche schon 
in so unendlich vielen Punkten die überraschendsten Aufschlüsse 
gewährt haben, sei es die Veröffentlichung neuaufgefundener Doku- 


Digitized by Google 


I 


Die attyriech-babyldnisehen Keillnsehriften. 313 

mente die erwünschtesten Ergänzungen und Aufklärungen bieten 
werden *). Wird nun allerdings auch theils durch jenen polyphonen 
Charakter der assyrischen Schrift, theils durch diese sich noch 
geltend machenden Lttcken in unserer Kenntniss des lautlichen 
oder aber ideographischen Werthes einiger Zeichen hie und da das 
Verständniss der Texte noch erschwert, so gewährt doch anderseits 
der Umstand, dass der Assyrer in seiner Schrift stets auch die 
vokalische Aussprache mit kenntlich macht, sowie dass derselbe 
durch die oben besprochenen Dcuteideogramme (betreffend die 
Eigennamen von Gottheiten, Menschen, die Namen von Thieren, 
Steinen, Städten, Ländern u. s. f.) sehr dankenswerthe Fingerzeige 
znm Verständniss der Texte selber an die Hand giebt, dem Ent- 
zifferer und Leser von Keiischrifttexten wiederum eine solche 
Unterstützung, dass, sind die ersten dem an diese Keilinschriften 
neu hcrantretenden sich entgegenstellenden, allerdings nicht ganz 
ohne Mühe zu überwindenden, Hindernisse überstiegen, die Schwie- 
rigkeiten der Lesnng von Keiliuschriften dritter Gattung kaum 
grösser sind, als diejenigen der Enträthselung phönicischer, aramäi 
scher oder himjarischer Inschriften, bei denen ja die Vieldeutigkeit 
der nicht mit Vokalen versehenen Buchstaben und Wörter den 
Erklärer so manchmal in Verlegenheit setzt. So wenig nnn aber 
heutzutage noch Jemand deswegen an der gelungenen Entzifferung 
der phönicischen Inschriften zweifelt, weil etwa Uber das Verständ- 
niss des Eingangs der dritten Zeile der grossen sidonischen Königs- 
inschrift ein Dutzend verschiedener Meinungen aufgcstellt sind, 
oder aber weil etwa Z. 9 derselben Inschrift dieselbe Zeichengruppe, 
die von einer Reihe der Erklärer durch „und es gaben ihn 
Preis die heiligen Götter sammt dem herrlichen 
Königthnm, das über das Volk herrscht“ oder ähnlich 
wiedergeben wird, von einem andern Exegeten durch die Worte: 
„sie preisgeben mögen die heiligen Götter, siefertig 
machend umgekehrt wie die Sonne Lehmsteine fe- 
stet“ übersetzt werden, oder aber weil bei der Inschrift Ummm- 
alawamid der eine Erklärer in der vierten und fünften Zeile eine 
Zeitangabe, betreffend eine doppelte Aera, nach der gerechnet werde, 
findet, der andere darin eine Notiz sieht Uber die Anlegung von 
so und soviel „Höhen“ und so und soviel „Cisternen“, ich sage: 
sowenig hentzntage Jemand wegen solcher unter angesehenen For- 
schern auf dem Gebiete der semitischen Sprachwissenschaft bezüg- 
lich der Erklärung von Wörtern, Phrasen einzelner Inschriften, ja 
bezüglich des Sinnes ganzer Inschriften zu Tage tretender schnei- 
dender Differenzen über die ganze Entzifferung der phönicischen 
nnd anderer semitischer Inschriften den Stab brechen wird: eben- 
sowenig liegt der geringste Grund vor, deshalb an der gelnnge- 


1) S. die ErbKrtnng dieses Ssties in den „Nachtrügen'“. *' 
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ucQ Entzifferung der assyrischen KeiliuBchriiten zu zweifeln, weil 
etwa das den Begriff’ „Anführer“ wiedergebende Ideogramm Beh» 
23. 77. 83. 88 bis jetzt jedem Versuche, es seinem lautlichen Aequi- 
valcnte nach zu bestimmen gespottet bat, oder weil l)r. Oppert in 
den, in den Nebucadnezarinscliriften nnd anderen babylonischen 
Texten uns so oft entgegentretenden, phonetisch {Bit) Saggatu. nnd 
(Bit) Zida zu spreclienden Lautgrnppen zwei Ideogi'ammc sieht, 
die den Sinn von „Thurm“ und „Pyramide“ als Namen zweier 
'Tempel hätten, der Engländer Hincks darin die Bezeichnungen „der 
Kaserne“ und „der Gerichtshalle“ von Babylon findet, oder weil 
Hincks seinerzeit denselben König Divanubar nannte, der jetzt 
von den Assyriologeu allgemein Salmanaisar geheissen wird, oder 
aber weil Oppert den Namen des letzten Königs von: Babel früher 
Nabuimtuk las und seinen Träger von Nabnnit unterschied, den 
jetzt alle Assyriologeu und Oppert selber, auf Grund einer neu 
aufgefundenen Inschrift, auf welcher beide Namen von demselben 
Könige vorkomuicu, ebenfalls Nabonid (NakiinAhid) aussprechen 
und mit jenem Nabunit idcntiticiren, und was dergleichen Dinge 
mehr sind. Denn alle diese Differenzen beruhen auf dem eigen- 
thümlichen Wesen der assyrischen Schrift, haben ihren Grund in 
dem zugleich ideographischen Charakter derselben, und ob dieser 
einzblneu Dunkelheiten ist das Gesammtverständniss nichts weniger 
als unmöglich. Bleibt auch das Ideogramm Beh. 23 seinem laut- 
lichen Aequivalente nach vorab uns noch verschlossen — seinem 
Sinnwerthe nach ist cs sicher erkannt und das Verstündniss der 
betr. Phrase völlig zweifellos. Ist auch der eigtl. Sinn der beiden 
oben erwälmten Häuserbezeichnungen in den späteren babylonischen 
Königsinschriften uns noch unbekannt ') : dass wir es mit zwei 
öffentlichen Gebäuden zu tbun haben, ist fragelos. Wäre auch die 
phonetische Aussprache des Namens der früher als Divanubar und 
Nabuimtuk bezeiebneten Könige von Assyrien und Babylon uns 
inzwischen nicht bekannt geworden ; was von diesen Königen in 
ihren Inschriften erzählt wird, bliebe für uns geradeso sicher, 
auch wenn wir die wirkliche Aussprache inzwischen nicht gefunden 
hätten, und so in allen ähnlichen Fällen. Es ist, wir wiederholen 
es, nicht gerechtfertigt, wegen einzelner, allerdings vorhandener 
Dunkelheiten der Texte in graphischer Beziehung die Lesung der- 
selben hinsichtlich ihrer Richtigkeit und Zuverlässigkeit überall in 
Zweifel zu ziehen. Man kann jene Lücken in unserer Erkenntniss 
rOckhaltslos zngeben, ohne dadurch im Mindesten die Solidität der 
Grundlagen der Entzifferung in Frage zu stellen, 

^ 2. Das Ausgeführte bezieht sich auf die Schrift der Kenion 

Schriften dritter Gattung. Nicht minder befriedigende Resultate 

” -'./‘Vf 

1) Doch s. i» unsrer Schrift: Die Keiliuschriften and 
(CAT) Giess. 1872 su 2 Kön. 24, 1. 
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bat unsre Untorsucbaug bezüglich der Sprache dieser Inschriften 
uuDstatii'cn kduiien. Dass wir es zunächst im Allgemeinen mit 
einer semitischen Sprache zu thuu haben, kann schon bei der von 
uns anfgezeigten Hesebatfenheit des lexikalischen Bestandes der 
assyrischen Sprache, welcher so durchaus und so specitisch semiti- 
sche Elemente und diese zudem in so grosser Anzahl aufzuweisen 
hat, kaum vernünftigerweise einem Zweifel unterworfen sein. Ge- 
radezu nubegreitiieh aber wird ein solcher Zweifel gegenüber der 
grammatischen Structur der Sprache der in Rede stehenden In- 
schriften. Ban der Wurzeln, Beschaffenheit der Stammformation, 
weiter der Flexion, endlich der Satzbildung trägt bis ins Einzelnste 
hinein den Typus der semitischen Sprachen au sich : cs ist uns 
auch nicht eine einzige grammatische Erscheinung begegnet, welche 
zu dem Wesen einer semitischen Sprache nicht stimmte, in den 
Organismus dieser Sprachen sich nicht fügte, durch die Analogie 
cutsprccbcuder Erscheinungen in den übrigen semitischen Sprachen 
nicht ihr Licht erhielte. Die EigentbUmlichkeit der assyrischen 
Sprache ist gerade eine so grosse, als wir es bei einer sich den 
beiden grossen llauptzweigcn der semitischen Sprachen, der Gruppe 
der nord- und der südsemitischen Sprachen (dem Hebräischen und 
Aramäischen einerseits, dem Arabischen und Acthiopischeu ander- 
seits) als eine dritte, als die Gruppe der ostsemitischen Sprachen 
(Assyrisch und Babylonisch) sich gegcnUbersteliendcn Sprache oder 
Sprachengruppe nur irgend erwarten können. Wenn wir beobach- 
ten, dass in der assyrischen Sprache die Hauchlaute auf die Vokal- 
laute wenig oder gar keinen Eintluss ausUben, so wissen wir schon 
aus dem Aramäischen, dass eine Sprache nicht anfiiört eine semi- 
tische zu sein, wenn ihr die Emptindlickeit der Hauchlaute für 
vokalische Aussprache abgeht, durch welche sich z. B. die hebräische 
Sprat^hc kenntlich macht. W'enn wir überhaupt die Hauchlaute im 
Assyrischen nicht mehr mit der Schärfe gegen einander abgegrenzt 
linden, wie in anderen semitischen Sprachen, namentlich aber dem 
•Arabischen, so wissen wir aus dem Aethiopischen und weiter dem 
Samaritanischen , wie unter gewissen Einflüssen diese Unterschiede 
so gut wie gänzlich der Sprache verloren gehen können. Wenn 
weiter hie und da die Zischlaute unter einander verwechselt er- 
scheinen, so ist hierin das Aethiopische noch viel weiter gegangen 
als das Assyrische. Wenn wir bei der Wurzclbildung gegenüber 
den verwandten Sprachen mehrfachen Umstellungen der Laute be- 
gegnen wie z. B. bei assyrisch pc „verbergen“ = bebr. po oder aber 
bei karasi „Gepäck“ gegenüber hebr. oder endlich bei hiradi 

„der Held“ gegenüber arab. n. dgl. mehr, so genügt auch 

hier ein Hinweis auf das Aethiopische, um den Ungläubigen eines 
Besseren zn belehren, vorausgesetzt, dass nicht schon durch die 
zwischen dem Hebr. Arab. und Aram. zn constatirenden Lautver- 
schiebntigeu bezw. Lautumstellnngen seine Bedenken geschwunden 
sind. Wenn weiter die Bedeutungen der Wurzeln und Wörter 
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gegenüber den verwandten Sprachen mehrfach' modificirt erscheinett^ 
so sind diese DilTcreqzen noch lange nicht so durchgreifende und 
schneidende, als sie z. B. zwischen dem Hebräischen and Arabischen 
bestehen. Wenn bezüglich der Stammbildnng wiederholt Reflexiv- 
stämme mit eingeschobenem l ans entgegentreten (Ifteal, Iftaal^ 
Istafal), so zeigt uns der achte und zehnte arabische Stamm, wie 
durchaus normal diese Bildungen im Gebiete der semitischen Spra- 
chen sind. Wenn, die Zeit- nnd Modusbildung des 'Verbums an- 
gehend, das altsemitische Perfekt bis auf einige wenige Reste ver- 
loren gegangen ist, so ist das freilich auffallend; nicht mehr 
auffallend indess, als wenn im Aethiopischen das altsemitische Im- 
perfekt als solches ganz ausser Gebranch gesetzt ist. Wenn wir 
weiter, die Nominalbildung betrefl'end, einer ganzen Reihe von 
Nominibus mit vorgefUgtem n begegnen, zu denen kaum im Hebr. 
sich ein Paar Analogien aufzeigen lassen, so ist das abermals zwar 
frappirend, noch lange aber nicht so verwunderlich, als wenn bei 
den Arabern und Aethioi>en eine Pluralbildung in üppigster Blfitbe 
steht (die sog. innere Pluralbildung), von der die Hebräer und 
Aramäer auch nicht einmal eine Ahnung gehabt haben! Wenn 
weiter das eine selbständige Stellung im Satze einnehmende Nomen 
. durch einen vokalischen Auslaut gegenüber dem in Anlehnung 
stehenden Nomen gekennzeichnet wird, so ist dieses schon durch 
den im Arab. auftretenden Unterschied der nasalirten und nicht- 
nasalirtcn, sowie durch die im Hebräischen uns begegnende ver^ 
kürzte vokalische Aussprache der Nomina so hinlänglich als durch 
Analoga gestützt, dass vielmehr ein jeder Sachkundige darin eintn 
unzweideutigen Beweis für den Semitismus des Assyrischen sehen 
wird. Und dass wiederum der Nominativ des selbständigen 
Nomens gegenüber dem Casus obliqnus näher durch den Vokal u 
gegenüber einem i oder a ausgezeichnet wird, entspricht dem, was 
wir vom Arabischen und Aethiopischen her bezüglich der äusseren 
Bezeichnung dieses Unterschiedes wissen, in der erwünschtesten 
Weise. Die Geschlechts- und Zahlbildung der Nomina (wie auch 
der Verba) ist eine so durchaus normale, dass eine Bemerkung 
darüber überflüssig sein würde. Die Pronominalbildung, namentlich 
diejenige der Demonstrative, zeigt bei dem ganz unverkennbaren 
rein semitischen Typus sowohl in der Eigenart mancher Formen, 
wie in der Fülle der Bildungen ein so charakterisches Gepräge, 
wie es nur bei den Aethiopen wiederkehrt, in deren Pronominal« 
bildnng die assyrische ihr vollkommenstes Analogon bat. Beide 
Sprachen, das AssjTische nnd Aethiopische, haben hier eine Menge 
altsemitischen Sprachgutes erhalten, das nicht bloss den Arabern 
und Aramäern mit ihrer dürftigen Pronominalbildung, sondern selbst 
den Hebräern abhanden gekommen ist. Das Gleiche gilt von den 
Zahlwürtem schon nach dem, was wir bis jetzt über sie constatiren 
können; die Uebereinstimmnng des Assyrischen mit dem Aethio- 
pisebea in der- Zebnerbildnng zudem ist geradezu frappant. Höchst 
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eigenthUmlich ist, wie wir gesehen haben, die Ädverbialbildang im 
Assyrischen ; wir haben aber nicht minder gezeigt, wie vollkommen 
ancb sie sich in den Gesammtorganismns der semitischen Sprachen 
einreiht. Soll ich noch binweisen anf den Satzbau dieser Sprache, 
welcher so durchweg und ganz und gar das Charakteristische einer 
semitischen Sprache verräth in der Statusconstructusverbindong, 
dem eigenthUmlichen Gebrauch des Infinitivs zum Zwecke der Yer> 
Stärkung des Verbalbegriffs, in der Unterordnung der Pronomina 
unter Verbum und Nomen in der Gestalt von Suffixen, in der 
Bezeichnung von Begriffen wie „ganz“, „all“ durch Substantiva mit 
folgendem Genitiv oder Suffix, in der Verbindung von Subjekt und 
Prädikat ohne Substantivverbum, in der Bildung der Relativsätze 
{aa wiederanfgenommen durch Suffixe!), in der Einführung von 
Absichtssätzen durch die ganz in Analogie mit den verwandten 
Sprachen gebildeten Conjunktionen u. s. w. ? Durchweg haben wir 
hier ganz charakteristische, für den Sciuitismus dieser Sprache 
kategorisch entscheidende Eigenthümlichkeiten, denen gegenüber die 
beginnende Nichtachtung der strengen Folge der Worte im Satze 
(noch weiter fortgesetzt bekanntlich im Aethiopischen) , oder aber 
das Fehlen von durch Vav gebildeten Zustandsätzen (aber auch 
schon im Aramäischen zu constatiren) , oder endlich die (jedoch 
nicht völlige !) Abwesenheit von mit Vav gebildeten Consecutiv- 
sätzen (gleichfalls schon im Aramäischen uns begegnend) Erschei- 
nungen repräsentiren , wie sie nur zu erwarten sind, macht anders, 
wie doch von vornherein anznnebmen, die assyrische Sprache eben 
eine besondere semitische Sprache aus, der neben der hebräischen '), 
aramäischen, arabischen und äthiopischen Sprache wirklich auch 
eine eigenthümliche Stelle zukömmt’). 


1) Wie sich die io die Augen springende, mehrfache nühere Verwandt- 
schaft des Assyrischen mit dem bebräisch-kananiUseben Sprachzweige, nameut- 
tich in lexikalischer Beziehung, erkläre, darüber s. KAT. unter den „Nach- 
trägen** zu S. 42 (1 Mos. 11, 28). 

2) Die obige Ausfiihrung war bereite niedergeechrleben und mit dem 
übrigen Theile der Abhandlung der Bedaktion der Zeitachrift elngesandt, auch 
der Druck der letzteren bereite geraume Zeit io Angriff genommen, als Dr. 
Hitzig's Schrift: Sprache und Sprachen Assyriens (Dpz. 1871. SS. 93) erschien 
und mir zu Händen kam. Bei beregter Lage der Dinge in der Abhandlung 
selber bei den noch nicht zum Abdruck gelangten Bogen auf dieselbe nach- 
träglich Rücksicht zu nehmen, schien mir nicht angezeigt, um so weniger, als 
dieses gerade bei den hier in erster Linie in Betracht kommondon Bogen ohne- 
hin nicht mehr zu ermöglichen war. Gern aber benutze ich die sich mir hier 
am Schlüsse bietende Gelegenheit wie dem verehrten Verfasser dafür, dass er 
Überhaupt diese Frage einmal „an die Hand‘" genommen und damit unsem im 
Eingänge ausgesprochenen Wunsch Im Voraus entsprochen bat, den aufrichtig* 
sten Dauk anssudrUcken , so den Lesern dieser Zeitschrift einige Bemerkungen 
zur Erwägung zu unterbreiten, welche uns bei der Dorchsiebt dieser Schrill 
gekomn^en sind. Wir sehen dabei jedoch ab von dem ersten, grösseren Theile 
dieser Publikation (8. 1—71), welche sich mit der assyziseben Sprache im 
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3. Wir könnten hier unsere Betrachtung schliessen. Der uns 
gestellten Aufgabe, nftmlich eine theoretische Untersuchung der 


Allgemeinen und im Besonderen, sowie mit der Sprache Balailialan beschäftigt 
und auf Grund der bei den Hebräern, den Klassikern und sonst Überlieferten 
assyrischen und babylonischen Eigennamen, liezw. auf Grund von an dieselben 
geknüpften etymologischen C-ombinationen das Wesen der in Rede stehenden 
Sprache zu cruiren besweckt. Wie vir in unserer Abhandlung ob. S. 57 f. 
dargelegt haben, können wir ein solches Verfahren weder als priucipieli ge- 
rechtfertigt, noch überhaupt als Erfolg verheissend betrachten, dieses, abgesehen 
Von den Bedenken im Einzelnen, welche sich uns bezüglich der vorgebrachten 
Etymologien aufgedrängt haben. Indem wir uns deshalb sofort zu dem eigent- 
lich entscheidenden fünften, von der Sprache der Inschriften handelnden Ab- 
schnitte iS. 7*2 — 90) wenden, gereicht es uns vorab zu einer besonderen Genug- 
thuung constatiren zu dürfen , dass unser verehrter Mitarbeiter nicht nur das 
Vorkommeu von semitischen Wörtern wie ear ,, Fürst“, a/m ,, Vater“, a/ju 
„Bruder“, hit „Haus“ raim ,, gross“, namr ,, beschützen“ , sa „welcher“ im 
Assyrischen zugiebt, sondern auch anerkennt, dass das Assyrische 1) eine 
Deklination der Nomina hat wie das Arabische (der von uns oben anfgezeigte 
Unterschied beider Sprachen in diesem Punkte ist hier gleichgültig); 2) den 
dem Semitismus eigenthümlichen Stat. constr. aufweist; endlich 3} das Imper- 
fektum zur Bezeichnung der Gegenwart verwendet, wie das Arabische. Damit 
ist, wenn wir recht sehen, die die Sprache der Inschriften angehende Frage 
bereits endgültig entschieden. Denn dass eine so beschaffene Sprache ihrem 
Wesen nach nur eine semitische sein kann, brauchen wir einem Faehmanne 
gegenüber gewiss nicht erst noch zu deduciren, die Sprache mag im Uebrlgen 
die heterogensten Bestandtheile von der Welt in sich bergen. Solche heterogene 
Bestandtheile aber wiederum vermag (von Einzelheiten, die auch wir nicht 
läugnen, natürlich abgesehen) uur Derjenige io der assyrischen Sprache zu fin- 
den, der, wie unser verehrter Freund, cs bestreitet, dass die assyrische Schrift 
wie eine syllabarische und polyphone, zugleich auch eine ideographische sei 
(S. 77: „Schrift, die zugleich ideographisch und syllabarisch wäre, hat es keine 
gegeben“). Dies führt uns zu einer Betrachtung der von Dr. H. anfgestelllcu 
graphischen Grundsätze. Der erste derselben ist der eben mitgetheilte. Der- 
selbe wird nun aber von dem Gonannten selber sofort wieder beschränkt, ein- 
mal dahin, dass cs allerdings Mouogramme gäbe, wie z. B. de.s Namens Nini- 
veh. deren Keiigruppe sich nicht in Sylbonzeichen autlöso, und sodann in der 
Richtung, dass Abkürzungen wie A für aölu ,,Sobu“ auch zur Bczeiclinung 
der betr. Begriffe oder Wörter dienten. Wie der erste dieser oiuschränkendeu 
Sätze durchaus dem entspricht, was die Assyriulogeu von jeher behauptet 
haben, ist die zweite, von den Assyriologen ganz im Anfänge nach Analogie 
des Acg^'ptischen versuchte, dann aber (^s. o. S. 79) wobJveislich aufgegebene 
Aufstellung den Thatsacben gegenüber in keiner Weise zu halten. Wohl tr.fft 
cs sich, dass das Zeichen für den Laut a auch einem mit a beginnenden Begriffs- 
vrorle{abht) zum graphischen Ausdrucke dient ; allein wie dasselbe Zeichen aauch den 
Begriff „Wasser“, assyr. »m" andeutet, so wird anderseits „Sohn“ ablu 

auch durch TÜH, VS ausgedrückt, während doch sicher im Assyrischen der 
Sohn nicht Tüll, ÜS hiess, was mit zwingender Nothwcndlgkeit aus dem Um- 
stande folgt, dass, während (Alu> sich phonetisch abwandelt (o^fan, ahlut)y die 
Gruppe TÜR. ÜS stets starr im Satze stehen bleibt (s. uns. Abbdlg. S. SS — 
90) und so in hundert anderen Fällen. Damit erledigt sich unter Vergleich 
des oben Ansgeführten auch des Verfassers Ajmahme, dass es lediglich solche 
Ideogramme gäbe, welche durch syllabarisch vorkommeode Zeichen ausgedrückt 
würden, sowie der beregte Umstand des Vrf.’s Tiieorie von den Syllabarcn 
untergräbt , wonach bei den dreicolumnigeu Listen nicht etwa die eine den 
phonetischen , die andere den ideographischen Werth des betr. Zeichens biete, 
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Basis der EntzifTening der Keilinscbriiten dritter Gattang zu liafem, 
am so einen Einblick in das Mass der schon jetzt za erreicbenden 
Sicherheit des Verständnisses za ermöglichen, glauben wir ans in 
der vorstehenden Abhandlung entledigt zu haben. Aber der Zweck 
derselben ist, wie dieses schon die Formnlirung der Aufgabe an 
die Hand giebt und wie wir dieses gleich von Anfang an ins Auge 
gefasst haben, neben dem bloss theoretischen ebensowohl auch ein 
praktischer , nämlich zugleich der , dafür Anhaltspunkte zu ge* 
winnen, in wie weit die Resultate der Entzifferung, unter ihnen 
selbstverständlich auch die Ergebnisse für die Geschichte, Geo- 
graphie, Religion, Sitten, Gebräuche, überhaupt das ganze Leben 
der Assyrer und Babylonier und ihre Geschichte, zuverlässige, 
glaubwürdige und demgemäss auch von denen , die nicht Assyrio- 
logcn von Fach sind, annehmbare seien oder aber nicht. Wie wir 
um eines ähnlichen praktischen Zweckes willen, um den Leser in 

rielmelir die eine allerdinf;$t seinen ideographischen Werth , die andere aber 
dessen Synonym au die Hand gebe; wenn demnach ein Zeichen das eine Hai 
durch at f das andere Mal durch al/u erklärt werde, so sei at nicht der pho- 
netische Werth des betr. Zeichens, s'^ndern vielmehr ein Synonym von aiu : der 
Assyrer habe eben zwei Wörter für „Vater“ im Gebrauch gehabt; at und 
a^u. Allein während sich wohl von a/>u die Formen adt, ahnt in den Texten 
aufzeigen lassen , suchen wir von at derartige vergebens. Worin anders kann 
dieses seinen Grund haben als in dem UmstAtide , dass AT eben das Ideo- 
gramm, übu sein phonetisches Aequivalont war, oder, anders ausgcdrilckt, das 
betr. Zeichen den syllabarischen Werth af, der. ideographischen ahu hatte? 
Und was macht unser verehrter Freund weiter bei seiner Theorie mit dem, 
WAS wir als „phonetische Ergänzung“ bezeichnet haben? Oder soll auch 
diese nicht exlstireu ? Nun, wenn das, wie kommt es denn, dass in den beiden 
Recensioucn der grfisscn MonolithiDschrift Assumäsirhabals mit uu wech- 

selt die Variante aelcun (II, 79), mit an dagegen die andere Ohtakan 
(II, 93. 94}? weiter, dass KÖR. utl wechselt mit akstid {H, 94), KUR. ta 
dagegen mit aksuta (11, 32); nicht minder SU, la mit uaabbUa (II, 72), 
SU. tu mit isbutu (II, 67. 9U); GUR. ir mit utir (U, 100. 103), GUR. ra 
mit ntirra (II, 75) □. s, f.? Waltet hier etwa Zufall, oder entsprächen hier 
etwa nicht die phonetischen Complemeutc un, at ^ ud, ta, tu etc. den Endun- 
gen der bezüglichen Verbalformen? Wer vermag sich hier der Einsicht zu 
verschliessen , dass jene wechselnden Endungen bei den sich gleich- 
bleibenden Lautstämmen «Syl, KUR, LU, GUR, insofern sie mit den 
Soblussendungen der durch die Varianten gegebenen assyrischen Wörter (o^^'un, 
aatakan u. s. f.) sieb decken, eben auf diese assyrischen Wörter Bezug haben, 
tu ihnen und nicht zu den starren Lautstämmen iSyl, KUR u. s. w. ge- 
hören? — Was dann schliesslich bei der bestrittenen Theorie gar au.s jenen 
Verbal- und Noininalsyllabarcn werden soll, von denen wir oben S. 17 — 24 
etliohe Beispiele mitgethuilt haben, vermögen wir vollends nicht abzuschen. 

bTach dieser Darlegung unsere principiellcn Dissensus wird uns der 
Leser wohl ein weiteres Bingeben in Einzelheiten erlassen, dieses um so 
eher, als ja in der vorstehenden Abhandlung derartige Einzelheiten, wie 
ob ein und dasselbe Zeichen man und uu zugleich lauten (Hitz. S. 88), ob 
man verschiedene Zeichen auf dieselbe Art aussprechen könne (obend. S. 85), 
und so fort, in gewiss ausreichendem Maasse erörtert sind. — Ueber die An- 
aicht de Sacy's, dass das äthiopische Alphabet unter griechischem Einflüsse 
aus einer CoDSonantoo- zu einer Sylbenschrift sich horaosgebildet habe (Illtz* 
S. 73), s« DUlm. äthiop. Gramm. 3. 20. 



320 


DU asayrUch-balylonüchen KeiUruchriflen. 


den Stand zu setzen, unsre Aufstellangen jeden Augenblick zu prü- 
fen, es für augezeigt erachtet haben, die babylonischen Acliämenidcn- 
inschriften, welche die Grundlage der ganzen Inschriftenentzifferuug 
bilden, der Abhandlung beizugeben, so scheint es uns anderseits 
nicht überflüssig, einige Winke beizufügen, vermittelst deren der Leser 
sich Uber das, was, anlangend den Inhalt der Inschriften, als 
gesichertes Ergebniss der Wissenschaft betrachtet werden muss, 
sowie anderseits über dasjenige, worüber adhue sub judioe lia, in 
Kürze orientieren kann. Es scheinen uns derartige praktische 
Winke um so weniger überflüssig, wenn wir die allgemeineren Be- 
denken ins Auge fassen, welche nicht selten von der Annahme der 
Ergebnisse der Entzifferungen abhalten. Vielleicht ist es uns 
gestattet, ehe wir zu jener Darlegung selber uns wenden, auf diese 
namentlich vom historischen Standpunkte ans geltend gemachten 
Einwendungen gegen alle Keilschriftentziffernng etwas näher ein- 
zugehen , wobei wir indess auf das , was wir in unserer früheren 
Ausführung in dieser Hinsicht bemerkt haben (DMG. XXIII, 370 ff.), 
hier nicht noch einmal znrückkommen wollen. 

So wird z. B. gegen die Keilschriftcntzifferung eingewandt, 
dass dieselbe schon deshalb schwerlich für eine gelungene gehalten 
werden könne, sds die Entzifferer aus den Inschriften so ungemein 
Vieles herausläsen, das mit der Bibel fast völlig Ubereinstimrate. 
Sei es wobl irgend denkbar, dass der assyrische Grosskönig in 
dieser Weise Notiz von einem Volke genommen habe, das denn 
doch einen gar zu bescheidenen Staat neben dem gewaltigen Ostreiche 
ausgemacht, das der Grosskönig nicht einmal auf seinen Heeres- 
zUgen, weil cs von der grossen Heerstrassc abgelegen, berührt 
habe')? — Gehen wir, um über die Gegründetbeit oder Nicht- 
gegrUndetheit dieses Einwandes eines der ausgezeichnetsten Kenner 
der Geschichte des alten Orients ins Klare zu kommen, die betref- 
fenden Stellen der Keilinschriften, in denen von Israel die Rede 
ist, einmal durch und prüfen wir sie darauf, in welcher Weise 
in ihnen Israels Erwähnung geschieht Die frühesten Stellen, in 
denen Israel’s oder eines Israeliten gedacht wird, finden sich in 
Inschriften Königs Salmanassar U, welcher gemäss dem Regenten- 
canon *) von 853 — 823 regierte. Die erste lesen wir auf dem 
neuaufgefnndenen Monolith, dessen Inschrift in dem III. Bd. des 
grossen englischen Inschriftenwerkes pl. 8 veröffentlicht ist. Hier 
wird Z. 91. 92 als ein Bundesgenosse des damascenischen Königs 
Binhidri d. i. Benhadad (s. ob. S. 143 flg.) ein A-ha-ab-bu Sir-’- 
lai genannt ’) , welcher kein anderer sein kann , als Ahab von 


1) Literar. CeotraibUtt 1870. Kr. 43. S. 1157. 1158. 

2) S. diesen am Sclduss« nnserer Schrift „die Keilinschrr. u. d. A. T.“ 
Giess. 1872. 

3) Ich gebe den ganzen betr. Abschnitt der Inschrift in Transcription und 
Uebersetzung in meiner Schrift; die Kcilinsebriften und das A. T. zu 1 Kdn. 
le, 29 (8. 94 ff). 
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Israel, der nach 1 Kdn. 20, 30 mit dem geaauiiten damoscenischen 
Könige eine Zeit lang im Bunde war. Es geschieht aber an dieser 
Stelle dieses israelitischen Königs nicht etwa mit irgend einer 
Auszeichnung Erwähnung: vielmehr wird seiner in der allerdürr- < 
sten Weise von der Welt neben den Königen von Ilamath, Arvad, 
Irkanat, nud anderen (im Ganzen 12^ verbündeten Fürsten gedacht: 
mit anderen Worten , es geschieht seiner Erwähnung genau wie 
man es auf einer assyrischen Inschrift zu erwarten hat. 

Der zweiten hier in Betracht kommenden Stelle begegnen wir 
auf dem kleinen Obelisk dieses Königs, auf welchem wir über der ' 
zweiten bildlichen Darstellung (tributbringende Abgesandte darstel- 
lend) die Worte lesen (I-ay. pl. 08, 2): Ma-Ja-lu sa Ya-hu-a, 
hohaJ, llH-um-ri-i d. i. „Tribut Jehii’s, Sohnes des Iluinri“. Die 
Worte sind uns säinmtlich bis auf die Eigennamen aus unserer 
Abhandlung bereits bekannt, vgl. für madatu S. 184 Nr. 62; 

S. 206; für sa S. 258 ; hier Umschreibung des Genitivs (S. 301 flg.) ; 
für liabal S. 182 Nr. 34; S. 192. Die Namen sind beide pho- 
netisch geschrieben, über ihre Ansspiaehe kann somit kein Zweifel 
obwalten. Der Inhalt der Ueberschrift des Bildes geht demgemäss 
dahin, dass ein Jehu, Sohn des Humri, dem Salmanassar Tribut 
gebracht habe'). Bis soweit, will sagen, dem philologischen 
Verstände nach, sind die Worte zweifellos. Was für Schlüsse für 
die Geschichte aus der Inschrift zu ziehen , ist Sache des Histo- 
rikers , nicht mehr des Philologen. Jenem, dem Historiker, wird 
nun aber sofort bei Jahua der Name Jehu einfallen, der nach der 
Bibel etwa iiin diese Zeit gelebt hat. Und nicht minder wird der- 
selbe bei Mumri sich des Namens Oinri erinnern, der ja im Hebr. 
mit dem Guttural r geschrieben wird, welcher bei Transcriptiouen 
im Assyrischen auch sonst durch ein h wiedergegehen wird s. ob. 

S. 198 Anni. 3. Der Assyriologe wird nun jetzt dem Historiker 
wieder zu Hilfe kommen uud ihn darauf aufmerksam machen, dass 
Bit-Humri „Haus Omri“ in den Inschriften eine ganz gewöhnliche 
Bezeichnung Nordisraels ist vgl. Botta XVHI , 24. 25 (s. d. Stelle 
unten), wo genanntes Bit-IJumri io unmittelbare Verbindung mit 
Samarien gebracht wird. Wenn aber ein Land ohne Weiteres 
nach seinem Herrscher (Omri) bezeichnet wird, so leuchtet ein, 
dass dieser Herrscher in den Angen des andern Volkes eine sehr 
angesehene Stellung eingenommen haben muss, dass er in den 
Augen dieses andern Volkes gewisscrmasscu der Herrscher des 
Landes x«r’ war. Es überrascht demnach nicht, dass anch 

der einzelne Herrscher dieses Hauses mit jenem Omri in nähere 
Verbindung und Beziehung gebracht, und, da der Betreffende fak- 

4 

l) Der Leser timtet eine votlständige Ueberseteung der lusehrifUtelle, eacb 
der die dargebractiteu Tril>utgrgeiistiiniie betreirenden Angabe, in unserer Schrift 
KAT. au 2 K«II. 9, 2 (S. U5. 106). 

21 
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tiscb ein Kacbfoiger der Herrscher aus dem Hanse Omri war, als 
ein Sohn Omri’s bezeichnet ward, wobei wir nns gar nicht einmal 
auf die weite Bedeutung des Wortes „Sohn“ im Semitischen zu 
berufen nOthig haben. Auf Grund dieser Combinatiou nun nehmen 
die Assyriologen bezw. die Historiker, die den Aufstellungen der 
Assyriologen Glauben schenken, an, dass in der betr. Inschrift Jehu 
von Israel als dem Salmanassar tributbringend bezeichnet wurde. 
Und wir meinen, dass, giebt Jemand die Richtigkeit der Ueber- 
setzung: „lYibut Jehu’s, Sohnes des Omri“ zu, derselbe gegen die 
gemachten Schlussfolgerungen schwerlich viel einzuwenden haben 
wird. Wo kämen denn sonst in der Geschichte die Namen John 
und Omri nebeneinander vor? und wo kamen sic vor um die 
betreffende Zeit? Aus dom sich hier bildenden Dilemma giebt es 

keinen Ausweg. Entweder hat man die Richtigkeit der Ueber- 

setznug zu läugnen — und dagegen müssten wir vom assyriologi- 
schen Standpunkte nns protestiren ; oder aber man giebt die Richtig- 
keit der Ucbersetznng zu — dann wird die Beziehung auf John 
von selber sich darbieten, dieses um so mehr, als — und damit 
kommen wir auf eine weitere für die biblische Gesclüchte unmittel- 
bar bedeutungsvolle Stelle — auf demselben Steine, in der llaupt- 
insebrift des Obclisks, ausser Bcnhadad von Aram (s. unten) 
Hazael von Damaskns erwähnt wird, der laut 2 K. 8, 28 ff. mit 

Jehu gleichzeitig regierte. Wir lesen in der Obeliskinschrift sel- 

ber Seite B. Basis Z. 97 — 99 (Lay. pl. XCII): Itia XVIIl Ud-yn 
XVI sunita nahar Bu-rat i-bir 1 a-za--ihi aa viat Imiri-au 
a-na tabaza MCXXT narfeabdii-su , (JüCCLXX bit- 

hal-lu-au it-ti ua-ma-ni-au 'i-kim-au d. i. „In meinem 18. Regie- 
rungsjabre überschritt ich zum IC. Male den Euphrat. Hazael, 
vom Laude Damask, zog zur Schlacht (wider mich) aus, 1121 seiner 
Wagen, 470 seiner Schlachtrosso sammt seinen Vorräthen nahm 
ich ihm“. 

Das Wortrerstmuduiss macht koine Schwierigkeit. Die Zaiilen sind 
anniittelbar klar, da sio mit dcu gonSgend bckainiteii ZalilzeicheD gc> 
gchrieben sind. Ueber das Wort bal s. ob. S. HO Nr. 53. Das Ideo* 
gramm für „Fluss“ nnhar ist von uns oben S. 07 Nr. 10 erklärt; oben* 
so das Ideogramm filr mat „Land“ (Nr. 0); für tahaz „Sclilaclit“ S. 90 
Nr. 27; der hier Statt Imbende Sinn des Zeichens NL’, nämlich „Mal“, 
ergiebt sich aus ei» Dutzend und melir Stellen dieser Inschritt selber 
unmittelbar f sein phonetisches Aequivalent sanit giobt Beh. 51 an die 
Hand; über ßurat s. S. tl4 Anin. 3; / azailn ist plioiietisch geschrie* 
hen ; über „Land Imirisit“ als Bezciclinuiig des daniasccnischen Kciches 
8. u.; über narkahtuv Plur. unrkahdti „Wagen“ vgl. hebr. nsS""? 
s. KAT. S. 08 55. 33^35; 108 Z. 18-20; naviani „Vorratb“ 

124- 129) K. nCN eigtl. „Vorräthe“ ; hithaUn ..Schlachtross“ vgl. arab. 

'ikim „ich nahm“ von C2N = 5p5 keinen wir aus dor Be- 
histuninschrift ; ebenso Ujir 1 Pers. Sing, linpcrf. von ; endlich ebenso 
auch itti (PN) „mit“; über it-ba-a K. Han s. ob. 8. 277 u. vgl. Glos*. 
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Wir scbliessen gleich noch eine weitere Stelle an. Z. 102. 103 
derselben Inschrift lesen wir: Jna XXI, b<d-ya XX aanit 
ruihar Bu-rat 'i-bir a-na ird-ni sa I a-za--Uu mal Imtri-su 
a-ltk sa ma-ha-zi-su aks^i-ud\ ma-da-tu sa mal Sur-ra-ai mal 
Si-du-na-ai mal Ou-bal-ai am-har d. i. „ln meinem 21. Regicnings- 
jabre Überschritt ich znm 20. Male den Fluss Euphrat, gegen die 
St&dte Hazael’s von Damaskus zog ich, dessen Burgen ich nahm; 
Tribut des tyrischen, sidonischen und byblischen Landes em- 
pfing ich“. 

Zur KrklSrung. Das Ideogr. filr „Sladt“ ist besprochen 8 . 96 Nr. 8 ; 
oWc. 1 Pers. .Sing. Impf., kennen wir aus der lieliisluiiinscbrift s. Gloss.; 
miuUitn in der Ausspraclie maiidalla ebendas, a. RIuss. ; aksud, hier 
ideogr. mit phunet. Coinpl. ut gesclirieben (s. o. S. 93), ist die 1. Pers. 
Sing. Impft, von kasml „nehmen“ s. Gloss. und vgl. ob. S. 186 Nr. 106; 
amJiar 1. Pers. Sing. Impft, von mahar , gewöhnliches Wort in den In- 
sebrifteu für „Entgegennahme“ von Tribut vgl. ,j^eilen“, dann 

„entgegeneilen“, ,,entgegennebmau“. Hurrai, Sidunni, Guhalai siud 
Ueziehnngsadjektive dar resp. Stidtenameu Sur — li: „Tyrus“; Sidun 
= pS „Sidou“ und Guhü ■= baS „Bybios“. 

Aber ist nun hniri-su, was uns in dieser und der vorhin 
milgcllirilten Stelle enigegentritt , auch wirklich das Reich Damas- 
kus? Wir antworten zuvörderst: jedenfalls ist es ein Reich zwjscheo 
Euphrat und Sidon-Tyrns ; denn über den Euphrat geht der König, 
bis Sidon, Tyrus, Hyblos, also bis Phönicien, dringt er vor, und 
ehe er dorthin kommt, überwältigt er das Land Imi'ri-au. So- 
dann 2) muss cs ein mächtiges Reich gewesen sein , da der assy- 
nsclie Grossköiiig zweimal cs besiegen muss und so gewaltige 
Beute macht. Das.'^ es aber unter allen Umständen 3) auch ein 
syrisches Reich war und zwar in der Nähe vou dem bekannten 
Haniath, sagt uns abermals eine Stelle iles Übclisks Z. 59 ff., also 
lautend: Ina ifu-mi-su-va liin-id-ri sa utaf Imi ri-su, Ir-hu-li-na 
A-mut-ai a-di sarrd-ni sa mat 1 at-ti n a-hnt tibam-ti a-na idi 
a-ha-rit ü-falc-lu-va a-na 'i-bis kabla u tahnza a-na gab-ya il- 
bu-ni d. i. „ln jenen Tagen vertrauten Beuhadar von Imirisu 
und Irchuliiia von llomat sammt den Fürsten der Chittäer und der 
SeekUsten auf ihre gegenseitige Stärke und zogen mir entgegen, 
mir Gefecht und Schlacht zu liefern“. 

I)H» Wortverstfiudiiis» nnUugciid vgl. Pur yumi , Plur. von yum „Tzg“ ob. 
8 . 92; Pur SH S. 219: Tür r« S. 294; für tihnmti .S. 92; für irf = * 1 ’ 

hn Assyrischen 1) Arm 2) viieigenll. Starke S. 194; iUaklu Impft. 

♦ ♦ 

II Infiu. von ^ 3 : 1 ^ S. 20itj für kabal SyU. 87; für 

taho 2 Syll. 25U; ahoi ist Dural fftm. vou OÄ, ahiy einem häufigen Worte 

t) 80 ist imtürlich , wio ein einfaches Rcchonexcmpel an die Hand giebt, 
der wie oft so auch hier von l^ayard flächtig abgescichneto Text berzustellen 
(statt XL und statt XXI olmt: SV)» 

3) d. i« Bonbadad. S. oben 8 . 143 flT. 
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in der Hcd. „Seite“, ,,K«Dd“ iirab. das Adj. nharit ist ein nd- 

verbiell (gebrauchtes Subst. in der Bed. ,, einander“ “IHS ; itbuni ist 

Imperf. Plur. von feindiicli ,,entgegeukoinraen“ s. üloss.; ana gab 

Präpos, im Sinne von „au“ , vgl. targumisch „mit mir“ u. s. f. 

Norr. p. 153). 

Hier also erscheint das Reich Inüri-su in nnmittelbarer Verbin- 
dung mit Hamath und den Chittäern, der gewöhnlichen Bezeichnung 
der Syrer oder Aramäcr bei den Assyrern (vgl. hebr. a'" n und 
s. weiter KAT. zu 1. Mos. 10, 15 S. il7 ff.). Dass es somit sel- 
ber ein syrisches Reich ist, ist zweifellos. Wir haben nun aber 
4) sogar noch den direkten Beweis in den Händen, dass hm 4-i.vu 
Bezeichnung des Landes oder Reiches war, dessen Hauptstadt Da- 
maskus, dieses in Z. 15. 16 der unten von uns im Originaltexte 
angeführten Stelle ans der Inschrift Binnirar’s Nr. 1. Wenn wir hier 
lesen: „Nach dem Lande {mai) Iniirisu zog ich, den Mari’, König 
vom Lande Imirisn, belagerte ich in Damaskus, seiner 
Hauptstadt“, so schwindet damit jeder Zweifel, dass Imirisu 
das Reich von Damaskus, Damaskus also die Hauptstadt des Hazael, 
Hazael von Imirisu und Hazael von Damaskus einu nddieselhe 
Person seien *). 

1) Hediirfttf es noch eiuos wcireren Beweises , so ist auch dieser get 2 :ebeir 
und zwar eben in Bezug nuf llftzRol. In dem mir niimiioh erst nachträglich 
za Gesichte gekominonon lU. Itande des grossen englischrn Inschriftenwärke.H 
(Hl U. 5. Nr. 6) ist auch ein höchst denkwürdiges Kiaginent, entlialteml den 
Vollständigen Bericht über des zweiten Salmanassar XV'HI. Kegicrungsjahr , so- 
wie über den in dieses Jahr fallenden 2^tig gegen Hazael und die Tributzahlung 
des Jehu, zur VerötTentUchung gelangt. Ich gebe die vollständige Transcription 
und Uebersetzung desselben in meiner Schrift; ^^die Keilmsclirifien und das 
A. T.*‘ zu 2 KÖn. 9, 2 (S. 107 ff.). Hier erzählt uns Salinanassar, dass er 
den 1, a~za-‘ilu sa mat Imi'ri-nu geschlagen, verfolgt und hui ' ir Di-mas^li 'ir 
hnir-mi in Damaskus, seiner Hauptstadt, belagert Imbe.*' 
Es mag mir vcrsluttet sein , nachdem wir uns darüber klar geworden 
sind, was für ein Land mit dem Namen Imi'ri-sn in den InschriOeu bezeich- 
net wird, über die Schreibweise dieses Namens noch Einiges boizubringen. 
Derselbe wird nämlich selbst wieder überwiegend ideugrapbiscli ge>chrieben, 
nämlich TÜV~8u\ so in der ObcHskinschrift, sowie in der Inschrift des Binni- 
rar. Daneben findet sich aber noch eine andere. Schreibweise , die wir am 
vollständigsten in einer luschrift des biblischen Tiglatli-Pileser (Hl U 10, fä}) 
antreffen. Hier wird das Reich des Reziu bezeichnet als (rar-TüV. ZIKAH. 
MIS. 8Uf und diese Schreibw’eise wirft Licht auf die ganze ideographische 
Bezeichnung. Das erste Zeichen Gor ist offenbar plionetlscb zu fassen, genau 
wie in Gar gamis „Circesium“; es kehrt in der härteren Ausspraelic hör 
(vgl. hebr. häutig in assyrischen und babylonischen Namen wiwler 

vgl. Kar-Dunias, Kar-Sarrukiu , Kar-SalmanuAsir u. s. f. und bedeutet sicher 
soviel wie ,,Burg“ oder ,, Stadt**. Das zweite Zeichen TW könnte man ver- 
sucht sein phonetisch zu lesen; mm aber folgt auf dasselbe 1) das Männlich- 
keitsidoogramm (von uns, weil phonetisch nicht vorkoinmeud, gleich nach sei- 
nem phonet. Aequivalento durch zikaru “'S* wiedorgegebeu) ; 2; des l’lurai- 
zeichen es ist danach zweifellos, dass wir cs bei TljV mit einem 

Ideogramme zu thun haben. Dasselbe boxcichuct nun als Idoogramiu sehr 
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Wir gewinnen also folgende Daten : a) nach den Inschriften lehte 
zur Zeit Salmanassars II. ein Jahna, Sohn oder Nachfolger des 
Hnmri\ zu gleicher Zeit lebte ein Hazael nnd ein Benhadar von 
Damaskus ; weiter ein Ahabbu von Israel ; b) nach der Bibel lebte 
zur Zeit Jchu’s von Nordisrael ein Hazael nnd ein Beiihadad (Ben- 
hadar) von Damask, endlich ein Ahab von Israel ; 9. Jahrfa. Die 
Assyriologen combiniren danach Ahab und Jehu von Israel mit 
dem Ahabbn nnd Jahna der Keilinschriften, sowie den Benhadad 
(Benhadar) nnd Hazael der Bibel mit dem Binidri und Hazailn 
des Obelisk’s. Und diese Combination sollte keine stichhaltige sein? 
zumal weder von einem Jehu, noch von einem Ahab ausserhalb 
Israels, noch anderseits von einem Benhadar und Hazael ausserhalb 
des Reiches von Damaskus die Geschichte irgend etwas weiss? 

Wir wenden uns zu einer weiteren Hauptstelle Uber Israel in 
den Keilinschriften. Dieselbe findet sich in der Inschrift Binnirar’s 
IR. 3.5. No. 1 Hier lesen wir Z. 1. 4 — Ifi: 1. Hikal Bin-ni- 

rar, sarru rabu, snrru dan-nu, snr kiastUi, «ar mal Assur . . . 
4. sa ma tuldat Asur bil-su lUala-lni-i-a mal-ki m kib-rai arba- 
ti 5. u-sak-m'-su a-«a 7uri-su, Ka-std iaht mal Si-lu-na 6. sa 
na-pah san-ai, mal Kib, mat. ll-li-pi, 7naf. Kar-kar, mal A-ra- 
zi-aa 7. mat Mi-äu, mal Ma-da-ai, mal Gi-rat-bun-da ana tli- 
har-ti-su, 8. mat Mu-un-na, mat Par-äu-a, mat Al-lab-ri-a, mat 
Ab-du-da-na, 9. mat Na-’-ri ana pal gim-risa, mat An-di-u, 
aa a-aur-su ru-ku, 10. Bil-ha aad-u a-na pat gim-ri-au a-di 
'Ui tiham-0 rabi-li 11. aa na-pah aan-at\ istu 'Ui. nahnr Burat 
mat B'U-ti, mal A-har-ri a-na ai-har-ti-aa 12. mal Sur-m, mat 
St-du-nu, mat h'u-um-ri-i, mat U-du-mu, mat Pa-la-aJ-tav 


häufig in den Inschriften den „Esel“ (vgl. statt aller Stellen Sanh. Tayl. Cyl. 

0 . . 

col. II, lt>), hehr. arab. Wenn demgemä.s.s auf einem Täfel- 

uheii Sanherlbs (111 K. 2 Nr. XX Z. 45) Damaskus als Gar-i-mi' ri-au be- 
zeichnet wird, so ist sicher, dass wir in imi'ri d. i. phone- 

tische Schreibung haben, dass somit in dem Namen für das Reich Damaskus 
TUV phonetisch innri zu lesen ist. Das sodann in der Inschrift Tiglath- 
Pileser.s weiter hinaugefügte Ideogramm für „männlich“ (welches, weil in der 
Schreibung des Namens auf der Obeliskinschrift und sonst fohlend, an sich 
summt dem Pliiralzciclien als iiberfiüssig betrachtet gewesen sein muss) hat 
ofifenbar lediglich determinativen Werth, dient nur dazu , anzudoutcu . dass das 
betr. assyri.sche Wort für den ,, männlichen Esel“ d. i. tnttV, nicht ein anderes 
für den „weiblichen Esel“ zu lesen sei. Aus demsellren Grunde ist zuweilen 
auch das sonst fehlende Pluralzeichen hinzugerügt, nämlich um den I.eser auf- 
merksam zu maehen, dass irniri und nicht uni’r zu lesen. Das letzte Zeichen 
SU ist wahrscheinlich phonetisch zu nehmen; doch kann ich seine Bedeutung 
hier nicht angeben. Der übrige Theil des Namens bed. ,, Eselsburg“ (also ein 
altes „Stnttgart“). Der Name, zweifelsohne ursprünglich der einer damasceni- 
schen Stadt, vielleicht auch der einstige Name von Damaskus selber, ward 
später Name des Reiches wie Hüm fRoin-Byzanz bei den Muhammedanern); 
Hannover u. s, w., wie aber anch Babel. 
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13. a-di 'tli tiham-tiv rabi-ti sa «an-ai a-na niri-tfa 

14. u-sak-nia, biLnt ma-da-tao 'ili-au-im u-km. A-na l.ö. mai 
Imi ri-su lu-u a-lik, a-na Ma-ri- sar aa mal Jniiri-au 16. tna 
‘ir Di-ma-aa-ki, ‘ir aarru-ti-au, lu-u 'i-jiir-au d. i. 1. „Palast 
Biunirar’s, des grossen Königs, des mächtigen Königs, des Königs 
der Völker, des Königs vom Laude Assur, 4. welcher in der 
Verehrung Asur’s, seines Herrn, wandelt und die Fürsten der vier 
Landerstrecken seiner ßotmässigkeit (cigcntl. seinem Joche) unter-- 
warf. Ich nahm in Besitz vom Lande Siluna an, 6. welches im 
Aufgang der Sonne belegen, nämlich das Land Kib, das Land lllipi, 
Karkar, Arazias, Misn, Medien, Giratbunda in seinem ganzen Um- 
fange, Munua, Persien, Allabrien, Abdadana, 9. das Land Nairi 
nach seinem gesammten Gebiete, das Land Audiu, dessen Lage 
eine ferne (pn">), lü. das Gebirge Balkh nach seinem gesammten 
Gebiete, bis hin zur grossen See, 11. welche im Osten belegen*); 
unterwarf mir vom Euphrat au das Land der Syrer, das W’estland 
nach seinem ganzen Umfange, 12. (nämlich) Tyrns, Sidon , das 
Land Omri, Edom, Philistäa, 13. bis hin zur grossen See nach 
Untergang der Sonne zu (d. i. nach Westen zu); 14. Zahlung von 
Tribut legte ich ihnen auf. 15. Auch gegen das Land Imirisu zog 
ich, gegen den Mariah*), den König vom Lande Imirisu; 16. in 
Damaskus, der Stadt .seines Königthums, schloss ich wahrlich 
ihn ein.“ 

Dies die Stelle der Inschrift, für deren Wortverständniss ich 
anl KAT. S. 110 ff. verweise. Was folgt aus ihr für die Frage, 
ob die assyrischen Grosskönige wohl eine Veranlassung hätten 
haben können, sich um einen solchen Duodezstaat wie Nord- oder 
Südisrael so angelegentlich zu kümmern? Einfach dieses, dass sie 
sich um das Land Omri’s d. i. Nordisrael, gerade so viel und so 
wenig bekümmert haben, wie um Tyrus und Sidon, um Edom und 
um Philistäa, das heisst, genau so viel als a priori zu erwarten. 
Aber, höre ich von Neuem den Zweifler einwerfen, ist denn das 
„Omriland“ (inat Humri) auch wirklich Nordp.vlästina d. i. das 
Reich Israel? Um hierüber ins Klare zu kommen, nehme man die 
Karte zur Hand und verfolge die Richtung, die die Aufzählung 
einbält. Dann kommt man vom Euphrat zu den Aramäern (Chatti), 
weiter östlich nach Tyrus und Sidon , alsdann über Omriland 
nach Edom und weiter Philistäa (falls nämlich unter Pilastav nicht 
Judäa mitbegriffen ist). Nun weise man zwischen Tyrns-Sidon und 
Edom ein anderes „Omriland“ nach als — Nordisrael! — Wir 


1) Gemeint ist der persische Golf, der auch nHtihamtiv «apliti als „da.« 
untere Meer“ bezeichnet wird (Tigl. Pil. IV. II R. 67 Z. 10). 

2) Ich brauche meine Faehgenosson nicht darauf au-merksam zu machen, 
dass wir in diesem Namen Mari einen spcciflsch aramäischen Namen, das be- 

0 

bekannte . ,,mcin Herr“, ,,Herr“, vor uns haben. 
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sollten meinen; schon hiernach kann ttber die Identität des Landes 
Bit-Omri und des Kciclies Samaricu kaum ein Zweifel statt haben. 
Es stehen uns aber noch direkte Beweise für das AusgefUhrte -zn 
Gebote. Wir lesen Botta pl. XVUl. Z. 24. 25, abermals in einer 
Aufzählung: ka-sid ‘ir Su-iuir-i-na u yi-niir meU ßil-nu-um-ri 
ruk d. i. „(Ich) nahm ein Samarien und das gesammte Gebiet des 
Omrilandes“. Hier wird Samarien ausdrücklich als ein Theil des Ge- 
sammtgebietes vomijande desOmri bezeichnet. Ist es möglich, dass dieses 
selber ein anderes sei als Nordisrael, das einzige Land, dessen Hauptstadt 
Samarien, das selber — von Omri gegründet war (I Kön. IG, 24)?, 
Zum üeberfluss vergleiche man noch eine Stelle aus einer anderen 
Inschrift Sargons, welche sich auf Thoncylindern findet (1 Ivawl. 36)' 
und in welcher wir Z. 19 lesen: mu-ri-ifj mal Bä-Hu-wn-ri 
ruk rap-ai\ sa i-na 'ir Ra-pi-hi 'ipuku-u imd Mu-ns-ri sariiu-va 
Ha-nu-nu sar 'ir Ua-zi-ti ka-mu-ui-iu, u-al -ri-ha 'ir Asaur 
d. i. „(Sargon), der da das Land des Hauses Omri, das ferne, 
weite, bekämpfte und bei der Stadt Uaphia Aegypten, das fremde, 
niederwarf; den Hanno, König von Gaza, seinen Gefangenen, nach 
der Hau])tstadt Assyriens abführte“. , 

Zur Kr I ü u ler II n g; niKnX Part. AM von „streiten“ 31 * 1 ; „fern“ 
s. o.; rapsi Adj. von rajHX:t = CC“!; ' ipitkn 3 Pers. Sing, Impf. Kal 
von JiapnJ: üie Flucht .schlagen“, ,. werfen“, hier mit einem 

von Oppert J. A. VI, 3. 1861. 8. 11 erklürteii Ideogramme und der 
phonetischen Ergünziing u geschrieben ; sann „zweit“ , „nnderi“ steht 
in der Redeiitnng „fremdländisch“ erlenai (vgl. das griech. ßa^flaoos) 
auch E, 8 s. d. fJloss. ; kamuKtlu für kamnl^u ( 5 . o. .8. 202) von kamnt^ 
R. kamd — i nknm = nakavi „nehmen“, „ergreifen“ s. Glossar; ir«/*- 
riba Impft. Schafei von 3 ")^ „hineingehen“, in der Bed. ,,hinfiihren“ 
auch Khors. 126 genau wie hier gebraucht; 'iV Augur „nach der Stadt 
Assyriens“ (oder .Stadt A.sur?) Acc. loci. 

Den Beschluss mag eine Stelle auf der Stierinschrift Botta 36, 
18. 19 machen, wo wir lesen: da-pi-in ir Sa-vit-ri-na ka-la mal 
bit ITu-um-ri „Zerstörer der Stadt Samarien, des gesummten Omri- 
reiches“ (dapin Part, von dapan = MEO rasiU, ahraaU, also cigtl. 
„hinwegfegend“; kala = bs). 

Wir hoffen, die Stellen werden ansreicheu, um auch den hart- 
näckigsten Zweifler von der Identität des „Landes des Hauses 
Omri“ mit dem Reiche Ephraim-Samarien d. i. Nordisrael zu über- 
zeugen. 

Aber nicht bloss mit Nordisrael, auch mit Südisrael d. i. 
Juda, hatten cs die ninivitischen Könige, von Tiglath-Pileser IV 
an bis auf .\ssurbanipal zu tbun. In einer Inschrift des ersteren 
(II. Rawl. 67. Z. 61. 62) werden in einer Aufzählung tributpflich- 
tiger Könige unmittelbar hinter einander genannt: Mitinti Adkalu- 
nai, Jahukhazi Jahudai, Kauamalaka Udtimai, I ununu I aza- 
tai d. i. „Mitinti von Askalon, Jahukhazi (Joachaz d. i. Abaz) von 
Juda, Kosmelecb von Edom, Hanno von (Saza“. Die Eigennamen 
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sind sämmtlich phonetisch geschrieben, bedürfen also keiner E - 
läutemng. Da uns nun ein zwischen Askalon, Edom und Ga a 
belegcnes Land, von welchem ein Gentile der Form FflÄr/rfa? gebild ;t 
werden könnte, ausser Juda d. i. Südisrael nicht bekannt ist, o 
schliessen wir daraus, dass der genannte Jonchaz ein dem Tiglat i- 
Pileser tributpflichtiger König von Südismel-Juda war. Wir so l- 
teii denken, gegen den Schluss sei wenig einzuwenden *). 

Es haben sich aber auch noch andere assyrische Könige t n 
dieses Reich bekümmert. So gleich der mächtige Bezwinger Sara i- 
riens und Asdods, Sargon. Derselbe erzählt uns in der Nirarnl- 
inschrift Lay. XXXIII, Z. 8 nach einem Berichte über die Besis- 
‘ gong des Königs Humbanigas von Elam also : mu-ank-nis m U 
Ya-ku-du sa a-aar-au ruhuku, na-^ih 7nat La-am-ina-ti, aa Fii- 
ku-bi-'-di nia-£ik-au-nu tk-atc-du kati-au „(Sargon), der das Land 
Juda, dessen Lage eine ferne, unterwarf; das Land („die Lente’*) 
von Hamat, dessen König Jahubihd seine Hände ergriffen hat e, 
verpflanzte“ (die Worte sind in den besprochenen Inschriften sch >n 
sämmtlich dagewesen bis auf ntüHh Part. act. von na^ah = nn:, 
eigtl. „ansreissen“ (aus dem Boden), dann „verpflanzen“ (von Ee- 
völkerungeu), ein in den assyrischen Inschriften sehr häufiges Vtr- 
bum). 

Dass Sargon’s Sohn und Nachfolger Sanberib in seinen In- 
schriften Jerusalems, Judas, Hizkias wiederholt EIrwähnung tbut 
(s. 0 . S. 80 und vgl. unsere Schrift; „die Keilinschriften und das 
A. T.“ zu 2 Kön. 18) wird man wohl begreiflich finden. Dass 
aber Sanherib auch dem seiner Selbständigkeit beraubten, den- 
noch aber als ein Vasallenstaat unter irgend welcher Firma fort- 
bestehenden Nordisrael. seine Aufmerksamkeit gewidmet habe, dafür 
liefert einen Beweis die Stelle auf dem Taylorcylinder I R. 38. 
Z. 47 — 50; Mfnhimtmi lUimunmnai. 48. 2'uha'lu Sidunnai. 49. 
Abdiluii Arudai. f)0. (Jniakt Oubttii. öl. Mitint! Aidiidai. 52. 
Paduäu Bif-Ammanai. 53. Kammu4uiuidbi Mdbai. 54. Malik- 
raminu *) Udnmmai: 55. aarrdni mal Aharri Icaliaiin aidi'i 56. 
aatluii tamartaaunu k/ibidtu adi sasu 57. ana niriya iaaunurva 
iaaika si'pd-ya d. i. „Menahem von Samarien, Tubal von Sidou, 
.Abdilul von Arvad, Urnski von Byblos, Mitinti von Asdod, Puduel 
von .Ammon. Kamosnadab von Moab, Malikram von Eidom : die 
sämmtliclien f'ilrsten dos Westlandes (Phöniciens), der Grenzmar- 
ken der Herrschaft, brachten mir reiche Geschenke sammt Tribut 
dar und huldigten mir“. Die Eigennamen, phonetisch geschriebeu, 
bedürfen keiner Erläuterung mit Ausnahme von Ma/ik-rammu, 
über welchen Namen wir oben S. 141 handelten. Zu dem sonstigen 


1") Ueber eine weitere JmJa erwkhnendo Stolle der Iii«:hrifle!i TigUth- 
Pilfser» 8. unsere Schrift: „die Kdlinschriflen und das A. T.“ zu l Koo. 

14. 21. 2 Kön. 15, 1. 

2) d. i. „Malik fMoioeb) ist erhaben**. 
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WortvörstÄndniss vgl. unsere Schrift: ,,die Keilinschriften und das 
A. T.“ (Giess. 1872) zu 2 Kön. 18, 13. HI. S. 174. 

Einer weiteren Erwähnung eines jndäischen Herrschers' und 
des Landes Juda selber begegnen wir in einer Inschrift Asarhnd- 
dons, welche die Namen von 22 „chittäischen“ d. i. vorderasiati- 
schen (insonderheit phönicischen und cyprischen) Königen verzeichnet, 
welche dem Grosskönige tributpflichtig gewesen (I Rawl. 48. I). 
ln dieser Liste wird neben den Königen von iSwti (Tyms), Udu- 
mi (Edom). Mahil, l azoti (Gaza). Isknluna (.4scalon), Amgurruna 
(Ekron), Oubli (Byblos\ Arvadi (Aradns), Udimunina (Samarien), 
Bü-Ammanu (Ammon) und AMudi (Asdod) uud zwar zwischen 
den Königen von Tyrns und Edom namhaft gemacht auch Mi na.ii' i 
Bar Yahudi. Da Juda wie das Land Yahiidi zwischen Tyrus- 
Pbönicien and Edom zwischen inne liegt; Minasi an den Namen 
„Manasse“ unmittelbar anklingt ; von diesem Manasse in der Bibel 
berichtet wird, dass er Vasall des assyrischen Grosskönigs war, 
der nach der Zeitrechnung sehr wohl Asarhaddön gewesen sein 
kann, so scheint uns jede Möglichkeit, dass der in der Keilinschrifl 
namhaft gemachte König von Jahndi nicht der aus der Bibel 
bekannte Manasse von Jnda sei, ausgeschlossen. Aus demselben 
Grunde kann auch das in einer Inschrift Assnrbanipals (Assnrb. 
Sm. S. 31, c) zwischen Tyrus und Edom erwähnte Land Yahudi, 
dessen König (der Name ist verloren) dem Grosskönige Tribut 
geleistet habe, kein anderes sein, als das Land Juda. 

Wir sollten meinen, die angeführten Stellen würden genügen, 
darzuthun, dass die assyrischen Grosskönige allerdings Veranlassung 
gehabt und genommen haben , sich um die Reiche diesseits und 
jenseits des Libanon und Jordan zu kümmern nnd mehr zu küm- 
mern, als man dieses bisher geglaubt hat annehmen zu können. 

" Die im Vorstehenden besprochenen Stellen der Keilinschriften 
sind nun aber beiläufig, abgesehen von den Parallelen*), auch die 
sämmtlichen Stellen, beziehnngsweiso Inschriften, in denen von Juda 
und Jerusalem die Rede ist. Wie man sieht, ist es eine sehr be- 
scheidene Zahl gegenüber der Menge von Königsinsebriften, 
die uns überkommen sind. Kann man danach wirklich sagen, 
dass „so ungemein viel“ von Judäa in den assyrischen Inschriften 
die Rede sei? und kann man dieses angesichts des Umstandes, 
dass z. B. die angezogene Inschrift Tiglath-Pilesers , die des Ahaz 
von Juda in dem Fünftheil einer Zeile Erwähnung thut, im Ganzen 
86, schreibe sechs und achtzig Zeilen zählt? dass weiter die Khor- 
sabadinschrift Sargon’s, die von der Eroberung Samariens in andert- 
halb Zeilen berichtet, 194 Zeilen umfasst? dass nicht minder in 

1) Die Aussprache des Laudnamens Juda als .Tahudi geht wohl auf den 
Namen des Volkes zurück. 

2^ Der Leser findet auch diese verzeichnet KAT zu 1 Kon. 14i 21 
(8. 90 flg.). 
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diesen Inschriften gerade von den mit der Bibel nicht zasammen' 
hängenden Vorkommnissen des Ausfahrlichsten erzählt wird ? dass 
z. B. Sargon, der die Eroberung Samariens, wie bemerkt, mit 
anderthalb Zeilen abthut, von den Wirren in Armenien, Medien 
und Cbaldäa in Dntzenden von Zeilen Bericht giebt? weit ausführ- 
licher als von der Eroberung Samariens vielmehr von der Erobe- 
rung Asdod’s, den Wirren in Hamath und anderen syrischen Städten 
bandelt, und was dergleichen Dinge mehr sind? Nein, wir müssen 
sagen: die assyrischen Könige reden in ihren Inschriften genau 
BO viel von den biblischen Ländern, als es nach der 
Lage der Dinge eben zu erwarten ist. 

Aber sind nicht die sonstigen auf Grund der bisherigen Keii- 
schriftentzilferung gewonnenen historischen Resultate ein sicherer 
Beweis für die Unzuverlässigkeit, ja Unmöglichkeit dieser Entziffe- 
rung? stehen nicht eine Reihe von diesen Funden der Keilscbrift- 
entzifferer mit der gesummten Geschicht.'^darstellung der alttestament- 
licben Königsbücher in unlösbarem Widerspruch! ‘) — Wir dürfen 
zuvörderst fragen: wäre denn das, wenn der Fall, etwas so ganz 
Exorbitantes? Schreiber dieses glaubt sich von der Beschaffenheit 
nnd Entstehungsart dieser Bücher etwelche Kenntniss verschafft zu 
haben und weiss in Folge dessen, dass es abgesehen von der noto- 
risch heiklen Chronologie namentlich mit der Vollständigkeit der 
Berichte dieser Bücher, die theilweis gar summarisch verfahren, 
ziemlich bedenklich aussieht. Werden aber wichtige Ereignisse 
gänzlich übergangen, so zweifeln wir nicht, kann sehr wohl auch 
der Fall eingetreten sein, dass die erzählten Ereignisse unter eine Be- 
leuchtung und eine Beurtheilung gebracht wurden, welche ganz anders 
ansgefallen sein würde, wären jene übergangenen Ereignisse mit berich- 
tet worden. Die Vergleichung der Chronik mit den KönigsbOchern ist 
in dieser Hinsicht lehrreich genug. Dazu wissen wir ja, welche Wan- 
delungen die Berichte der Königsbücher durchgemacht haben, ehe sie in 
die Fassung und den Zusammenhang gebracht wurden, in welchem sie 
nns jetzt vorliegea ; und da sollten Abweichungen von dem dort 
Berichteten, auch offene Widersprüche mit demselben, eine Unmög- 
lichkeit sein, dieses sollte der Fall sein, da wir doch zwischen 
einem andern biblischen Geschichtsbuche und dem genannten eine 
Reibe anerkannter Contradictionen zu Tage treten sehen? Und der 
Assyriologe sollte deshalb an der Richtigkeit einer auf exact-philo- 
logischem Wege gewonnenen Nachricht einer ihm vorliegenden 
gleichzeitigen Quelle zweifeln, weil sie etwa mit dem Berichte 
eines mehrere Jahrhunderte nach den betr. Ereignissen lebenden 
und schreibenden, wenn auch theilweis auf Grund älterer Vorlagen 
berichtenden, Verfassers nicht oder nicht ganz in Harmonie zn 
bringen ist? Wir können uns von dieser Notbwendigkeit nicht 
überzeugen. Nun aber zur Beantwortung der Frage selber: sind 


1) LIt. CtrIbL a. a. o. 1157. 
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solche Widersprüche auch wirklich vorhanden mul wie beschaffen 
sind dieselben? Es wird hingewieseii auf den Umstand, dass nach 
den assyrischen Berichten Jehu von Israel und die Dnniascener 
Benbadad und Hazael Untcrthancn eines grossen assyrischen Er- 
oberers Solinanassar II. gewesen seien. Hier müssen wir nun zu- 
nächst constatiren, dass dieses, soviel ich weiss, kein Assyriologe 
behauptet hat. Was sie behaupten , ist, dass die Genannten dem 
assyrischen Grosskönig zeitweilig oder dauernd tributär gewesen 
seien, was doch aber, soviel wir sehen, mit „Unterthänigkeit“ noch 
nicht ohne Weiteres identisch ist. Sie waren vielmehr, meinen 
wir, dauernd oder zeitweilig assyrische Yasallenkönige. Und auch 
dieses besagen die Inschriften noch nicht einmal so ohne alle Ein- 
schränkung. Wie wir oben gesehen haben, besagt die den Jehu 
betreffende Inschrift nur, dass Jehu dem Grosskönige vuidatu „Ge- 
schenke“ d. i. aber wohl zweifellos soviel wie „Tribut“ entrichtet 
habe-, in wie weit dieses freiwillig oder gezwungen geschah, 
darüber fehlt uns jede Andeutung (s. indess unL). Und von Ben- 
hadad und Hazael wird erzählt, dass sie in wiederliolten Schlachten 
von Salmanassar besiegt seien. Dass sie ihm Tribut entrichtet, 
wird wenigstens in den mir bekannten Stellen nicht ausgesagt. Die 
Beherrschung der Gebiete Benhadars und Ilazaels war also nur 
eine zeitweilige, eine militärische Occupation würden wir sogen, 
nichts weiter. Dass die Bibel Uber diese zeitweilige Occupation, 
•die mit der Heilsgescbichte sehr wenig zu thun hatte, nichts be- 
richtet, wer wird ihr das verargen? Wer aber weiter wird nun 
gar von dieser Nichterwähnung jener Niederlagen oder der zeit- 
weiligen Occupation des Landes ein argumentum ex silentio gegen 
die Kichtigkeit der Kcilinschriftenentziffernng bernehmeu? Und es 
sollte weiter Pflicht des , von den Feldherrn- und Herrschertngenden 
Jehu’s so eingenommenen, jüdischen Berichterstatters gewesen sein, 
die Schmach in seinen Annalen zu verzeichnen, dass ein solcher 
Fürst dem assyrischen Grosskönig Geschenke gesandt habe, viel- 
leicht um durch die Anerkennung der Oberhoheit Assyriens die Bei- 
hilfe desselben gegen seinen Erzfeind, die Syrer unter Hazael, zu 
erlangen? Ich sollte denken, diese Nothwendigkeit wäre nicht 
vorhanden gewesen, selbst wenn der Berichterstatter noch um diese 
Thatsachen wusste — was schwerlich zu beweisen sein wird. Ein 
Grund zur Anzweiflung des so bündigen und durch eine Illnstratiou 
auf dem Obelisk veranschaulichten Berichtes über jene Tributsen- 
dong Jehu’s liegt deshalb gewiss nicht vor. 

Aber der assyrische König Phul, von dem die Bibel erzählt 
und von dem die Inschriften, nach den Entzifferern platterdings 
nichts wissen? — Das ist freilich ein dunkler Punkt, an dem aber die 
Keilschriftentzifferer am wenigsten Schuld sind. In dieser Aus- 
sprache, das ist sicher, existirt ein König in den assyrischen 
Denkmälern nicht, weder auf den Platteninschriften, noch im Re- 
gentencanon. Es sind drei Wege die man einschlagen kann, um 


Di, r, ; ■ Ct.->ll( 
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die Schwierigkeit, die sich bietet, za überwinden. 1) Man nimmt 
an, derselbe war gar kein assyrischer, sondern ein chaldäischer 
König, eine Combination , für welche der Umstand angeführt werden 
könnte, dass Berossos *) ihn wirklich als einen König der Chaldäer 
bezeichnet. Für die Bezeichnung eines chaldäischen Königs als 
eines assyrischen Hesse sich schon eine Analogie linden (vgl. Esr. 
VI, 22, wo der persische Grosskönig als „König von Assyrien“ be- 
zeichnet wird). Man könnte ohnehin ausserdem noch annehmen, 
dass er sich zeitweilig die Oberherrschaft Über Assyrien angeeignet 
hätte , den legitimen König von Assyrien als Vasallen im Besitze 
des Thrones belassend. Nur ist uns leider von einer bedeutende- 
ren Macbtentfaltung der Chaldäer vor Nabopolassar rein nichts be- 
kannt, und ohnehin i.st in den assyrischen Begentenlisten für ein 
solches chaldäisches Interregnum kein Raum. 2) Phul war gar 
nicht König, sondern nur der General irgend eines assyrischen 
Königs, eine Annahme, die aber doch, da er ausdrücklich als König 
bezeichnet wird, immerhin ziemlich bedenklich sein würde. Endlich 
.^) er war ein assyrischer König von Haus aus und ist identisch 
mit dem Könige Tiglath-Pileser, eine Combination, welche uns durch 
die neuentdeckten, im III Bde. des engl. Inschriltenwerkes pl. S 
veröffentlichten, Texte kategorisch gefordert zu werden scheint s. 
uns. Schrift: „die Keilinschrr. u. d. A. T.“ zu 2 Kön. 15, 1. 17. 
19 (S. 114 ff.). Wie man nun aber auch sich entscheiden möge: 
gewiss ist das Vorkommen eines Königs Phul in der Bibel und' 
das Nichtvorkommen desselben in den assyrischen Inschriften kein 
Grund, der zu Zweifeln gegen die Keilschriftcntzifferung überhaupt 
und als solche berechtigte. 

Wir kommen zu Sargou. Hier wird Anstoss genommen an der 
Erwähnung einer Königin Samsich von Arabien; wir möchten be- 
zweifeln , ob mit genügendem Grund. Sargon erzählt Z. 1 7 der 
Khorsabadinschrift, dass er, nach Bewältigung Samariens, Gaza’s, 
.Aegyptens Tribut an Gold, J’ferden, Kameelen und anderen Dingen 
empfangen habe auch von sar-rat A-ri-bi d. i. „Samsieh, 

Königin von Arabien“. Die Worte sind im Originale genau so ge- 
schrieben, wie hier transcribirt ist. Grammatik und Lexikon stim- 
men in jeder Weise zusammen. Der Name t^amsijöh ist 

das arab. weibl. Acqnivalent zu dem hebr. yjfrc = Simson oder 
noch besser zu dem männl. Namen 'ginc Ezr. 4, 8. 17 und be- 
deutet sonach „die sonnige“ („die dem Sonnengott Geweihte?“). 
Bedenkliches hat sonach dieser Namen nicht im Mindesten. .Auch 
die vage Bezeichnung „Arabien“ ist gewiss nichts, an dem mau 
.Anstoss nehmen kann: wer wird von dem Eunuchen, der die In- 
schrift anfertigte, verlangen, dass er auch noch den Stamm der 


2) Nach Polyhistor hei Eusebius in der armen. Cbron. 18 cd. Mai. 
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Beni so und so beifügte? ') Dass wir aber keine Königin dieses 
^amens mehr nachweisen können, ist denn doch kein ausreichender 
Drniid, die Angabe Sargons zu bezweifeln. Es wird weiter das 
Vorkommen des Namens eines Sabäers Itbimyar zur Zeit Sargons 
bedenklich gefunden, da ja die llimjaren erst weit später zur Herr- 
schaft gelaugt seien. Das wäre freilich bedenklich. Nun aber lese 
ich in der mir vorliegenden Transcription Opperts au der betr. 
Stelle der Khorsabadinschrift von einem Iliinjariten nichts. Dort 
steht vielmehr lüümara was freilich nicht ganz correkt ist, es 
sollte hhamara (oder JCnmara) heissen, wie Oppert auch richtig 
im Commentar J. A. 1864. p. 11 trausscribirt. Dazu macht dann 
allerdings der Genannte a. a. 0. die Anmerkung: „peut-etre liimyar 
sc trouve daus la forme“. Er scheidet also das paläugraphisch 
Uebcrlieferte und seine Coujektur — so wenigstens an dieser Stelle ; 
hat er dieses an einer andern Stelle, auf welche hin jener Tadel 
erhoben wird, nicht gethan, so ist der Vorwurf ein gegründeter: 
denn liimyar steht nicht im Texte. Schwerlich aber dürfte Jemand 
berechtigt sein, aus dieser etwaigen Ungenauigkeit, bezw. diesem 
historischen Irrthumc eines KeilschrifteutzilTercrs einen Schluss auf 
die Keilschriftentzifierung als solche zu ziehen *). Dasselbe gilt 
bezüglich der Oppcrt’schen Idcntilicirung von Mt/uJJta und Meroü. 
Mag dieselbe falsch oder richtig sein (und in unseru Augen ist sie 
zweifellos richtig 1) wegen des notorischen Ueberganges des r und 
s anderer Sprachen in l bei den Assyrern vgl. Babiru = Babilu; 
Kasdim^^Khaldi u. s. f. ; 2) wegen der Lage, welche durch die In- 
schriften dem Lande angewiesen wird Khors. 103: Mu^uri sa 

put Miluhha „.Vegypten, das au der Grenze von Meroe“, 
vgl. lOÜ — 111, wo gesagt wird, dass seit den entlegendsten Zeiten 
der König von Meroe an die Assyrer keine Gesandte geschickt 
hätten, was auf ein sehr fernes Land schliessen lässt; 3) weil es 
in Backsteininschrifteu Asarhaddons die Stelle von Kusch eiunimmt 
s. J. A. 1864. 111. p. 104 vgl. noch KAT. zu 1 Mos. 10, 6): ich 
sage, mag die Identiticirung von Miluhha und Meroe falsch oder 
richtig sein; gegen die Zuverlässigkeit der Keilschriftentzifferuug 
als solcher ist von einer derartigen etwaigen unrichtigen Identifici- 
rung kein Grund herzuuebmeu; diese Deutung eines entzifferten 
Namens ist Sache nicht mehr des Entzifferers, denn vielmehr des 
Historikers. Eben darum ist man, wie wir schon an einem andern 

1) Vgl. außerdem noch unsere AustUhrung Uber den L'mfang der Hedeu- 
tuug des Nuineiis „Arabien“ hei den Assyrern in uns. Sebrirt; .,die Keiiinsehrif- 
ten und d. A. T.“ zu 1 Hus. 25, 3 (S. 56 Mg ). 

2) Beiläiitig will midi die Identification des fraglichen Namens mit dem 

hei den Uebrdern uns entgegontretendon Namen Itliamar eigentl. 

„Paimenland“ dennaien am wabrsebeiniiebsten bedfinken. leb wüsste a*enig- 
stens nicht, wa.s man emstlidi dagegen geltend machen könnte, da die Wurzel, 
von der das bebr. abzuleiten, auch im Arab. lebendig ist. 
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Orte hervorgehoben haben, auch nicht berechtigt, aus einem, wie 
wir meinen und gezeigt zu haben glauben *), wirklichen Irrthunj 
eines Entzifferers, bezüglich nämlich des auf dem Obelisk Salma- 
nassars II. genannten östlichen Laudes Musri , welches fälschlich 
auf „Aegypten“ gedeutet und mit dem hiefür sonst vorkommenden 
Mufuri *) identificirt worden ist, einen Schluss auf die Keilschrift- 
entzifferung als solche zu ziehen. Denn so fest wir überzeugt sind, 
dass, wie bei^erkt, hier ein Irrthum Dr. Opperts vorlicgt, so wenig 
berechtigt ist nach unserer Ansicht <lcr auf diese falsche histori- 
sche Combination gegründete Zweifel an der Solidität der Keil- 
sebriftentzifferung überhaupt. Oder ist es etwa deshalb mit der 
hebräischen Sprachwissenschaft und überhaupt mit der hebräischen 
Exegese nichts, weil B. Joel IV, 6 die einen Exegeten das dort vor- 
kommeude Land Javan (p“) auf Griechenland, die andern es auf ein 
Javan in Ambien deuten ? Doch gewiss nicht! Darum denn — ' 
und damit wolle man uns diese Ausführung schliessen lassen ^ 
möge man doch nicht gar zu scharf und schueii aburtheilen , nicht 
auf Einzelheiten hin und auf Grund von scheinbaren oder auch 
wirklich vorhandenen Discrepanzeu mit sonstigen Ueberlieferungen 
ohne Weiteres den Stab über eine Entzifferung brechen, die in ihren 
Grundlagen, wie wir gezeigt zu haben glauben, wohl und fest ge- 
gründet ist. Wir sagen: in ihren Grundlagen; denn dass im Uebri- 
gen hier noch ein tüchtiges Stück Arbeit zu thuu ist, das weiss 
Niemand besser als der, der sich etwas eingehender mit diesen 
Dingen beschäftigt hat. Theils bezüglich der Schrift, theils bezüg- 
lich der Grammatik, ganz besonders aber bezüglich des Lexikons 
sind noch viele Dunkelheiten aufzuhellcu , wie das ebenfalls aus 
unserer Abhandlung zur Genüge hervorgeht. Dabei sind Übrigens 
die verschiedenen Texte an Schwierigkeit des Verständnisses ein- 
ander sehr ungleich, und während manche Texte fast bis in die 
kleinsten Kleinigkeiten hin einem sicheren Verständniss erschlossen 
sind, bieten andere einem vollständigen Verständnisse weit grössere 
Schwierigkeiten, spotten endlich manche Texte bis jetzt aller odiy 
wenigstens fast aller Versuche sie zu bewältigen. Ich glaube im 
Interesse meiner Leser zu handeln , wenn ich hierüber nunmehr 
noch ein Paar nähere Andeutungen folgen lasse. 5.' . 

0 . Als völlig entziffert und gelesen ( Einzelheiten natürlich 
selbstverständlich abgerechnet) können betrachtet werden alle In- 
schriften oder Abschnitte von Inschriften, in denen in einfach histo- 
rischer Darstellung äussere, insonderheit politische und kriegerisclie 
Eh-cignisse berichtet werden, Abschnitte und Inschriften also etwa 
wie diejenigen, von welchen wir oben mehrere Proben gegeben ha- 


l; DMG. x.xiv. s. 436. 437. 

2) Ich muss übrigens ergänzend zu jener meiner früheren AosfUhrung 
bemerken , dass sich aasnahmsweise auch ein MmI Alu^'i (oder zu 

lesen?) für Aegypten“ ündot. S. dieSargonsinschrift 1 B. 36, 19 und vgl, ob. 
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ben '). Der Grund, warum wir derartige Abschnitte mit solcher 
Sicherheit verstehen, ist einmal, weil der Inhalt selber leichter zu 
fassen ist; anderseits, weil wir für die dort vorkommenden Passa- 
gen in den trilinguen Inschriften, namentlich in der Behistunin- 
schrift, eine solche Mengo von analogen Wendungen, Phrasen u. s. f. 
antreffen, dass wir stets sichere Anhaltspunkte haben, an denen 
sich der Entzifferer oriontiren und an welche er das Verständniss 
des Uebrigen anschliessen kann. Es wird das Verst&ndniss so be- 
schaffener, wenn auch im Uebrigen oft sehr langer Inschriften noch 
dadurch erleichtert, dass die assyrischen Könige in ihren Inschriften 
die ilhulichen Vorkommnisse mit stereotyper Gleichförmigkeit er- 
zählen, so dass es einerseits leicht ist den allgemeinen Sinn eines 
Satzes zu fassen, anderseits die etwaigen Abweichungen durch Ver- 
gleichung des inhaltlich Verwandten ihrem Wesen nach bald zu 
constatircu und zu erklären. Diesem Umstande ist es auch zuzn- 
sebreiben, dass die verschiedenen Keilschrifleutzifferer bezüglich des 
Sinnes derartiger Inschriften dermalen *) wenig oder gar nicht diffe- 
riren, wie man sich hievon durch einen Blick in das Norris’sche 
Lexikon, das sich gewissermasseu als Niederschlag der gesammten 
bezüglichen Forschungen des letzten Decenuiums betrachten lässt, 
mit leichter Mühe überzeugen kann. 

b. Anders verhält es sich schon mit denjenigen Inschriften 
oder denjenigen, oft nicht unbeträchtlichen, Theilen der Inschriften, 
welche sich auf die von den Königen unternommenen Bauten be- 
ziehen. Es gehören hieher z. B. der zweite Theil der Standard- 
Inscription, der Schluss der Khorsabadinschrift, ebenso derjenige 
der grossen Inschrift Asarhadduns; dann namentlich die babyloni- 
schen Inschriften ebcusowohl Nebocadnezars (Borsippa, Londoner 
Nebucaduezarinschrift u. aa.) , als auch Neriglissors und Nabunits 
ihrem überwiegendcu 'J'heile nach (soweit namentlich die letzteren 
nicht religiösen Inhalts sind). Nicht dass auch hier die Grund- 
lagen der Entzifferung völlig sicher gelegt wären , wie denn z. B. 
Phrasen wie: „ein Haus, ciuen Tempel ina kupri u agurrt 
erbaute ich aus Asphalt und Backsteinen“ {kupri = ics ; agurrt = 
S > s ^ 

; 'tlms von 037 ) in den Nebucadnezarinschriftcu ; oder aber 

wie hiktd 'irini hikal gunan ana su6at sarrutiya <Uti 

„einen Palast (bD'n) aus Cederuholz (v;c<), einen Palast aus Fich- 
tenholz (aram. lama) ... gründete ich fR. nn3 = na:) zu einem 

1) £iuo rek'ljc Autwalil solcher Insclirifleu iu Trsuscriptioii nod lieber- 
»etxang fiodet der Leser !n unsrer oben engefUhrteu und gleichseitig mit dieser 
Abhdig. ans Licht tretenden Schrift: ,.die Keilinscbriften nod das A. T/* 
Giess. 1872. 

2) d. h. im J. 1872. Dass man sich für das Gegentheü nicht auf Pu* 
blicatloiicu x. B. Kaicllnsou's aus dem J. 1851 berufen darf, verstellt sich von 
selbst. Ich bemerke dieses aber ausdrQcklich, damit man meinen Worten keinen 
falschen Sinn unterlege. 


Dl. 
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Königssitze“ in der Standard-Inschrift, oder wie ana muaab büu- 
tiya kirhusuv ubni „zu einem Ilerrscliersitze erbaute ich [die Pa- 
läste] in ihrer (der Stadt) Milte“ in der Khorsabadinschrift und 
ähnliche sind völlig sicher entziffert ’). Dagegen begegnen wir manchen 
Kunstausdrücken, Bezeichnungen von Theilen der Bauwerke, Namen 
für Holz- und Steinnialerial, die wir höchstens crrathen, schwerlich 
aber überall jemals sicher werden entziffern können , aus Gründen, 
die keiner Auseinandersetzung bedürfen. 

c. Dasselbe gilt zum guten Thcile von den religiösen In- 
schriften im engem Sinne , den Gebeten , Gelübden u. a. f. Hier 
hänfen schon die vielen Namen und Beinamen, Titel ii. s. f. der 
Götter Schwierigkeit auf Schwierigkeit, da dieselben zum guten 
Theil ideographisch geschrieben sind, ohne dass immer die Parallel- 
inscliriften oder die Syllabare die phonetische Auflösung der ideo- 
grammatischen Gruppen an die Hand gäben. Dazu hat der Erklärer 
bei solchen subjektiven Ergiessungen für die Bestimmung des Sinnes 
unbekannter Wörter im Inhalt selber viel weniger concrete Anhalts- 
punkte, als in den historischen Inschriften, zumal die persisch- 
babylonischen Texte, abgesehen von einigen wenigen stereotypen 
Phrasen, dem Entzifferer nur wenig Ausbeute und Unterstützung ge- 
währen, und so können wir z. B. Opperts Erklärungen der Sargons- 
gebete E. M. II. 333 ff. 339 ff. nur für dankenswerthe Anfänge 
zu einem befriedigenden Verständnisse dieser Art Stücke halten. 
Am ehesten versprechen hier noch die babylonischen Inschriften 
Aussicht auf Erfolg und zwar aus dem einfachen Grunde, weil 
in diesen späteren Inschriften die phonetische Schreibung der 
Wörter viel häufiger ist, wodurch von vornherein manche Unsicher- 
heit beseitigt ist, wie wir denn z. B. Oppert’s Erklärung der My- 
littainschrift (E. M. II. 295. 296) für in der Hauptsache gelungen 
halten; nur für Einzellieiten würden wir uns noch das ProtocoU 
offen gehalten wünschen. 

d. Wesentlich das Gleiche ist zu sagen von den gericht- 
lichen Inschriften, den Kaufverträgen u. s. f. , an deren Entzifferung 
sich die Erklärer auch bereits mehrfach gemacht haben vgl. Oppert’s 
und Talbot’s Deutungen der Inschrift des sog. „Michaux-Steiiies“ 
(Oppert, Chronologie des .Assyriens et des Babyloniens p. 40; Tal- 
bot in d. J. of the Roy. As. Soc. 1861. XVlIl. p. 52 ss.). Hier 
sind es, abgesehen von den technischen Verkehrs-, Handels- und 
Gerichtsansdrückeu besonders auch noch die Bezeichnungen der 
Maasse und was damit znsammenhängt , welche Schwierigkeiten 
machen. Auch hier harrt noch manches Räthsel der Lösung. 

e. Fast aller Eutziffernngsvcrsuclic spotten zum guten Tlicil 
bis jetzt noch und zwar vorwiegend aus graphischen Gründen d. h. 


1) Vp{l. unsfire Revisiou der Krklänmi; der bclrclTendeu Ab.HchnItt« der 
liorsippainschrift in unserer Schrift; „die Keilinschriflcn und das A, T.*‘ tn 

1 Mos ll (S. 36 ff.). 
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wegen ihrer fast ausschliesslichen ideographischen Schreibung jene 
uralten, cbaldäisehcn Itackstciulcgeiulen, welche in den Ruinen und 
Gräbern von Mugheir, Warka, Seukereh gefunden sind. Nur bei 
wenigen ist es bis jetzt gelungen, zu einem gesicherten und befrie- 
digenden Verständnisse vorzudringen. 

Aus der dargelegten Lage der Dinge erhellt, dass die Sicher- 
heit der Eutziffernug eine sehr ungleiche ist je nach den Inschrif- 
ten, auf welche sieh dieselbe erstreckt, sowie wiederum je nach 
den einzelnen Abschnitten and I'assagen der Inschriften selber. 

Um der Folgerungen willen, die aus den Entzifferungen gezogen 
werden nnd mit Recht gezogen werden sollen, erscheint es demnach 
durchaus wilnschenswerth, dass zwischen dem sicher Entziflferten und 
dem nur Problematischen ein scharfer Unterschied gemacht werde, 
was um besten und einfachsten geschieht, indem man stets den 
Grundtext in Transcription mittheilt. Obgleich dieses bereits viel- 
fach geschehen ist und Dr. Norris in löblicher Weise, sogar mit 
BeifUgnug der Origiualkcilbuchstabeu, dieses Verfahren durchweg in 
seinem Lexikon beobachtet , so müssen wir doch auch für alle übri- 
gen Fälle und zwar ansnahmslos dieses als dringend wUnschenswerth 
bezeichnen. Erst dann wird auch das Misstrauen schwinden, welches 
in Folge der früheren, wenn auch ganz naturgemäss, ungenügenden 
Entzifferungsvcrsncbe noch immer so Viele gegen die Entzifferungen 
überhaupt hegen, und welches selber wieder die Ursache wird von 
so manchen wie wir gezeigt haben unbegründeten Bedenken gegen 
die durch die Entzifferungen gewonnenen historischen und sonstigen 
Ergebnisse. 

Diesem an die Männer, welche sich das mühsame Work der 
Entzifferung und Durchforschung jener ehrwürdigen Reste einer 
nntergegaugenen Cultur zur Aufgabe gestellt haben , gerichteten 
Wunsche scbliesse ich einen andern an, den ich denjenigen zur 
Berücksichtigung empfehlen möchte, weiche irgendwie in die Lage 
versetzt sind zu der Frage der Eeilschriftentziffernng Stellung ein- 
znuehmen, ohne dass sie doch an dem Geschäfte der Entzifferung 
selber Theil hätten oder Theil haben wollten. Möchten dieselben 
an die Prüfung der sei es linguistischen, sei es historischen, sei es % 

der sonstigen Ergebnisse der Entzifferung doch stets mit jener Un- 
befangenheit berantreten, welche allein eine Bürgschaft giebt, dass 
der Befund der Untersuchung ein der wirkiieheu Sachlage entspre- 
chender ist; möchten sic es vermeiden zu dieser Prüfung bestimmte, 
ihnen schon vorher axiomatisch feststehende Voraussetzungen berzo- 
zubringen, Voraussetzungen wie, dass dieses oder jenes absolut nicht 
in den Inschriften stehen könne, dieses oder jenes uotbwendig in 
denselben sich finden müsse; diese oder jene linguistische Erschei- 
nung dem Assyrischen eignen werde, diese oder jene aufgezeigte 
EigenthUmliclikeit als unsemitisch in ihrer Thatsächlichkeit zu bean- 
standen sei u. dgl. m. Geben wir auch hier lieber einmal bei den 
Naturwissenschaften in die Schale und lernen wir von ihnen vor allem 

22 
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unter das Thatsächliche uns beugen. Schon Manches, was uns auf 
wissenschaftlichem Gebiete unglaublich, ja ganz unmöglich vorkam, 
hat sich, nachdem es als ein Wirkliches constatirt war, und nachdem 
wir von diesem festen Punkte ans von Neuem nach einer Erkläruug 
gesucht haben, als etwas sehr wohl mit unsern sonstigen wissenschaft- 
lichen Ergebnissen Zuvereinbarendes herausgestellt Darum prüfe 
man die Ergebnisse der Keilschriftentzifferung, wie wir ihre Grund- 
lagen einer Prüfung unterstellt haben \ aber prüfe man mit liebendem 
Eingehen, mit Ruhe und mit Unbefangenheit Mit diesem Wunsche 
schliesse ich diese Abhandlung. 
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II. Die Inschrll'ten. 

I. Inschrift des (jvrus. 

M. 

Ana-hu Ku-ro-an samt A-ho- loli, Cynis, der König, der Aciiä- 
vtn-nis-si- . uienide. 

II. Inschriften des Dariiis. 

Die grosse Inschrift von Hehistnn. 
col. I. 

l*OT. I. Par. l, 1. [leb Dariu», der gros.se 

König, der König der Könige, Sohn de? 

Hy9tJuipes , Knkel des ArsAmes,] dor 

‘ Zur Nachricht. Bei der Trauscription der babylonischen 
Wörter haben wir das nachfolgende Verfahren inne gehalten. Bei 
den phonetisch geschriebenen Wörtern haben wir die Sylben durch 
Striche (-) von einander geschieden, wie Ku-ra-as, A-ha-ma-nia- 
si-’. Bei ganz oder theilweis ideographisch geschriebenen Wörtern 
haben wir die Laute ohne Trennungsstrich au einander gereiht, 
wie aarru oder ana-hu. Bei dem letzteren Beispiele wäre also ana 
als ideographisch, ku als phonetisch im Urtexte geschrieben zu be- 
trachten. Durchweg ferner haben wir, wenn nicht besondere Gründe 
ihre Beisetzung wünschensweitb erscheinen liessen, die Deuteideo- 
grarame (s. o. S. 83) unausgedrückt gelassen. Demgemäss hat mau 

also vor jedem Personennamen im Urtexte das Zeichen , vor 
jedem Länderuamen das Zeichen , vor jedem Städtenamen das 
Zeicheu (über Babylon s. ob. S. lOO Nr. 32), vor jedem 

Gottesnaraen das Zeichen u. s. w. sich zu denken. Pho- 

netisch noch nicht bestimmte Ideogramme werden durch Majuskeln aii- 
gedeutet z. B. TUR. KAK. MIS. Schliesslich bemerken wir, dass 
wir, da wir uns von dem wirklichen Vorhandensein einer dreilächeu 
Uasusunterscheidung nicht haben überzeugen können , wir bei den, 
nicht mit phonetischem Coraplemeut geschriebenen , Ideogrammen 
den Casus obliquus im Gegensätze zu dem durch u gekennzeichne- 
ten Casus rectus Sing, durchweg durch a angedeulet haben. 

') 0 * 
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Oif (unifruch-habylonitchm Keilittachriflen. 


1. A-ha-ma-ni-is-’ sar \vtatat^)\ 
Par-da-at sar Par-du. 11. Da- 
ri-ya-vus sarru ki-a-av i-gub- 
bi at-tu-a abu-u-a Us-ta-ad-pi 
abu sa Us-ta-ad-pi 2 ... . Ar- 
ya-ra-am-na- abu sa Ar-ya-ra- 
am-na-’ Si-is-pi-is abu sa Si-is- 
pi-is A-tM-ma-ni-is- . III. Da- 
ri-yu-vus samt ki-a-av i-gab-bi 

a-na lib-bi ha-ga-a 

.... 3. ul-iu ahu-lav *) TUR. 
KAK, MIS. ») W- 

tu abu-tav^) zir-u-ni sarri-su- 
nu. IV. Da-ri-ya-w.s samt 
ki-a-av i-gab-bi VIJl ina libbi 
zir-ya at-tu-u-a ina pa-na-tu-u 
san u-tu i-U -ib-su 4 


V. . . . i-gab-bi ina 

.siüi sa U-ri-mi-iz-da- ana-ku 
sarru U-ri-mi-iz-da- sarru-tu 
ana-ku id-dan-nu. VI. Da-ri- 
ya-vus samt ki-a-av i-gab-bi 
ha-ga-a 


Acbämenide, rtm* König der L&u- 
der, ein Perser, der König von 
Persien. II. Darius, der König 
spricht also: Mein Vater ist Hys- 
taspes-, der Vater des Uystaspes 

[war Araames ; d«r Vater des Araames 

war) Arjaramiies ; der Vater des 
Arjaramnes war Teispes ; der 
Vater des Teispes war Achäme- 
nes. III. Darins der König spricht 
also : „Deswegen [werden wir Acbfi. 
meniden genaout]; VOn den Vötem 
her waren wir Fürsten; von den 
Vätern her waren unsere Stam- 
mesglieder ihre Könige. IV. Da- 
rius der König spricht also ; Acht 
meines Stammes übten vor mir 
die Herrschaft aus [ieh bin der 
nennte; von Alters her sind vrir Könige. 
V. Darius der König | spricht also: 
Im Schirme Auramazda’s hin ich 
König; Auramazda verlieh mir 
die Herrschaft. VI. Darius der 
König spricht also : Dieses [siod 

die Proviusseii, die mir uiitcrtbänig wiir* 


D Die Stelle ist im Felsen beschädigt. Rawl. ergänzt sarri sar 
sarri'^ was aber schon vorher zu erwarten; Opp. liesst tusi, lÜAbt daun aber 
eine unausgefQUte Lücke und gewinnt eine Redensart ^ die in den persischen 
Inschriften uns soust nicht eiitgegentritt. Auf d&s Richtige führt das persische 
Original, welches khsdyathiya itahyundm bietet. Danach ist unter Ver-^leich 

von NR. 4 zu lesen 


= 4 ^ y«< V* 


(<tar j uiaiat ^^Köuig) der Länder*’ 
welcher i..csart die überlieferten Buchstabenreste vurtreniich sich fugen. 


2) Oppert glaubt, au diesen Stellen liege ein Textfelder vor (er liesst 
allut =r: r’l’jy im Sinne von ,, Vorzeit”). Allein da Rawl. zu der ersten 
Stelle nur 'n merkt: ,Ahe cight rharacUm overl'medl can not be tüperuled 
on“, zn der zweiten aber gar keine Andeutung macht, dass hier etwas besefai- 
lügt sei, der Plural abnUw nach Form (s. o ) und nach Bedeutung „von 
den Vätern her”) durchaus unbedenklich ist, so scheu w*ir keinen genUgendeo 
Grund ein, von der Tcxcie«*art ab/ugehen. Ich bemerke, dass die neue Aosg. 
Rawlinson’s (111 K. nur diesen Text bietet. 


3 , Die Tcxtlesait ist auf Grund vou Beh. 23. 77. 83. 88 von Opp. rieh* 
tig vervollsti^udigt. Auch die Bedeutung ..Fürsten*’ von dcrascibcii richtig besrlmnii. 
Dagegen macht die von ihm eiiigcfßhrtc phonet. Ausspracho tiannt ».Rich- 
ter“ wohl auch in Opports Augen lefliglich auf den VVcrtii einer Conjci'tur 
Ansprucl*. 


4) Nach Oppert'» Couj. : der von Uawliuson überlieferte, aber auch in der 
ueueri Ausg. f IH R. 39) als ttnsichcr bezeichnote Text biete! a~ga-ai. Oder 
batte da« Zeichen für ga auch den Lautwertb noA ? 
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5. aarru-su-na at-tur Par-iu 
'Ilamii Badüu Aa - aur ^ - ra- 
bi Hi-fir tna tnar-ra-ti Ba-par- 
du Ya-a-va-nu 6 


. . . . Ar-‘i-vu Hu-va-ri-ia-vu 
Ba-ah-tar Su-uk-du Pa-ar-u- 
pa-ra-H-aa-an-na Oi-mi-ri 
Sa-eU-ta-ffu-tt 7 

ha-ga~ni-'i-tcu) mcUat aa ana- 
hu i-ai -im - ma-'-in-ni ina aiUi 
aa U-ri-mi-tz-da- a-na a-na- 
ku KAK. NA. MIS. *) il-tn-ru- 
nu man-da-at-ta 8 


a-na aa-a-au ib-bu-aa-’. VIII. 
Da-ri-ya-uua aan~u ki-a-av 
i- gab -bl i-na bi-bil matat ha- 
ga-ni-‘i-iav niau pi-tt -ku-du 

a-na aa-a-au 9 

ina filli aa U-ri-mi- 

iz- da- di ’-na-a-tav (U-tu-u-a ina 
bi- bil matat ha-ga- ni-'i - tac 
u-aa-aa-gu-u aa (a-pa-niga 

at-tu-u-a 10 

. . . IX. . . . . a-av i-gab-bi 
U-ri-mi-iz-da- aarru-fa id-dan- 
nu U-ri-mi-iz-da ia-^am-dan- 
nu a - di ^ili aa aarru - tu ha- 

[ga-fa] 11 

- ana - /m [o/.*-] 

nu-au •). X. Da-ri-ga-vus aarru 
hi-a-av i-gah-bii ha-ga-a aa 
ana-ku 'i-bu-au ina ^illi aa 
U-vi-ini-iz-da ar-ki aa a-tui 

aarra a-tu-ru 12 

au-u^) ha- 

kan-nu a-na aarra it-tur aa 


den: Im Schirme Aanunude'e] ward 
ich ihr König: Persien, Snsiana, 
Babylon, Assyrien, Arabien, Aegyp- 
ten am Meere; Spardo, Jonien, 

(Medien, Armenien, Cappedocien. Par- 
fhien, Drangiana,] Arien, ChovareS- 
mien, Baktrien, Sogdiana, Ganda- 
ra, die Saken (?), die Sattagrden, 

[Aracboslen, Maka, im Ganzen 23 Lin- 
der. VII. Darius , der König spricht 

aiso;] Dieses sind die Länder, 
welche mir gehorchen ; im Schatze 
Auramazda's sind sie mir nnter- 
thänig geworden; Tribut [braciiten 

si« tnlr; was ihneo von mir befohlen 
war, hei Tag und bei Nacht] das 

thaten sie. VIII. Daiius , der 
König, spricht also: Innerhalb 
dieser Länder, der folgsame Mann, 

den (ha l>e ich beschützt; wer feindlich 
war, den habe ich schwer beetrali.J 

Im Schutze Aaramada’s brachte 
ich meine Gesetze inmitten dieser 
Länder zur Anerkennnng. Was 
von mir 10. befohlen ward, (da» 
thaten .sie. IX. Dnrius, der König] 

spricht also ; Anramazda verlieh 
die Herrschaft ; Anramazda stand 
mir bei, bis dass [ich] dieser Herr- 
schaft (mich bemfichtigtr. Im Schutze 
Auramaada’s] behCITSCbtC ich (dic.«c'' 
Reich). X. Darias, der König, 
spricht also: dieses [ist], was ich 
gethan im Schatze Aaramazda’s, 
nachdem ich König geworden. 1 2. 

[Ein Mann, Cambyses mit Namen, Sobn 
des Cyrns , von nnserm Rtanune , vor- 
her] ward der hier König. Die- 


1) Die Bed. ist durch das pors. bandakä „Diener* gesichert; das pho- 
net. Aequivalent unbekannt. 

2) So ergänzt, wie mir scheint, richtig Oppert das Wort. Kanas ~ 
tZäSD ist ein häufiges Wort in den Inschriften in der Bed. „unterwerfen**. 

3) Oppert ereänzt haga-su. wie mir scheint, ohne zwingende Nothwendig- 
keit ; tu gerade wie hier für sich stehend auch Beh. 31. 41. 71. Auch in der 
neaan Becens. bei Bawlinsou erschdnt der Text als zweifelhaft. 
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Dü*, nftsyriach-hnhfffoni/ickf.n KeüinachriflUn. 


Knm -bu-zi- 1 /a ha-ga-su-u ahu- 
su Bai-zi-ija 'istin abu-su-nu; 

ihit ummu-su-nu 13 

. Kam- Im- zi-ga 

td-du-ku a-na Bar-zi-ga a-na 
u-^m ul mi-[gi]-di *) sa Bar- 
zi-ya di-i-ki ar-ki Kam-bu- 

zi-ya a-na Mt-fir 14 

. . . . Mi-sir ü-^tal-Udc] *) ar- 
ki Ub-bi bi-i-su, tf-taz- 

zil; ar-ki par-sa-a-inv ina 
matat lu ma-du i- mi-dti ina 
Par iu Ma-da-ai 15. . . . XI. 

{ü-ba\- av -na- a 

id-hi Pi-si-’- ku-va-du A-ra-ka- 
fU-ri-’ sadu-u sum-su vJ.-tu Ub- 
bi. Vi<m XIV. KAM. na nrah 

Tu-u-a-na *) 16 

Kam-bu-zi- i/a ar- 

ki u-lpim gab-bi la-pn-ni Kam- 
bn.-zi-yn it-ti - ik-ru- ana'‘{lf 
SU it-tal-ku- Paria Ma-da-ai 

17 

bai ar-ki Kam -bu- zi-ga mi- 
tu-tu ra- man -ni-su nii -i- ti. 
XII. Da-ri-ya-vus .sanu ki-a- 
av i-gab-bi 18 

[«l-i/« 

ul- hl a-bu- \tav\ *) nt-hi-nu u 
sa zir-u-ni si-i ar-ki Gu-ma- 
a-fa ha-ga-su-u Ma-gu-su 
san-u-u-tu a-na 19 

SU 

ana sorra it-tur. XIll. Da-ri- 
ya-vus sarru ki-a-av i-gab-bi 
man-mn ya-a-nu 20 


ser Cambyses nnii, dessen Bruder 
war Bardes. Kiner war ihr Vater, 
liinc ihre Mutter. 13. [Danach 
tödtctc er Jenen Bardes. Als] Caniby- 
scs den Bardes getödtet hatte, 
da batte das Heer keine Kunde, 
dass Bardes getödtet sei. Dar- 
nach I ging] Cambyses nach AegiT)- 
ten. 14. [Als Cambyses] nach 
Aegypten gezogen war, da kam 
das Reich ins Unglück. Darnach 
wurden gar zahlreich die Lügen 
in den Ländern, in Persien, Me- 
dien [and den anderen Ländern. XI. 
Darius der König spricht also ; Es «rar 
ein Mager, Gauniata mit Namen , der] 

erhob sich von Pisiyäuvädä ans; 
ein Berg Namens Arakadris ist 
dort, von dort aus. Am 14ten 
Tage des Monats Tammuz, da 

16. erhob er sich. Der log den I.,eaten 
also vor: Ich bin Bardes« der Bruder 
dos] Kambyses. Darnach wurde 
das ganze Volk von Cambyses 
abtrünnig; zu ihm gingen sic über ; 
Persien, Medien 17. [und die übri- 
gen Länder. Er ergriff die Herrschaft ; 

am 9. des Monats da war er 

es , dass er die Herrschaft] ergriff. 
Danach starb Cambyses den Tod 
seiner selbst ( = tödtete sich 
selbst). XII. Darius der König 
spricht also : [Die Herrschall, die 
Gaumäta, der Mager, dem Cam- 
byses entriss J, diese [Herrschaft,] 
von den Vätern her war unser 
und unseres Stammes sic ; danach 


1) So erganxt mit Wahrscheinlichkeit Oppert. Vgl NU. 27. 28. 

2) Frftgelos richtige Ergänzung Oppert’s. S. Bei». 45. ♦>9. 

3) So der Text. Icli vemuilhe rinon Textfehler statt Tii'^u-a-sfi a. die 
MonatslUte bei Norris, Dictiou. p. 50. 

4) Oppert versteht, indem er statt a das ähnlich »usschondc Ideogramm 
für Tag liesst, den ganzen Ausdruck ideogrammatisch ijumi ruhtU = ,,fcro« 
Tage“. So scharfsimiig die Lesung ist. so scheitert sie an dem Umstande, dass 
hinter dem Ideogramme für .,Tag^‘ das Fiuralzeiehen fehlt« welches in der an- 
gezogenen Stelle Layard the. cuneif. inHcripL pl. LXXXVJ Z. 18 angetroffen 
wird, wie zu erwarten. Ue.hrigens vgl. auch Beh. 3. 
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Ou-ma-a-lav ha- 

ga-SH Ma-gtt-an sarru-u-tu 
ik-ki-mu u-lwm tita-a-du Ui- 
pa-ni-su ip-ta-\kid] *) 21 . . . 

\id - du] - ku um - ma 

[a-»i«3-»Ma la u-maJ-ia-nu sa 
la Bar-zi->ja ana-ktt habal 
«t *) 40 Ku-ra-as vian-ma ul 
i-fol-lini-ma ina 'äi 22 

.• ar-kt 

ana-ku U-ri-iiii-iz-da u^jial-la 
U- ri-mi- tz-da i^satn-da7i-nu 
ina siUi aa U-ri-mi-iz-da 23 . 


[öu- ;/io- ha- ga-au-u 
Ma-gu-au u ThR. KAK. MIS. 
aa it-ti [-«*] ina 'ir 8i{?)-hi-u-ra- 
at-ti- mal Ni- iA-da-ai aum-au 
aa ina Ma-da-ai 24 


U-ri-7ni-{z-da aarru-u-tav ana- 
ku id-dan-nu . . XI V. Da-ri-ya- 
vua aarru ki-a-av i- gab -bi 
aarru-u-tav aa la-pa-ni 25 . . 

ul-ta-kan zi-iz 

ana-ku ‘t-ft -bu-au biti aa äi aa 
Gu-ma-a-tav ka-ga-au-u Ma- 


Inaimij jener tiaumäta der Mager 
die Herrschaft [dem Cunbyu« 1». 
and Persien und Medien and die Sbri- 

Ken Lünder ], er ward König. 

XI II. Darias der König spricht 
also: Niemand war da, 20. [weder 

ein Perser, noeh ein Meder, iiocb einer 
viin niiserem Stamme, weleher] jenem 

Gaumäta dem Mager die Herr- 
schaft entrissen hätte. Das Volk 
hütete (fürchtete) sich sehr vor 

ihm, 21 . [er müchte viele l.entc töd- 
ten, die den früheren Bsrdes gekaiim 
buten, deswegen möchte er die Leute] 

tödten, denkend : sie sollen nicht 
wisscii, dass ich nicht Bardes bin, 
der Sohn des Cyms. Niemand ge- 
wann es Uber sich, über 22. 

[Ganmata, den Mager, au roden, bis 

ich kam]; darnach rief ich Aura- 
inazda an; Auramazda brachte 
mir Hilfe; im Schutze Auramaz- 
da’s 23, lödtote ich am 10. des Mo- 
nat.t mit ergebtiiien Männern] 

jenen Gaumäta den Mager and 
die Anführer, welche mit ihm 
waren, in der Stadt (,'ikathauva- 
tis des Landes Ni^aya genannt, 
in Medien; 24. [dort tödtete ich 

ihn, entriss ihm die Heirschaft, ward 
im Schutze Auramazda'a König] Aura- 

madzda verlieh mir die Herrschaft. 

XIV. Darius, der König, spricht 
also: Die Herrschaft, welche von 
25. [uuserm Stamme hinweggenommen 
war, stellte ich wieder her; au ihren 
Ort] Stellte ich sie; neu machte 
ich cs; die Tempel der Götter, 
welche jener Gaumata der Mager 


1) Im Texte ftberliefert Bawlinson ip>4a‘bit, was sinnlos ist. Oppert schreibt 
dem letzten Zeichen hier den Werth fWß bei, der mir aber sehr problematisch 
erscheint. Am wahrscheinlichsten ist statt des Zeichens bit das ganz ähnlich 
aassehende kül (NR. 22) zu lesen ond das Wort iptakid = iptikid (B pakad 
npo) zu sprechen, dieses aber, mit lapani verbanden, in der Bedeutung „sieh 
vor etwas hüten“, ,,sich fürchten“ zu nehmen. 

2] Oppert liesst sa p<U Kuras, auf was bin? vermag ich nicht zu sa^^sn, 
Zur Constr. vgl. Beh. 31. 41. 85. 111. 
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(ju-sa ib-bu-lu ana-ku 20. . . . 

Ou-ma-a-tav lia-gu- 

su-u Ma-gu-au i‘-Ärj‘-[wu] 
nu-tav ana-ku u-kum ina as- 
ri-su ul-ta-kan zi-iz Par-hi 

Ma-da-ai 27 

ina ^iUi sa 

U-ri-mi-iz-da ha-ga-a ana-ku 
‘i-tt-bu^us ana-ku up-lt*)-ki-id 
a-di '’ili aa bita lU-tu-nu ina 

aa-ri-au 28 

ina fiUi au U- 

ri-mi-iz-da lib-bu-u aa Gu-ma- 
a-tav ha-ga-au-u Ma-gu-su bita 
at-tu-nu la ia-au-u. ..YI”. Da- 

ri-ya-vua 29 

XVI. Da- 

ri-ya-vua aarru ki-a-av i-gab- 
bii 'al-la aa ana-ku a-du-kti 
ana Gu - ma -a- Uiv Ma -gu - au 

ar-ki niau 30 

iC-ba-av-va 

i- gab -bi um-ma ana-ku aar 
'Ilamti ar-ki niai 'Ilamti it- 
ti-ik-ru- la-pa-ni-ya 31. . . . 

Ni-din-tav-bä aum-au 

habal-au aa A-ni-ri- au-u ina 
Babilu ü-ba-av-va ana u-kum 
i-par -ra-of um - ma ana - ku 

32 

it-ti-lik. Babüu it-ti- 

ki-ir sarru-u-tu Babüu if-aa- 
bat. XVII. Da-ri-ya-tma aatn-u 


zerstört hatte, ich 26. | )io\vniirii- 
sie dem Volke , die WeidcpIütJe 
die Heerden , die VVohnungcn je nach 

den siüminew. wcichcj jener Gaumä- 
ta der Mager ihnen genoranieu 
hatte. Ich stellte das Volk an 
seinen Ort von Neuem: Persien, 
Medien 27. [und die anderen I.Sii- 
der. tVie vor Zeiten brachte ich das 
was himveggebracht war, wieder licr- 

bei); ini Schutze .4uramazda’s habe 
ich dieses vollftlbrt; ich habe 
gewirkt , bis dass ich nnsern 
Stamm anseinen Platz 28. [wieder- 
um gestellt batte; wie cs vor Zrithn 
war, so bewirkte ich es wiederj im 

Schulze Auramazda's, auf dass 
jener Gauraäta der Mager unse- 
ren Stamm nicht berauben möchte. 
XV, Darius 29. [der grossmächtiga 
König spricht: Das ist. was ich tbat, aU 
ich König war,] XVI, Darius der 
König spricht also : Nachdem ich 
jenen Gaumäta den Mager getödtet 
hatte, darnach war ein Mann, 

[Atrina mit Namen, der Sohn des Cpa- 
darma», der] lehnte sich auf und 
sprach also: „Ich bin König von 
Susiana“; darnach fielen die Su- 
sianer von mir ab 31. [und gin- 
gen zu jenem Atrina über; jener ward 
König von Susiana , darauf ein Baby- 
Ionier] Nidintabel mit Namen, 
Sohn des Aniri, der erhob sich 
in Babylon und log dem Volke 
also vor; ich .32. [bin Nebukadue- 

aar, Sohn des Nalroiiid, danach] ging 
[ganz Baijylonien zu jenem Nidintabel] 

Über. Babylon fiel ab, die Herr- 
schaft über Babylonien ergriff er. 
XVII. Darius der König spricht 


1) Vgt. Beh. 20. 

2) Das im assyr. Texte zwischen up und (T erscheinende Zeichen ist 
offenbar ein Terfehltes und won dem Steinmetzen nachher durch die correkte 
Form ersetztes <t . 
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hi-a-av i-gab-bt 33 

[ana]-ku 

ttd-du-uk-m. X VllL Da-ri- 
i/a-mis snn-u ki-a-av i-gab-hi 
nr-ki ana-ku ana Babim nl- 

lUc-ra n-na '‘Ui 34 

\u-\kMm sa 

Ni- dtn-tav-bil ma ‘'Ui di-ik- 
[^«] *) u-au-uz-zu ; miluv kiasäti 
ku-ul-ltt- Diglat ma-li ar-ki 
i’na-ku u-kum 35 


U-ri-mi-iz-da 

ta-.wm-dan-nu ina mlli sa ü- 
ri-i)ii-iz-da Di-ig-lat ni-lt -bi-ir 

nd-dn-hv, 36 

yuiH XXVI. KAM. 

SU uralt KUiiimi *) ^i-U-tav ni- 

(t -bu-sH XJX. i-gab- 

bt: arki ana-ku ana Jiabilu 
at-ta-lak ana Bahdu la ka-sa- 
du ina ‘ir Za-za-an-nu sum- 
su sa kisad BurcUiu 37. . . . 

bu uni-jiia 

anaku Nabulcudurriufur .... 


ar-ki sa- 

al-tav ni-ti-bu-su U-ri-mi-iz- 
da i^-^nm-dan-nu ina sitli sa 
U-ri-mi-iz-da u-kum sa Ni- 

din-tav-tü 38 ^al-ti 

ni-U -bu-su yum 

Col. 

I. Da-ri-ga-vus aarru ki- 
a-av t-gab-bi ar-ki Ni-din-tav- 
bil ha-ya-su-u ina ^ab i-^t-tav 

'i-li-ya sa 39 bi a . .- 

na sa DIN .... 

KI at- 

ta-lak ina ^illi sa U-ri-mi-iz- 
da ßabilu as-^a-bai u Ni-din- 
tav-bil a^-^a-bat ar-ki ana-ku 


also : 3S, Darauf schickte ich nach 
Suaiaua ; dieser Atrina wurde gebun- 
den vor mich geführt, ich] tödtOte 

ihn. XVIII. Darius der König 
spricht also : Danach zog ich nach 
Babylonien gegen 34. [den Nidin- 
tahel, der sich Nebucadneur nannte. 

Die] Tmppeu desNidintabel waren 
anf Schiffe gestiegen; die Ge- 
sammtmacht hielt den Tigris völ- 
lig besetzt, worauf ich das Heer 

35 

Anramazda brachte mir Hilfe; 
im Schatze Auramazda’s über- 
schritten wir den Tigris ; ich 
schlag 33. [das Heer des Nidinlabil.) 
Am 26sten des Monats Kislev 
lieferten wir die Schlacht. XIX. 

[Darius der König] spricht [also] : 

Darnach zog ich nach Babylon ; ich 
hatte Babylon noch nicht erreicht, 
[da kam] bei der Stadt Zazan mit 
Namen, welche am Eapbrat 37. 

[belegen, Nidintabei, welcher] Sagte: 
,3ch bin Nebucadnezar“, [mit sei- 
nen Truppeo mir ent^ef^n mir eine 
Schlacht SU liefern]. Darnach liefer- 
ten wir eine Schlacht. Aara- 
mazda brachte Hilfe ; im Schutze 
Anmmazda’s 38. [besiegte ich] das 
Heer des Nidintabei; die Schlacht 
lieferten wir am [2. des Monats . . . 

H. 

I. Darios der König spricht 
also: darauf [aoh] jener Nidinta- 
bei mit wenigen Leuten, reitend 

auf [Pferden , nach Babylon ; darauf] 

zog ich nach Babylon. Im Schirme 
Anramazda’s nahm ich Babylon 
ein und nahm Nidintabei gefan- 
gen. Darnach [tödtete] ich in 


1) Ergänzt nach einer, freilich nicht sweifellosen, Conjektur Oppert's. 

2) Im Texte stellt das Ideogr. KAN, erkUrt in der UonatsUste bei Korr. 

p. ÖO. 
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irui BabSu a-na 40 

//. Da-ri-ifa- 

VU8 ava-ku Ina 

Kl a-tu-ni an-tia- 

a - lav mat-at ik - ki- ra-’- in-ni 
Par -du 'llatnti Ma-da-ai As- 

sur 41 Ida-at- 

ta-gu-u Oi-mt-ri III 

Mar-ti-tfa aum-su habal-su sa 
Si-in-aa-ah-ri-is ina ’ir Ku- 
t/ti-na-ak-ka ina Par -die a-sib 
su-u nia '/-lam U-ba-av-oa 

42 um-iaa ana- 

ku sar 'I lainti IV. 


[if-bu-y^e ') a-na 

Mar-ti-ya ha-ga-su sa ina ^iii- 
su-nu rabu-u ina ra-ina-ni-su- 
nu id-du-ku-su. V. Da-ri-ya- 
vus samt 43. . . . Pa-ru-u- 

rar-ti-is um-ma 

ana-ku Ha-aa-at-ri-it-ti str sa 
U-va-ki-is-tar ar-ki u-kum sa 
Ma-da-ai ma-la ina inta la- 
pan-ya 44 

du ar-ki 

ana-ku u-kum al-ta-patr ana 
Ma-da-ai V-vi-da-ar-na- aum- 
su niaei gal-ld Par-da-ai ana 

45 


Ü-vi-da-ar-na-’ il-ti u-kum it- 
ta-lak ana Ma-da-ui ana ka- 
sa-du ina 'ir Ma-m- sum-au 
sa Ma-da-ai 46 


ina ailli sa U-ri-mi- 

iz-da u-kum at-tu-u-a id-du-ku 
ana ni-ik- ru - tu ha-ga-au-nu 
yUHi XXV 11. KAM. sa arah 
Tibituv*) fi-il-tav i-ti-ib-su, 


Babylon den |Nidintibei|. 11. Da- 
rius |dcr König spricht slso: WAhrsnd] 
ich in Babylon war, wurden die 
folgenden Länder abtrannig von 
mir: Persien, Sosiana, Medien, 
Assyrien, 41. [Armenien, Pnrthien. 
Hsrgiana], SattagydiCD, die Saken. 
UI. [Darins der König spricht also :] Kin 

Mann, Martiya mit Namen, Sohn 
des Sinsakhris, in der Stadt Ku- 
gunakka, in Persien wohnend, 
der erhob sich in Susiana. 4*i. 

[Zu den Snsiaiiern sprach er] also.' 

Ich bin der König von Susiana. 
IV. [Darius der König spricht 
also: Uarauf rückte ich nach 
Susiana ; die Susianer wurden er- 
schreckt ; sic ergriffen] jenen Mar- 
tiya, welcher über sic Befehlsha- 
ber war, tödteten ihn selber. V. 
Darios der König [spricht also; 
Ein Mann], PhraOrtCS [mit Namen, 
ein Meder, der erhob sich, sprach 

au den Ijeutcu] also : Ich bin Xa- 
thrites aus dem Stamme dos Cy- 
axares. Darnach [fiel] alles Volk, 
das zu Hause war, von mir 44. 

[ab; VS ^iug so jenem Phraortes über; 
der ward KGuig von Medien. VI. 
rius der König spricht also: Das per- 
sische und das medische Heer, d«s 
bei mir war, blieb treu]. Darnach 

sandte ich das Heer nach Medien ; 
Vidama mit Namen, mein Die- 
ner, ein Perser, 45. [den nuicht« 

ich £u ihrem Befehlshaber, also sagte 
ich zu ilmeu : Ziehet hin und schlaget 
jenes medische Heer, das sich nicht 
mein nennt“. Darnach] ZOg Vidar- 

na mit dem Heere nach Medien. 
Als er nach Medien gekommen 
war, [lieferte er] bei dcr Stadt Maru 
mit Namen in Medien 46. [eine 


1) Krgünzung 0]>pm> nach dem Persischen {agarfidya). 

2) 6. Norris Dict. p. 50. 
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47 . .* 

Ka-aifi-nia-bad 

ina Ma-da-ai iva lib-bi it-tag- 
ga-lu-' pa-ni-ga 'a-dt 'äi va 
ana-ku al-la-kti ana Ma-da-ai 

48 . vn. 


u-kuni ni-ik-ru- 

lu sa la i-dam- mu-’- in-ni du- 

u-ku-8u-mi-H-tu 49 

a-na '‘i-pi- 

su ta-ha-{ta; ar-ki Da-da-nr-au 
xa-al-tuv it-ti-nH-nu i-tl -bii-ua 
'ir Zu-n-zu su-uin-su i-na 

IJ-raas-hi 50 

VIII 

n { - ik - rn -tav ib - hu-ru-nuv-va 
if-tat-kn-' a-na lar-fi Da-da-ar- 
su a-na ' i-pi-au ta-kn-^a ar-ki 
i-tl-ib-au aal-tuv 51 


aallav id-dn-kti ina lib-bi-au- 
tiu DXL VI u bal-tu-tav ojt- 
fab-bi-tu-nu DXX. Ar-ki aa- 
ni-tuv III ni-ik-ni-fu 52 . . . 


inn ailli aa U-rx-mi-iz-da u- 
ktim at-tu-u-a ana ni-ik-ru-lu 
id-du-ku ipi/m IX. KAM. aa 
arah Airu ') i-tl-ib-au aa-al- 
tav 53 


l) S. Nurris Dift p. 5*.^. 


Schlicht mit den Mcdcra. Dir Bc- 
fohlshiber der Meder hielt nicht Stand. 
Anrimazda brachte mir Hilfe;] im 

Schirme Anramazda’s seblugea 
meine Truppen jene Aufrllhrer; 
am 27. des Monats Tebet liefer- 
ten sie die Schlacht. 47. [Ei ist 

ein Ort Kampada in Medien, alldort] 

erwarteten sie mich, bis dass ich 
nach Medien kam. 48. VII. 

(D«ria8, der König spricht also: t>a* 
darses mit Kamen, ein Armenier, mein 
Diener, den schickte ich darauf nach 
Armenien, ich sprach zu , ihm also;] 

Ziehe hin, die aufrührerischen 
Truppen, welche mir nicht gehor- 
chen, schlage sie“. 49. [Darauf 
zog Dadarsos fort. Als er nach Ar> 
menien kam , da sammelten sich die 
Aufständischen und zogen gegen Dadar- 

ses], nm eine Schlacht za liefern. 
Daraut lieferte Dadarses ihnen 
eine Schlacht bei der Stadt Zu- 
zu mit Namen in Armenien. 50. 

[l>ort lieferten sie die Schlacht. Aura- 
mazda brachte mir Hilfe, im Schinne 
Aaramazda's schlug mein Heer die Auf- 
rßhrer; am 6. des Monats ward die 
Schlacht geschlagen. Darius, der gross- 
mächtige König, spricht : Zum zweiten 

Haie] sammelten sich die Auf- 
ständischen zogen gegen den l)a- 
darses, um eine Schlacht zn lic- 
fein. Darauf lieferten sie die 
Schlacht ... Sie tödteten von ihnen 
54B und nahmen lebend gefan- 
gen 520. Darnach | sammelten sieh] 
zuni dritten Male die Anfrührer 

52. [und zogen gegen den Dadarses, 
um eine Scblacbt zu liefern. Bei einer 
Veste Ubjäma in Armenien, dort tiefor- 
ten sie die Sciilacbt, Auraniazda brachte 
mir Hilfe.] Im Schirme Auramaz- 
da’s schlag mein Heer die Auf- 
rührer. Am 9. des Monats Jy- 
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X. Da-^-ya-vu» samt ki-a-av 
i-gab-bt U-mi-ii’ii au-ttm-su 
nisu gal-la-a Par-Ja-ai a-na 
U-ra-as-tu 54 


ni-ik-ru-tav ib-hu-ru-nuvva ü- 
fal-ku-’ a-na tar-^i V-mi-ii-hi 
a-na 'ipi-ts ta-ha-fia ar-ki i- 
fi’-ib-8u fo-al-tav 55 


. . . id-du-ku ina lib-bi-su-nu 
IIMXXIV ina aaniti II ni-ik- 
ru-tav ib-hu-ru-nuv-va il-U-ku- 
a-na tar-ai U-mi-iA-ai a-na V- 
bia takafa 56 

. . iL-'.m ni-ik-ru-tnr id-du-ku 
gum XXX KAM. aa arah 
Airu *) i-ti'-ib-au ^cd-tuv id-du- 
ku ina lib-bi-au-nu IIMXL V u 
bal-fu-tav up-fob-bi-tavJMDLlX 

57 

XII. . • . 

n-na Ma-da-ai ana ka-aa- di 
a-na Morda-ai ina 'ir Ku-un- 
du-ru au-um-av ina Ma-da-ai 

58 

. . . U-ri-mi-ie-da if-fam-dan- 
nu ina aäU aa U-ri-mi-iz-da 
u-kum aa Fa-ar u- var -ii-ia 

59 

XIII. i-fi 

1) 8. Norris Dict. p. iiO. 


yar lieferten sie die Schlacht. 53, 

[Dort erwartete mich Dadarscs, bl* ich 
nach Medien kam], X. Darius, der 
König spricht also: Vomises mit 
Namen, meinen Diener, einen Per- 
ser, 54. [entsandte ich nach Anno- 
nien. Also sprach ich zn ihm: Ziehe 
hin und schisse jenes anfrflhrerische 
Heer, das mir nicht gehorcht. Darauf 
zog V’omlses aus, bis er nach Armenien 
kam. Da] versammelten sich die 
Aufrührer und zogen dem Vomi- 
ses entgegen, nm eine Schlacht 
zn liefern. Darauf lieferten sie 
die Schlacht. 55. [Anramuda lei- 
stete mir Beistand; im Schirme Anra- 
mazda's schlag mein Heer die Anfriih- 

rer], tödtete von ihnen 2024. Znin 
zweiten Male sammelten sich die 
Aufrührer und zogen dem Vomises 
entgegen , um eine Schlswht zu 
liefern. 56. [Es ist eine Gegend An- 
tigkrk mit Namen in Armenien, dort 
lieferten sie die Schlacht. Anramazda 
leistete mir Beistand; im Schirme An- 
ramazda’s] Schlug [mein Heer] dic 

Aufrührer: am ,3 Osten des Monats 
iyyar lieferten sie die Schlacht. 
Sie tödteten von ihnen 2045 und 
nahmen lebend gefangen 1559. 

57. [Dort wartete auf mich Vomises. 
bis ich nach Medien kam. XII. Da- 
riu.s, der grossmächtige König, spricht: 
Danach brach ich von Babylon auf und 

zog] nach Medien. Als ich Me- 
dien erreicht hatte, [ward] bei einer 
Stadt Kunduru mit Namen in Me- 
dien, [wohin jener Phraortes, der 
sich König von Medien nannte, 
gezogen war, die Schlacht gelie- 
fert]. Anramazda leistete mir Bei- 
stand. Im Schirme Auramazda's 
[schlug ich] das Heer des Phraor- 
tes 59. [Am 26. de« Monats . . . . 
ward die Schlacht geliefert. XIIL Oa- 
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'i-li-ya sa iääi TA. A. MA. 
ü-llk-va iha mat Ra-ga- mi- 
um-su ina Ma-da-ai ar-kt a- 
na-ku u-kwa 60 . . . 


> • • • 

u-kum gab-bi im-ma-ru-au wr- 
ki ina za-ki-pi ina 'rr Ha-ga- 
ma-tu-nu al-ta-kan-su 61. . . . 


. . i-gab-bi a-na u-kwn um-ma 
ana-ku sarru zir aa U-ca-ki- 
ia-tar ar-ki ana-ku u-kuni Ma- 
da-ai 62 


it-ti 

Si-it-ra-an-hJeh-ina i- bu-ua-au 
U-ra - mi- iz-da ifi-aam-dan-nu 
ina ailli aa ü-ra-mi-iz-da 63. 


u-kum 

gab-bi im-ma-ru-au ar-ki ina 'ir 
Ar-ba-'-il ina za-ki-pi aa-ku- 
un-au-nu di-i-ki u bal-tu XV. 
64 


XVI 

[“««] 

Ra-ar-u-var-ti-ia [ik-bu-^ u ') 
üa-ia-aJ-pi abu-u-u iuu Ra- 


ritts der Kdnig spricht slao: Oaumaob 
war dieser Phrsurtes mit] WenigCQ Rei~ 
tern vod dort (?) nach einer Ue- 
geud, Raga mit Kamen, in Medien 
geflohen. Darnach [sandte ich] ein 
Heer ab ; 60 [Pbrsortes ward ergrif- 
fen UDd vor mich j^efUbrt. Ich »chnitt 
ihm Nase, Ohren und Zunge ab, au 
meineni Hofe ward er gefesselt gehal* 

teu], das ganze Volk sah ihn. Da- 
rauf schlug ich ihn iu Ekbatana 
an’s Kreuz; 61. [die Männer, die 
seine vorsügUchsten Aubtoger waren, 
setste ich in Ekbataoa in der Borg ge- 
fangen. XIV. Darius, der groasmächtige 
König, spricht: Ein Mann, Sitratacbmes 
mit Namen, aus ^gmrtien, der ward 
von mir abtrünnig. Er] Sftgt6 ZUDI 

Volke also: Ich bin Kbuig vom 
Stamme des Cyaxares. Darauf 
[.iitsandte] ich ein medisches [and 
ein persisches] Heer; 62. [Takbmu- 
pates mit Namen, ein Meder, war mein 
Diener, ihn machte ich aum BefehU- 
baber Uber sie. Also sprach ich lu ihnen : 
Ziehet bin, schlaget das aafrübrerisebe 
Heer, das mir nicht gehorcht.*' Da> 
rant sog Takbmaspates mit den Trup* 

pen fort]. Sie lieferten dem Sitra- 
tachmes [.in. Schlacht]. Auramazda 
leistete mir Beistand ; im Schirme 
Auramazda’s 63. [schlug mein Heer 
da. anfrUhreriaehe Heer, ergriff den 
SitratachmM und fBbrte ihn au mir. 
Darauf aebnitt ich ihm Nase and Oh- 
ren ab und fUbrt. . . . ., an meineia 
Hofe wurde er gefeaaelt g«balt«i], 

das ganze Volk sah ihn. Dar- 
nach schlug ich sie iu Arbela 
ans Kreuz , die Todten und 
die Lebendigeu. XV. 64. [Da- 

rius der grossmichtige König spricht: 
Dieses ist was ich in Medien gethau. 
XVI. Darius, der grossmäebtige König 


l) So ergänze ich die vorstümmclteu Zeichen. Vgl. in dem intraua. 
Sinne des Kal Z. 78. — Oppert liest ijb&a. 
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ar-tu-ii-a a-»ib-va 65. 


JJ-ra-mi-iz-da i^sam- 

dan-im Ina ^illi sa U-ra-mi- 
iz-da Us-ta-w!-pi id-duk a-na 
ni-ik-i-u-tav ha-ga-su-nu yum 

XXn. KAM. 66 . . 

Col. 

Kar. I. 

ar-ki 

xa u-kum nna 'äi Va-ta-ai-pi 
ik-.nt-du Ua-ta-aJ-pi v-lcum au- 
a-li 67 




au foi-tuv id-du-kti ina lib-bi- 
au-‘HU VJMDLX u bal-tu-lmr 
as-aab-bil IVMOLXXXII 68. 

II. II L Da- 

ri-ya-mia sarru ki-u-aiy i-gab- 
bt mat Mar-gu au-um-au tak- 
ki ^)-ra-an-ni-va niau Pa-ra- 
dn-’ .‘tu-um-.au 60 


spricht: Die Partlier andHyrcanier wur- 
den von mir abtrünnig: nach dem} Phrjl- 

ortes nannten sie sich ; Hystaspes, 
mein Vater, welcher in Parthien 
wohnte, 65. [ihn verliessen die Trap- 
peo und empurteD sich. Dfton n&hni 
Hystaspes die Truppen^ welche zu ihm 
hielten, und zog aas. Bei der Stadt 
Hyspaostes mit Namen in Parthien, dort 
wurde eine Schlacht geliefert|. AUTä* 

luazda leistete mir Beistaud ; im 
Schirme Auraniazda’s schlug Uys- 
taspes jene Empörer am 22steri 

6d. [des MonaUs 

III. 

Par. 1. Darius, der König spricht 
also: Darnach sandte ich ein per- 
sisches Heer zum Hystaspes von 
Raga aus.] Nachdem dann die 
Truppen zum Hystaspes gestossen 

waren, Hystaspes diese 

Truppen 67. [bei der 

Stadt Patigrapana mit Namen in Par- 
thien lieferte er den Aufrührern die 
Schlacht. Auramazda leistete mir Bei- 
stand ; im Schirme Anramazda's schlug 
Hystaspes das aufrührerische Heer; es 
war am Iten des Monats . . . dass] 

sie die Schlacht lieferten. Er 
tüdtete von ihnen 6560 und nahm 
lebend gefangen 4182. II. 68. 

[Darius der König spriclit also ; Daraal 
ward die Provinz mein. Das ist, was 
icli in Parthien gethan habe.] III. 
Darius, der grosse König spricht 
also : Das Land Margiaiia mit Na- 
men fiel von mir ab. Einen Maun, 
Phradas mit Namen , 69, [. . . . 

machten die Margianer zum Anrührcr. 
Danach euUandte iclt einen Porsor l>a- 
darse^ mit Kamen, meinen Diener, und 
sprach KU ihm: Xiehe hin, bekämpl'e 


S. Rawlinsou lo der neuen Ucc. u. vgl. Oppert. 
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. . . ar-ki Da-da-ar-au it-ta-lak 
it-ti u-kum i-ti-ib-su ^al-luv 
{ui Mar-yu-va-a{ ina Ub-bi-su- 
111 / VIMCG. . 111 u bal-ht-lav 
va-s/tl> - bit VimDIiXIl. 1 V. 
Da-r/-yu-vus aurru ki-</-av 71. 


/tut . . 

U-ti-ya au-um-au ina Pi/r-ihi 
a-ai-ib au ii-bav-ca ina . . . . 
Far-iht iyab-bi a-na u-ku/n 72. 


VI. Pa- 

ri-ya-vt/a aurru ki-u-nr i-yi/b- 
bi\ ar-ki ana-ku ti-kuni an 

Par-hi uMa-du-ui^) 73. . . . 

u-kum 

au Par-Su it-ti-ya it-tul-Icu- 
Mu-da-ai ar-ki Ar-ta-vnr-zi-ya 
it-ti a-kuvi 74 


[it-t<i i-fi -ib-au ^a-al-hiv 

l J-ru-iiia-az-/b/ ia-a//7ii-tbin-nu 

ina aiUi an U-ra-ma-az-da li). 


j«oea Heer, welches sieb nielii mein 

nennt^'J. Darnach zog Dadarsea 
mit dem Heere fort, lieferte den 
Max^ianern eine Schlacht. 70, 

[Anremasda leistete mir Beistand ; im 
Schirme Auramasda*s schlug; mein Heer 
das aufrührerische Heer. Am 23sten 

des Monats lieferten sie die 

Schlacht. DadarsestödteteJ von ihnen 

42.3 und nahm lebend gefangen 
6562. IV. Darias der König 71. 

[spricht also: Darnach ward das Land 
mein. Dies ist, was ich in Baktricn 
that. V. Darias der grossmKchtige 
König spricht: Darauf ein Mann, Veis- 
dates mit Nameu io der Stadt Tarya, 
in einer Gegend] Jutiya mit Namen, 
in Persien wohnend, der erhob 
sich in Persien. Er sprach zum 
Volke 72. [also: ich bin Bardes, der 
Sohn des Cyrus. Da wurde das per- 
sische Heer, das xu Hause war, von 
mir abtrünnig, zu jenem Veisdates gin- 
gen sie über; der ward König von 

Per,iwi]. VI. Darias der König 
spricht also : Darnach [iichickte ich] 
das Heer von Persien und Me- 
dien 73. [au», daa bei mir war. Ar- 
tabardes mit Namen , einen Perser, 
meinen Diener, machte ich sa ihrem 

Aumbrer, das übrige] persische Heer 
zog mit mir nach Medien. Da- 
nach zog Artabardes mit dem 
Heere 74. nach Persien. Ais er nach 
Persien gekommen war, da ist eine 
Stadt mit Namen Racha in Penka, 
dabin zog jener Veisdates , der Meh 
Bardes nannte, mit einem Heere, am 
dem Artabardes eine Schlacht au Ite- 

rem.] Sie lieferten die Schlacht. 
Auramazda leistete Beistand; im 
Schirme Aoramazda’s 75. ]scbiug 

mein Heer das Heer des V'eisdates ; 
am 12ten des Monats .... lieferten 


1) Nach einer unzweifelhaft richtigen Teztverbesseruiig Oppert’s. Vgl. 
im Persischen: kdrwu Pdri^am utd x\/ikJaiu, 

2) Opperu 
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U-in-üc-da-a-tai) ha-ga-au-u it- 
ii ti-kum i-fi 'i-li-gn aa düji 
ü-Uk-va a-na 76 


U-ra-ma- 

atrda if-fatn-dan-nu ina nl/i 
aa U-ra-ma-az-da u-kum at- 
Cu-u-a id-du-ku a-na ukum aa 
U-vi-iz-da-ti 77 


VI IJ Da-ri-ya-vua aarru ki-a- 
av i-gab-bi ar-ki ana-ku Ü-vi- 
iz-da-Uiv lia-ga-au-u niai Tl'R. 
KA K. MIS. aa it -ti-au gab - bi 
ina za-ki-pi 78 


|l']-na Par-iu 

id-la-bu-axi. IX. Va -ri- ga - vua 
aami ki-u-av i-gab-bi U-vi-iz- 
da-lav ha-ga-au-u au ik-bu-u 
79 . 


A-ru-ha-at-ti um-ma al-ka-va 
U-vi-va-na- du-lca- u a-na 

80 

i-ti'-ib-au ^a-al-tav U-ra-ma- 
az-da i^aani-dan-nu ina 
aa U-ra-ma-az-da u-lcum 81. 


i-ti-ib-au 

^al-ttiv U-ra-ma-az-da i^-favi- 
dan-nu ina ailli sa U-ra-ma- 
az-da 82 


XI 

ar- kl nisu ha~ga^8u^u 

ina lib - [A<] au - [m] n - Icum 


sie die Schlachi. VII. Darius der Konl§; 

spricht «Iho: DHriiach floli jener Veis- 
dates mit wenigen Reitern nach 
76. Pisijovuda. Von dort zog er mit 
einem Ueere noch ein zweites Mal ge- 
gen den Artabardes zu Felde. Bel 
dem Berge Parga mit Namen, da lie- 
ferten sie die Schlacht.] Aoramazda 
leistete mir Beistand, im Schirme 
Auramazda*s schlug mein Ueer 
das Heer des Veisdates. 7 7. [Sie 

lieferten die Schlacht am 6tcn des Mo- 
nats .... und machten jenen VeB- 
datos zum OcfaTigenen und seine rpr* 
iiehniüten Anhänger nahmen st\e eben* 

fsiis gefaiiReii]. Vlll. Diirius, der 
grosse König spricht also: Da- 
rauf [schlug] ich jenen Veisdates 
und die AnfUlner, die bei ihm 
waren, sammtlich an ’s Kreuz. T8. 

[ln der Stadt Dvudaiduya, da tödtete 
ich sie. Oarlus der gro^^maebtige König 
spricht: Dies ist, was ich) iö PersiCU 

gethau habe. IX. Darias der 
König spricht also: Jener Veis- 
dates, welcher sich Bardes nannte, 
79. [batte ein Heer nach Araehosien 
geschickt. Ein Perser , Viranes mit 
Namen, Satrap in] ArachosiCD, [ge- 
gen ihn batte er es geschickt, indem 

er sagte]: Ziehet hin und den Vi- 
vanes schlaget und das 80. [Heer, 
welches dem Könige Darios gehorcht. 
Darauf zog das Heer, welches Veisda- 
tes ge.scbickt hatte, gegen den Vlvanes, 
um eine Schlacht >u liefern. Bei ciuer 
Feste Kapisakanes] lieferten sic die 
Schlacht. Auramazda leistete mir 
Beistand, im Schirme Äuramaz- 
da’s 81. [schlug] mein [h eer das 
aufrührerische Heer; am 7teo des Mo- 
nats .... lieferten sie die Schlacht. 
XI. Darius der König spricht also] : 

Der Mann, welcher Uber jenes 
Heer Anführer war, den Veisda- 


1) So ergiüizi lob die ^viiadhafte Stelle. 
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ra-lni-u sa U-vi-iz-dn-ii-tuv li- 
pu-ru it-ti u-kum i-ai '’i-li-yu 

83 


uf - mb - bit !d - duk -au it niai 
TUR. KAK. MIR. an iU/-au id- 
duk-aun di-i-ku u bid-fu sti 
u-kuvt 84 


A-ru-ha-at-ti ‘‘i-bu-au XJII. 
Da-ri-ya-vua kt-a-av i-gnb-bi 
u-di 'ili au a-na-ku inu Par- 
rfu u Ma-da-iii 85 


u-kuvi au 

Bitbilu um-mn a-/ui-ku Nabu- 
ktidun~i-uyur kab<d-au au A tibu- 
nd/iid ur-ki u-kum au Bubilu 

la-pa-ni-gu 85 

XIV. 


[«n« ‘jZ»|*)-«u-nu 

al-ta-far uni-mu : u-luJc-vu du- 
u-ku a-nu u-hum ni-ik-ru-tuv 

87 ‘ 


u-kum aa Bubilu ni-ik-ru-tuv 
id-duk-[au-'\nu-vu *) ua-aub-bü- 
au-nu-tu ; u-kum aa inu lib-bi- 


tes gesandt batte, [war] mit weni- 
gen Reitern fortgezogen. Nach 

[einer Feate Arsada mit Namen in Ara- 
chosien aog er. Vivanes folgte ihm 
mit dem Heere nach. Dort] ergriff 
er ihu und tüdtete ihn und die 
Anführer, welche bei ihm waren. 
Die Todteu und Lebeuden vom 
Heere 84. [liess er an^s Kreua schlu- 
gen XJI. Darias der 

König spricht also: Darnach ward das 
Land mein. Dieses ist, was) ich ill 

Arochosien gethau. Xlll. Darius 
der groäsniächtige KOnig spricht 
also: Während [ich in Persien und 
Medien war, da wurden die Babylonier 
zum zweiten Male vou mir abtrilmiig. 
Ein Mann, Arak mit Namen, ein Ar- 
menier, Sohn des llandites, der erhob 
sich in Babylonien, ln einer Land- 
selmfl Babyloniens, Dubana mit Namen, 
empörte er, sich], also [sagteer zumj 

Volke von Babylonien: „Ich bin 
Nebucadnezar, der Sohn des Xa- 
buuit“. Darnach Hel das Volk 
von Babylonien von mir ab 86. 

[und ging zu Jenem Arak Uber. Der 
nahm Babylon und ward König vou 
Babylonien. XIV. Darius , der König 
spricht also: Darauf sandte ich ein 
Heer nach Babylon. Ein Meder, Vin- 
dafres mit Namen , mein Diener , den 
maebte ich zum Befehlshaber Uber sie, 
ihn] sandte ich gegeu sic mit den 
Worten: Zieh bin und schlag das 
anlrübrerische Heer, 87. [das mir 
nicht gehorcht. Darauf zog Vindaf- 
res mit dem Heere nach Babylon; 
Auramazda leistete Beistand; im Schirme 
Auramazda's schlug Vlndafrcs am 22. 
des Monats . . .] das aufrührerische 
Heer vou Babylon; er tödtete 
sie und nahm sic gefangen, das 
Heer, welches unter ihnen 88. 


au-nu 


1] Opp. ergänzt Ina ili \ doch vgl. lieh. 16. 

2) So wird die schadhafte Steile zu ergänzen sein (statt des blossen 

«tu, welche K. bietet.) 

26 
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ub-bu-tu-u ar-ki a-na-ku ni-'i-mi 
al- ta-kan uni-ma A-ru-hu u 
ntsi TÜR. KAK. MIS «i». . . 


[ Darniich wurden Arakh und 

die AnfOhrer, die bei iiim waren , vor 
mich gefUlirt ; Nase, Ohren und Zangf-] 

schnitt ich ab. Darnach erliess 
ich eine Bekanntmachang, also 
lautend: Arakh und die Anführer, 

die bei ihm waren, habe ich getödtel]. 


Col. IV. 


1. Da-ri-ya-vns samt ki-a- 
av i-yab-bi ha-ga-a sa a-iia-lcit 
inn liahäu '’t-hu-sit. II. Da- 
ri-ya-vus siiitu ki-a-av i-gnb- 
bi ko-ga-a sn ana-ku 90. . . . 


IX. sarri-su-rm ttp- 

sab-bil Gu-ma-a-tav su-um-su 
Ma-gu-su su-u up-tur -ri- 
i-gab-bi um-mn 91 


. . 'Ilamti ul-fak-kir Nt-din- 
tav-bil su-H/ii-su linhil-ai mi-ii 
up -l(ir- ri- is t-guh-bi um - ma 
aiKideu Nabu-lcudurri-umr 92. 


ul-tnk-ktr Pa-ur-u-var-ti-is su- 
um-su Ma-da-ai su-u up-tar- 
r{-if {-gab -bi uwi-ma. anu-ku 
l I(i-sa-<it-ri-it-l{ 93 


. . . V-va-ku-ia-tar ha-ga-su-u 
Js-Jca-ar-tu-ni ut-Ui-kir Pa-ra- 
da- sum-su Mar-gu-va-ai su-u 

94 • . 


I. Darius der König spricht 
also; Dieses ist, was ich in Ba- 
bylon gethan. II. Darius der 
König spricht also: Dieses ist, 
was ich 90. fgethan; im Schirme 
Aununftzda's hab ich alles gethan. Keil- 
dem ich König geworden, habe ich 
niunzehii (?) Schlachtcij geliefert; im 
Schirme Auramazda’s habe ich die Auf- 
rührer besiegt und] 9 ihre Könige 

gefangon g^^nummen. Gaumata, 
mit Namen, der Mager, der log, 
sprach also: 91. |„Ich bin HurdeB. 
der Sohn des Cyrus‘*. Er machte Per- 
sien abtrünnig. Atrlnes mit Nameo. 
von Susa, der log, sprach also: ,,Ich 
bin König von Susiana*^; der] machte 

Susiaua abtrünnig. Nidiutabel 
mit Namen, ein Habylooicr, d€*r 
log, sprach also : „Ich bin Neba- 
caduezar^ 92. jder Sohn des Xabuiiit**, 
der machte llabylonicn abtrünnig. Mar- 
tiya mit Namen, ein Perser, der log, 
sprach also: Ich bin Icnaues, der König 
von Susiana; der nuu-hte Siisiana] ab* 

trüniiig. Pbraortes mit Namen, 
ein Meder, der log, sprach also; 
Ich bin Khsatrites, 93. [aus der 

Familie desCyoxares, der machte Ve- 
dien ahtrüunig. Sitratachincs mit Ka- 
men , von Bogartien , der log , sprach 
also: leb bin König von Bagartieu ; ich 
bin von der Familie des] CyilXarCS; 

der machte Sagartieu abtrünnig. 
Phrades mit Namen, aus Margi- 
ana, der 94. pog, sprach also; »,U‘h 
bin Kiiiiig von Margiana , der inachl« 
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Margiana abtrönnig. VeUdatM mit 

Namen, ein Perser, der log, spraeh 

also: „Ich bin Bardes . der Sohn des 

Äa-(/a-ÄU-u Paf-^a ul-tak^kir Cyrm»“]. Der maclile Persien ab- 

A-ra~ku 8u~vm~su U-ra-as-ta trüunig Arakh mit Namen, ein 

ha^ya-su^u 95 Annenier, der 95. big, sprach also; 

. . . . »4' b bin Kebucadne/ar, der Sohn des 

Nabunlt“, Der maebte Babylon ab- 

trünnig. 111, Darins, der König spricht 

also: Diese neun Könige] lialimen ge- 

i^-ba-tu- u t-du~\ku-\^) fangen und todtelen meine Heere 

u-'lpim ot-u-a ina hl'bli 9ü. . . in 96 [dieaen Schlachten. IV, Darios, 

der grossmächtige König, spricht; die- 
ses sb d die LUoder, wiK he von mir 
abtiüiiiiig wurden. Die Lüge hat sie 
abtrünnig gemacht, so dass sie] die 
Leute [bei-.genj. Darauf gab sie 
Auramazda in meine Hand 97. 

|\Vie OS mein Wille war, so vollführte 
es Auramazda. V. Daiius, der KÖofg, 
spricht also: Du, der du nachher Köuig 
<«0111 wirst, hüte dich sehr vor dei' 
Lüge] . Den Meoseben, der lügen 
wird, wahrlich den forsche aus, 
wenn du denkst, 98. [ „mein Land 
soll unversehrt seiu“. VI. Darius der 


SO r/7ia- 

hu. '‘i-hu-su sa-tu-ri so h\u 

KAK. Ä. sat~ri~) ki-pu-oii-nt 

99 vn ... . 


wiu- 

par-na(i). VIII. Da-ri-ya-vas 
sarru ki-a-av i-yab-hi ina silli 
so U-rorma-as-äo lUO 


ben worden, damit von dem. was ich 

, . . , dl^ijJ-pU^) [i\‘y(tÖd^l gethan (?1, derjenige, der später] diese 

l) Opp. Der Text bietet ga-du . . . 

2> Oppert liesst Itt-tak-kipanni „si<* (die Tafel) möge mich bestätigen.*' 
8^ So bietet jetat der Text; OpperPs Vertumbung bat sich somit bestätigt. 

23* 


grossmäciitige König spricht: Was von 
mir gethau ist, das Ut Alles im Schirme 
Auramazda's gethan. Du , der du 
nachher lesen (?j wirst], WAS ich ge- 
macht, die Schrift auf der Tafel 
mubteru (?) wirst, 99. möge sie dir 
verküiideu, dass cs keine Lüge ist (?). 
Vll. Darius der König spiicbt also 
Auramazda ist mir Xeuge , dass ich 
diesen Bericht nicht lügnerisch angu- 
fertigt habe.) Vlli. Darius der 
Köllig sprichi also: Im Schiime 
Auramazda s iOO. [ist auch noch 
vieles Andere durch micl) getlmn, was 
tu dieser inscürifc nicht geschrieben 

R!« i«t dp<;u’Ptfpn frp«.4>ln ip. 


. . . JV. 


va u-1mvi ar-ki ü-ra- 

mu-az-da a-7ia kali-j/u in-da- 
na-aa-su-nu-Uiv 


V. 

nWK Sa 

xt-par- ra-^i lu via- -du sa-td- 
su ki-t ta-yab-bu 9S 
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um-ma par-fa-a-tuv si-na IX. 
Da-ri-ya-vus siirru kt-a-av 
101 


X 

sajru ki-a-av i- gab -bi at-Ui 
k.i dip-p(^) SU (trui-ku ‘i-bu-au 
u ka-bit-tuv *) a . . 102. . . . 


»*’(?) 'it-ti-[lcaY) U-ri- 

ku -u ki- i dtp -pi an-nu- iav 
ta- 2 >i-il-li-nu unu u-kunt 103. 


xn. 


. . ina fäll sa U-rti-ma-ae-da 
‘j - U-bu-us U-ra-mu-az-da is- 
fum-dun-nu 104. . . 

xni. 


'i-bu-su ul u-na-ku ul zir-ya 
ina di-nu-o-tav a-sig-gu ti-na 
Ude-tav u mua-ti^)-\ruvf\ . . . 


XIV 

i-gab-bi man -nu 

<U-ta aarru sa bü-la-u ar-ki-ya 


Tafel [liest, nicht] sage : „Es sind 
Lügen“. IX. Darins, der König, 

101. [spricht also: die früheren Könige 
haben nicht gethan, was ich durch die 
Gnade Anrainazda's gethan habe. X. 
Darins,] der König, spricht also; 
Du, wann Du die Tafel, welche 
ich gemacht, und die Schrift (?) 

102. [ausiehcst, so möge sie dir ver- 
künden, dass du diese Schrift nicht 
verbirgst. Wenn du diese Schrift nicht 
verbirgst, dieselbe vielmehr dem Volke 
verkündigst, so möge Auramazda dein 
Freund sein, deine Familie möge zahl- 
reich sein und] lang deine Tage. 
Wenn du aber diese Tafel dem 
Volke verbirgst 103. [und die&eib« 

dem Volke sicht verkUudif^tf so möge 
Anram&zda dich tödton, deiue FAinUie 
möge mitergeben. XII. Darius der 
grossisKchtige Kösig spricht ; das was 
ich in aller Weise gethan habe], häbc 

ich im Schirme Auramazda’s ge- 
than. Auramazda leistete mir 
Beistand [und die Götter , 104< die 
es sonst noch gicbt. XUl. Darius der 
König spricht also: Deswegen leistete 
mir Aurauaada Beistand and die übri- 
gen Götter, welche es giebt, weil ich 
nicht feindselig, kein Lügner war, keine 
Schlechtigkeit] beging, weder ich, 
noch meine Familie. In den Ge- 
setzen habe ich gewandelt, die 
Gebränche nnd Satzungen 105. 

[habe ich beobachtet. Wer meiner 
Familie hilfreich gewesen , den habe 
ich unterstützt, den Feindseligen habe 
ich bestraft. XIV. Darius der König] 

spricht also: welcher König da 
auch sein mögest, der da nach 
mir herrscht : eia Mann, der ein 


1] BawUusoirs lu'pi beruht auf einer Verkennung des Werthes tlip für 
das sonst die Sylbo lu ausdrUckonde Zeichen. 8. o. S. 6t> Xr. f)l. 

2^ Oppert liest ka-tib'tHV „Schrift“ (TJ. 

3) Richtige Ergänzung Rawlinson’s. 

4) So bietet jetzt die neue Rec. Vielleicht zu ,,schriflUche 

Satzung“ zu ergänzen? — 
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nisH an u-par-rn-su n m'au 

lOti 

xr . . . . 


XVI 

. . kl- NA. KAK. A su-a-tav 
tam-ma-ri u ^al- ma-a-nu ha- 
(jan-nu-tu 107 


'it-ti-ka u Z^-ra-ma- 

az-da lu-i-aS-bi-ia 108 

XVJI. . . 


la [taj - rab - [Äi] >) U-ra-tna- az- 
da li-ru-ur 109 


XVJII 

it-ti-ya i-tu-ru- a-di 

'ih aa a-na-ku a-na Ou-ma-a- 
ti ha-ga-au-u 110 


U-ia-pa-ru- Par-^a-ai 

U-vi-ta-aii-na- autn-au habal- 
au aa Su-uh-ra- Par-ia-ai 
111 ■ 


au au-um-aü habol-au aa Za-- 
tu-' Par-ia-ai A-ar-di-via-ni-ia 
aum-au habal-au aa Z7-va’)-aA- 


Ltlgner ist nnd ein Anfrobrer, 

l<l6. [dem bezeige dich nicht goldig, 
d^n bestrafe scharf. XV. Darius dar 
grossmiiehtige König apriclit : Du, der 
dn nachher diese Tafel sehen wirai) 
welche ich angefortigt, und diese Bil- 
der, — aerstöre sic nicht; so iaiigc du 
lebest, bewahre sic. XVI. Darius, der 
grossmüchtige König spricht:] Wann 

du diese Tafel and diese Bilder 
siehst 107, [und sic nicht zerstörst, 
sie, so lange deine Familie besteht, be- 
wahrst, so möge Auramazda dir gnä- 
dig sein, deine Familie möge zahlreich 

sein und] lang deine Jahre , und 
Auramazda mOge gelingen lassen 
108. [alles, was du iintomimmst. XVU. 
Darius, der König spricht also: Wenn 
du diese Tafel nnd diese Bilder siebst 
und sie zerstörst, und dieselben so lange 
deine Familie besteht, nicht] bewahrsty 
SO möge Anramazda dich ver- 
fluchen. 109. [Nachkommenschaft 
werde dir nicht zu Theil ; was dn uu- 
temimmst, daa möge Auramasda ver- 
eiteln. XVni. Darius, der König 
spricht also: Dieses sind die M&nner, 
welche] mit mir waren, während 
ich jenen Gaomata, 110. [den 

Vager, der sich Bardes nannte, tödtete. 
Damala halfen mir diese Männer , als 
meine Anhänger: Vindafranes, mit 

Namen, der Sohn des] Vaya\;para, 
ein Perser, UUna mit Namen, 
der Sohn des Snehra *) , ein Per- 
ser , 111. [Ganbamva mit Nameo, 
ein Sohn des Hardonius , ein Perser, 
Vidarna mit Namen , ein Sohn des 
Btgabigna, ein Perser, Bagabukhjsn *) 

mit Namen, Sohn des Dadnhja, 
ein Perser, Ardumanis mit Namen, 
ein Sohn des Vahnka, ein Per- 


1^ Nach einer Verbesserung Oppert’s. 

2j Conjektur Oppert’s. 

3) So (nicht au!) richtig in der neuen Rec. 
4; Im persischen Texte Thnkhra. 

5) d. i. Megabyzns. 
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ku 112 ser. 112. [XIX. Darius der Köniir 

JCIJL spricht also : Da, der du nachher Konift 

Iia-gan-nu-tu lu sein wirst,] diese (Männer) uiacbi: 


ma-a-du sa-ud-di-id. gross, gar selirl 


Kleinere Inschriften von Behistuu. 

1 . 

l. Ha-ga-a <Jn - riiti ~ a - fuv 1. Dieses ist Ganmata, 2. der 
2. M<i-gu-su xa iji-rti-xu ki-rna Mager, welcher also log: 3. Ich 
d. a-iia-ku liar-zi-ga hah<d hin Bardes, der Sohn des Cy- 
Ku-ras. rus. 

II. 

1. Ha~gr,-a A-st'-na. 2. sa 1, Dieses ist Asina, 2. welcher 
ip-i-u-m ki-mn 3. ana-kii sar also log: 3. Ich bin König von 
'llavUi. Susiana. 

III. 

1. Ha-ya-a Ni- din - tuv • bll 1. Dieses ist Nidintabel, 2. 

2. sa ip-ni-xu ki-ma ana-ku welcher also log: ich 3. bin 

3. Nabu-kudurri-u^r 4. habed Nebneadnezar, 4. der Sohn des 

aa Nabu-nähid. Nahuuit. 

IV. 

1. TIa-ga-a Pa-ar-vai’-ti-is 1. Dieses ist Phraortes, 2. 
2. sa ip-m-su ki-ma ana-ku welcher also log : ich 3. bin Cha- 
5. IJa-sn- at-ri-i-ti A. zir sa trites 4. von der Familie des 
U-va-fm-is-tar. Cyaxares. 

V. 

1. Jfa-go-a Mar-ti-ga 2. sa 1. Dieses ist Martiya, 2. wel- 
ip-ni-,pi ki-ma a-na-ku 3. Jm- eher also log : ich 3. hin Imma- 
ma-ni-i-su sar 'llaniti. nes, König von Susiana. 

VI. 

1. Ha-ga-a Si-fir-an-tah-7>iu 1. Dieses ist Sitratachmes, 2. 

2. sa ip-ru-pi ki- ma ana-ku welcher also log: Ich 3. bin vom 

3. zir sa U-va-ku-is-tar. Stamme des Cyaxares. 

VU. 

1. Ha-ga-a U-vi-id-dnn{'i)- 1. Dieses ist Veisdates , 2. wel- 
tav 2 sa ip-ru-sit ki-ma a-na- eher also log: Ich 3. bin Bardes, 
ku 3. Bar-ei-ya habal Ku-ra-as. der Sohn des Cyrus. 

Vlll. 

1. Ha-ga-a A-ra-hu .2. sa 1. Dieses ist Arakb, 2. welcher 
ip-ru-pt ki-ma u-na-ku 3. Nabu- also log : Ich 3. bin Nebneadnezar, 
icudurri-u-fur habal Nabu-nuhid. der Sohn des Nabuuit 
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^ ^ IX. 

1 . FTa-f/a~a Pa-ra-da- 2 . sa 1. Dieses ist Phrades, 2. wel- 
ip-ru-fu kl-ma 3 . a-iia-ku sar eher also log: 3. Ich bin der 
Mai-yu-'. König von Jlargiana. 


Dariusinsebrirten von Persepolis. 


^ Die grosse Inschrift v 

" 1. \Il\ ili*) raJm-u A-hu-tir- 
ma-az-da-’ SU samt u irfi-tw ib- 
7IU-U 2 , u nisi ib-vu-u sa dim- 
ka ii-na nisi iil-dtn-tiu sa a-na 
ö. Dn-ii-rt-tja-vtts sarra sa sar 
sarri ma-dn-tuv ib-nu-xi. A-ha- 
kii 4. üu-a-ri-i/a-pvs sarrurabti- 
u sar sarri sar viatat f). sa nnb~ 
har Itsana ijnbbi sar kiik-kar 
ru-vk-fuv ra-bi-tuv 15. habal 
Us-ta-ai p'i A-ha- ma - nis si- 
Par-da-ai habal 1 . Par - da - ai. 
Da-a-ri-i/a-vus sarru i-(/ab-bi: 
ina fdli sa 8. A-hu-ur-ma-az- 
da-’ an-ni-ti viaiat sa ava-ku 
af-ba-at '{- lat 9. Par - du - n. 
Ana-Jen ina 'ili-su-nu sa-al-ta 
’tbua u mav-da-at-tuv ana-ku 
10. i-na-as - SU - nu ; sa la-pan- 
ya al-lu-u-a ig-ga-ba-as-su-nu*) 


on Naksch-i-Unstam'). 

1. Der grosse Gott der Götter 
ist Aiiraniazila, welcher Ilininiel 
und Erde gesclinffen 2. nnd die 
Meiisclicii gcsi lniflen hat, welilier 
Hoheit den Menschen verlieh, wel- 
cher den 3. Darios zu einem 
Könige, der da der König vieler 
Könige, machte. Ich bin 4. Darius, 
der grosse König, der König der 
Könige, der König der Länder, 
5. Welche die Gesammtheit sind 
aller Sprachen, der König des 
weiten, grossen Erdkreises, 6. 
Sohn des Hystaspes, Achämenide, 
ein Perser, Sohn 7. eines Per- 
sers. Darius der König spricht: 
Im Schinne 8. Aoramazda’s sind 
es diese Länder, welche ich be- 
herrsche ausser 9. Persien. Ich 
übe Ober sie die Herrschaft ans 
und sie 10. bringen mir Tribnt. 


1) V(l. zu unserer Triuiecription und Uebersetzung die Editionen der Inschriü 
von W e s t erg « « r d (s. o.L O ppe rt (E M, 11); und Koz Talbot (Journ. 
of tli« K. A. 8. XI.X.) Bezüglich der letzteren bemerke ich, dass die grBssere 
Abweichung derselben von der unsrigen zum guten Theile auf der elgenthflm- 
liehen Transcri.dionsweise dieses Gelehrten überhaupt beruht, namentliob auf 
seiner üebung, Ideogramme mit den Werthen wiederzugeben , welche den betr. 
Zeichen als liautzelchen sonst zukommen , demgemdss also z. B. Talbot das 
Ideogramm für „in“ durch fM, dasjenige filr „Sohn“ durch tur u. s. f. wleder- 
giebt, weil die betr. Zeichen die lautlichen Worthe aa nnd tur u. s. f. haben. 
In einer Reihe weiterer Punkte wird dieser Gelehrte ohnehin dermalen anders 
denken, als im J. 1832. 

2) West, hat lediglich ili. Gpp. bietet ohne Bemerkung, ob auf Grund 
des Oiiginals, iln ilnhi. Jedenfalls ist die eine Ergänzung richtig. Gas erste 
Oottcszcichcn ist auf dem Steine verlöscht, wie so oft auf Backsteininschriften, 
z. B. auf der im Abdruck vor mir liegenden Salmanassars II. von Zürich. 

3) Talb. iggalm .... wohl sicher nur ein Druckfehler; auch Westerg. 
bat deutlich . . . ba. . . . 
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ana ' ab-bu-us-su 11. ib-bu-us- 
SU-’ u di-na-a-tav at-tu-u-a kid- 
tu- . Ma-dn-ai, 'llamti 12. 
Par-tu-u, A-ri-'i-vu, Ba-ah-tar, 
ßu-uk-du^ l/u-va-ri-iS-mu 13. 
2jfl-ra-an-gn-\ A-ru- ha- 
Sa-at-la-gu-su , Gan-da-ri, 14. 
....tn-du-u, Nnm-tntr-ri U- 
mu-ur-ga-\ Nam-mir-i-i 15. TI. 
A. BAL.8U.Tl.su NU. RAP. 
PA-, Babilu, Assiir , A-ra-bi, 
16. Mi-mr, ^U-ra-an-pi, Ka-al- 
pa-tuk-ka, Su-par-da, Ya-i'a-nu., 
\1 . li-ka-da-ru, 18. Ya-va-nu 
sa-nu-tav an ma-gi-na-ta *) ina 
k.akka-Ju-su-nu na-su-u Pu-u- 
ta 19. Ku-u-su Maf-^-u Kar- 
ka. Da-a-ri-yn-ima aarru t- 
gab-bi 20. A-hu-ur-mu-ae-da ki 
i-mu-nt rmUat an-ni-ti ni-ik- 
ra-va *) 21. a-na \ld>\-bi a-hi^) 
iu-um-mu-hu, ar-ki ana-ku id- 
dan-na-as-si-m-ti 22. u nna-ku 
ina 'iii-si-na ana aarru-u-tav 
ip-ti -ktd-an-ni. Ana-ku aarru 
ina siUi aa 23. A-hu-ur-nut- 
nz-dn, ana-ku ina aa-ri-ai-na 
ul-tl- sib - ai-na-a-tfiv ib-bu-ua- 
aa-’Ub-bu-u aa ana-ku fi-ba-a 
’irta *) 25 u ki-i ta-gab-bu-u 
umma ; rmUat an-ni-tav ak-kti- 
i-ki-ikaa- 26. aa Da-a-ri-ya- 
vua aarru kid-lu, ^(dnuinaa-au- 
nu a-mu-m aa kuäiu at-tu-u-a 
27. na-au-^)u ina libbi fu-ma- 


Was von mir ihnen befohlen 
wird, das tbnn sie 11. durchaus 
und meine Anordnungen worden 
ansgefahit. Medien, Susiana, 12. 
Parthien, Arien, Baktrien, Sogdi- 
ana, Chovaresmien , 13. Zaran- 
gien , Arachosien , Sattagydieu, 
Gandara, 14. Indien, die amyr- 
gischen Scytben und die 15. . . . 

Scythen , Babylonien, 

Assyrien, Arabien, 16. Aegypten, 
Armenien, Kappadocien, Sapar- 
da (?), Jonien, 17. die Scythen, 
welche jenseit Skudra, 18. an- 
dere Jonier, welche Kronen (?), 
auf ihrem Haupte tragen, 

19. Kusch, Massn, Karkas. Da- 
rios, der König, spricht: 20. 
Aoramazda, als er diese Länder 
21. in Aufruhr und gegeneinan- 
der sich empören sah ^), da über- 
lieferte er sie mir 22. und ver- 
lieh mir über sie die Herrschaft. 
Ich, König im Schinne 23. An- 
ramazda’s, ich habe sie wdedemm 
zurecht gesetzt, und was 24. ich 
ihnen sagte, thaten sie, in Ge- 
mässheit wie das Verlangen mir 
stand. 25. Und wenn du also 
denkst: „Jene Länder, wie gar 
verschieden sind sie, 26. die Da- 
rias der König in Besitz genom- 
men?“ so blicke die Bilder derer 
an, welche meinen Thron 27. 
tragen, auf dass du sie erkennen 


1) Opp. coiyekturirt ma-gi-du-tav. 

2) Opp.: quando vidii terriu iataa auper$titio»aa (.r) tn modum doc- 
trinarum perditiottia (T). Talb.i Oronuudea quando tuhjugarit (!) regio- 
nea haa, dixit(!) mihi. Jene Uebersetzung sichtlich zu weit hergeholt , die 
letztere sinnlos und sprachlich unmöglich. Darius denkt uffeubar an die in der 
Behistuninschrilt so ausführlich erzählten wiederholten Aufstandsvcrsuche der 
Provinzen. Der persische Originaltext ist an betr. Stelle leider verloren. 

3) Geschrieben a-ha-MIS ^Piuralzeichcn). — Oppert {Mtlannea Peraea, 
Kj-trait de la Reime de linguiatiipie et de philoL romparie Par. 1872. 
p. 18) ergänzt gabbi „alle“ st. Uhbi. 

4) Im Texte KA, das wir mit Opp. als Ideogramm im Sinpe von 
„wünschen“ nehmen s. ob. S. 107. Nr. 16. 

5) Talb. liest na-l;a-, allein der bei Westerg. noch erhaltene Kost des 
verstümmelten Buchstabens ist deutlich der eines au. 
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ii-is-8U-nu-tnv ina yu-viu-su-va 
im-mag-da-ak-ka 2H. m a-vi~lu 
Par-da-ai ai-ma- ru-m ru-hu- 
fai ä-lik. Ina yu-mu-su-va im- 
mag -da-nk-ka 8(1 avilu Par- 
• ia-ai ru-hu-ku ul-tu malisu 
falrtav 30. i-tt-bu-u8. Da-ri-ya- 
OU8 narru, i-gab-bi'. Ha-ga-a 
gab-bi sa-tuv-au *) ina jriöj' an 
31. A-hu-ur-ma-az-da- 'i-ü- 
bu-iu. Ä-hu-ur - ma -ne- da-’ if- 
fam-dan-nu 32. a-di ’üi an hn- 
ga-a ’i-bu-ua. A-na-ku A-ha- 
ur-nut-ae-da- li - if - fur - an-ni 
33. la-pa-ni mi-im-ma bi-t-at 
u a-na bit-ya u a-nn mn-a-ti- 
ya. Ha-ga-a ana-ku 34. nna 
A-hu-nr--ma-ae-da- '{-(t-ri-ia. 

, A-hu-ur-ma-az-da-' li-id-dan-nu. 
35. A-vi-lu aa A-ku-ur-ma- 
az-da- u-ta-’-a-ma ina 'üi-ka 
la i-mar -ru-ua\ 36. [itruÄ] aa 
[wrtrfe' la\ tu-\mad-di-ra la-pa\- 
ni au; ana ya-na ha-ab-lu ta- 
au-ru *). 


Die kleiueren luscbrift 


Ku-bar-ra Pi- id-di-ia-hu-ri- 
ia nn-au-u IS. [a^-ma-ru-u*) 
aa Pa-ri-ya-vua aarru. 

Ai-pa-ai-na ha-ga aa Da-a- 
ri-ya-vua aarru 


mögest“. Alsdann wird dir bekannt 
werden, 28. dass des persischen 
Mannes Lanze weithin vorgedmn- 
gen i alsdann wird dir einlencbten, 
dass ein persischer Mann gar fern 
von seinemVaterlande 30. Schlach- 
ten geschlagen*). Darins der König 

spricht: 'Dieses Alles 

habe ich im Schirme Auraroaz- 
da’s gethan. 31. Anramazda lei- 
stete mir Beistand, 32. während 
ich dieses tbat. Mich möge Aura- 
mazda beschirmen 33. vor jed- 
wedem Uebel, mich und mein 
üans und mein Land. Um die- 
ses 34. bitte ich Auramazda. 
Anramazda möge es gewähren. 
36. Mensch, was Auramazda dir 
gebietet, es möge dir nicht wider- 
streben 36 ; [den Weg] des [Rechts] 
mögest dn nicht verlassen ; zu 
nichts Verderblichem mögest dn 
dich wenden. 

n von Nakseb-i-Rnstam. 


Kubarra von Patischorien, Lau- 
zenträger Darins des Königs. 

n. 

Aspasina [ist] dieses, des Da- 
rios [Pfeilhalter]. 


» 


C 


1) Daakel. Opp. Obers, sweifelnd: quaequae airU. Tslb. liest (aber wie 
■nöglicb?) aa ataau = quae feci (?). 

2) Der Text ist hier theils anleserlich , theils genx verwisebL Die Re- 
stitution nach Oppert, Milangea Peraea (Extrait de la Revue de linguiatique 
€t de phüol. comparie). Par. 1872. p. 21. 

8) Opp.: virum peraieum longinquo a terra aua bellum repuUaae (T) 
— vgl. den pers. Originaltext. 

4) Zweifellos richtige Ergänzung Oppert’s. — Statt „Lanzentriiger“ bie- 
tet übrigens der pers. T. aaragldatra d. i. Bogenträger, 8, Spiegel S. 107. 
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III 

Ha-ga-a Mui-ai Dieses [sind] die Masier. 


1. U-vu-ma-az-da ra-bi sa 
ra-bn-u lila 'ili äi gab-bi 2. sa 
snmi u iisi-tfv ib-nu-u u nisi 
ib-nu-u sa dmilM gab-bi id- 
dm-nu-va aj«( nisi ina lib- 
bi bal-tu- sa ana 4. Da-a-ri- 
yo-cus surra ib-nu-u u a-na 
Da-a-ri-ya-rus 5. sarra san-u- 
u-tu id-div-nu ina kak-kar ha- 
ga-a raji-sa-a-fuv 6. sa mnfat 
ma-di- i-!uv ina lib-bi-sH\ Par- 
in, 1. Ma-da-ai u matat sn-ni- 
ti-va li-sa nu^) 8. sa-ni-tuv sa 
sadi it ma-a-tuv sa a-ha-na- 
ai 9. ha-ga-a sa mar-ra-hu) 
u a-hu-ul-lu-ai IO. ul-li-i sa 
mar-ia-tuv sa a-ha-na-ai 11. 
ha-ga-a sa kak-kar fii-nm-nta- 
i-hiv u a-hu-id-lu-ai ul-li-i 12. 
sa kak-kar su-nia-ma-i-tuv. Da- 
a-ri-ya-vus san-u 13. i-gab-bi: 
ina siUi sa U-ni-ma-az-da ha- 
ga-ni-i-tuv 14. mafat sa ha- 
ga-a i-bu-sa-\ sa ha-gan-na ib- 
gu-niv 15. Par-iu Ma-da-ai u 
matat sa-ni-ti-va 16. li-sa-nu 
sa-ni-tuv sa sadi u ma-a-tuv 
sa a-ha-na-ai 17. ha-ga-a sa 
mar-ra-ttiv u a-hu-ul-lu-ai ul- 
li-i 18. sa mur-ra-tuv a a-ha- 
na-ai ha-ga-a sa kak-kar 19. 
fu-iiia-ma-i-tuv u a-hu-ul-lu-ai 
ul-li-i 20. sa kak-kar su-ma- 
»la-i-tuv lib-bu-u sa a-na-ku 21. 
ni-'i-viu as-ku-un-ym-us-su-nu 
\sa a-]*) na-ku 22, '‘i-hu-us giJi- 


1. Der grosse Auraniazda, wel- 
cher der grösseste unter olleu 
Göttern, 2. welcher ileii Hiiimiel 
und die Erde geschliffen und die 
Menschen geschaffen ; welcher jeg- 
glicbe Hoheit den Menschen unter 
den lebenden Wesen verlieh, wel- 
clicr den 4. Darius zum Könige 
machte uud Darius dem Könige 
die Herrschaft verlieh auf dieser 
weiten Erde 6. mit den vielen 
Ländern auf derselben ; Persien, 

7. Medien und den andern Län- 
dern und den anderen Zungen 

8. der Berge und der Ebenen, 
welche diese diesseit des Meeres, 
jene lO.jcnseit des Meeres, welche 
diesseit des Wttstdnlandes, und 
jene jenseit 12. des WUstenlau- 
des [belegen sind]. Darius der 
Köllig 13. spricht: Ini Schirme 
Auramazda’s [sind es] diese 14. 
Länder, welche dieses thaten, 
welche hicher zusammenkamen ; 
15. Persien, Meilien und die an- 
deren IJtnder s.'inimt 16. den 
übrigen Sprachen der Berge und 
der Ebenen, welche 17. diese 
diesseit des Meeres und jene 
jeuseit 18. des Meeres, und diese 
diesseit des 19. Wtlstenlandcs 
und jene jenseit 20. des Wosten- 
landes [belegen sind], in Gemäss- 
heit dessen, wie ich ihnen den 
Befehl gegeben. Was ich 22. 
gethan, habe ich alles im Schinne 


J) Der entsprccheude Keil. In Wcsterpaard’s Copie fehlend, if«t von Opp. 
mit Wahrscheinlichkeit ergänzt, vgl, XR. 2 und andd. ParallelslcUen. 

2) Von Oppert am fichlusso des Wortes richtig ergänzt. 

3) Zweifell'^s richtige Ergänzung Oppert's. 
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biina sWx aa Ü-\Tu-ma-azyda ‘) 
23, 'i-ti-bu-ua. A-na-ku ü- 
ru-via-az-\(Ja *) 24. 

il-ti üi gab -bi a-na itnu-ku u 
a-ua aa ana-ku a-bil. 

1. Da-ri-ya-a-vua sarru rabu- 
u 2. aar sarrt aar ma/at 3. aa 
nab-ha-ri It-aa-vu gah-bi 4. Ita- 
hal Ua-ta-ai-pa 5. A-ha-ina- 
an-rti-ia-ai- 6. aa bita ha-ga-a 
i-bu-ua. 

L. 

1. Ku-bu-w ri-'i-mu ga-la-la 
i-na bi-it 2. Da-a-ri-ya-a-xma 
aar-ri ib-au-. 


Aoramazda’s 23. getban. MOge 
Anraroazda 24. sammtden grossen 
Göttern mich srtiützen, mich und 
was ich geschaffen habe. 

1. Darins, der gi'osse König, 
2. der König der Könige, aer 
König .3. der Gesammlheit aller 
Zungen, 4. der Sohn des Hysias- 
pcs, ö. der Achönienide, [ist es], 
6. der dieses Uaus errichtet hat. 

Ilochban von Quailern (?), im 
Palasie Darius des Königs auf- 
gefuhrt. 


Inschrift des Darias von Elvend. 

0 . 


1. Hu rabu-u A-hu-m-ma-az- 
da 2. aa kak-ka-ru ha-ga-a 3. 
id-din-riu aa aami 4. an-vu- 
tu ttl-dni-iiu 5. aa niai td- 
din-nu 6 aa gab-bi vu-uh-au 
7. a-va niai id-div-vu 8. aa 
ana Da-a-ri-ya-a-oua 9. aarra 
ih-nu-u iatin lU. ina aarri mah- 
ru-tu iatin 1 1 . ina nm-ti -’-i-nn 
12. muh-ru-lu. A-na-ku 13. 
Da-a-ri-ya-u-vua 1 4. aai-ni rabu- 
u aar aarri 15. aar matat aa 
nab-kar 16. li-aa-nn-a-ta gab- 
bi 1 7. aarru aa kak-ka-ru a-ga- 
ta 18. ra-bi-tuv ru-uk-tuv 19. 
kabal Us-ta-oii-pa 20. A-ha- 
ma-an-n i-is-a i-. 


1. Ein grosser Gott ist Aura- 
mazda, 2. welcher diesen Erd- 
kreis 3 schuf, welcher 4. jenen 
Himmel schuf, 5. welcher die 
Menschen schuf, 6. welcher jede 
gute Verheibsung 7. den Men- 
schen gab, 8. welcher den Daiius 
9. zum König machte, einen 10. 
unter den Irtlhcren Königen, einen 
unter den früheren 12. Herrschern. 
Ich 13. Darins, 14. grosser König, 
König der Könige, 13. König der 
Länder, welche da die Gesainmt- 
heit 16. aller Zungen sind; 17. 
König dieses 18. grossen, weilen 
Erdkrei.ses, 19. Sohn des Hyslas- 
pes, 20. Achämenide. 


III. Inschriften des Xerxes. 


Die persepolitanischen Xe rxesin Schriften. 

Ä») 

1 . llu rabu-u A-ku-ru-ma-az- 1 . Ein grosser Gott ist Aura- 
da-’ aa kak-ka-ru 2. ha-ga- mazda, welcher 2. diesen Erd- 


] u. 2^ Zweifellos riobtlKe Er(;t(nzuu?ei> Oppert’s. 
3") WestergÄHfd Tal. XIV, a, b. 
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DU nggyrUch-baiyUmitchen KeXntchrifleA. 


id-din-nu sa samt an-nu-u-tu 
id-din-nu'6.«ti ha-m-lu-u-lao id- 
din-nu 8a dunka a-na ha-m- 
lu-u-tav 4. id-din-nu 8<i. a-na 
fli-st-'-ar-ai aarra ib-nu-u is- 
tin 5. ina anrri ma-du-u-tu ia- 
tin ina inu-ti -‘-’i-mt mn-du-u- 
tu. 6. A-na-ku Hi-ai-’-ar-ai 
aai'Tu rabu-u aar aai-ri 7. aar 
matat aa nnb-ha-ar li-aa-nu [im 
Plur.] anr ka]e-ka-ru ha-ya-a-ta 
8. rabi-ti ru-uk-üti hablu aa 
Da-a-ri-ya-vua aarra 9. A-ha- 
ma-an-ni-ia-ai-’. Tli-ai- -ar-ai 
aarru 10. i-gab-bi : ina filli aa 
A-hu-ru-ma-az-da- baba ha - 
ga-a U-U-ia-da-a--i auni-au 
a-na-ku 12. 'i-ti-bu-ua u aa-nu- 
u-ti-va ma-du-u-tu 13. tab-ba- 
nu-tu ‘i-ti'-bu-us ina Par-äa ka- 
ga-a. 14. Äu a-na-ku 'i-bu-ua-au 
u aa abu-u-a i-bu-ua-au \b.uaa- 
tuv-aa- im-mar-ru tab-ba-nu- 
n ul-lu-u-tu gab-bi 16. ina f Uli 
aa A-hu-ru-ma-az-da- ni-U -bu- 
ua. 17. IJi-ai- -ar-ai aarru t-gab- 
bi : A-hu-ru-ma-az-da- 1 8. a-na- 
ku li-ia-^r-an-ni u aa a-na aar- 
ru-u-ti-ya u maidti-ya 19. m aa 
ana-ku 'i-bu-ua-au u aa abu-u-a 
i-bu-ua-au 20. vlrlu-u um-ma 
A-hu-ru-ma-az-da- li-if-^r. 


1 . Hi-ai- -ar-ai 2. aarru rabu- 
u 3. aar aarri habal 4. Da-ri- 
ya-mia aarra 5. A-ha-ma-an- 
nia-ai-. 


kreis schuf, welcher diesen Him- 
mel schuf, 3. welcher die Menschen 
schuf, welcher Hoheit den Men- 
schen verlieh, welcher den Xer- 
xes zum Könige machte, einen 
5. unter vielen Königen, einen 
unter vielen Herrschern. 6. Ich, 
Xerxes, der grosse König, der 
König der Könige, 7. der König 
der Länder, welche die Gesammt- 
heit der Zungen, der König die- 
ses Erdkreises, 8. des grossen 
und weiten; Sohn des Darios, 
des Königs, 9. Achämenide. Xer- 
xes der König 10. spricht; Im 
Schirme Anramazda’s habe ich 
dieses Thor, Vi(;adabyu geheissen, 

12. bergestellt und viele andere 

13. Gebäude in diesem Persien 
errichtet. 14. Was ich zu Stande 
gebracht und was mein Vater zu 
Stande gebracht, 15. was immer 
fttr Gebäude erblickt werden, das 
alles 16. haben wir im Schirme 
Anramazda’s zu Stande gebracht 
17. Xerxes der König spricht: 
Auramazda 18. möge mich be- 
schtttzen, mich und meine Herr- 
schaft und meine Länder 19. und 
was ich vollftthrt und was mein 
Vater vollfährt; 20. dieses möge 
ebenfalls Auramazda beschützen. 

G. 

1. Xerxes, 2. der grosse König, 

3. der König der Könige, Sohn 

4. des Darins, des Königs, 5. 
Achämenide. 


E. 

1. llu rabu-u A-hu-ru-ma- 1. Ein grosser Gott ist Anra- 
az-da- aa kak-ka-ru ha-ga-a mazda, welcher diese Erde ge- 
id-din-nu 2. aa aamt an-nu-ti schaffen, 2. welcher diesen Himmel 

1) Upp. liest tabbanu-tav. Allein in der Abschrirt Westergasrd's ist 
eine Lücke am Schlüsse dos Wortes nicht angedcutct. Tabbanu ist also pla* 
ralisch (coUektivisch) in nehmen, gonsn wie iMann C, a. 6 u. ö. 
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id-din-nu sa asibi-ti^) id-din- 
nu 3. sa dunka a-na nisi id- 
din-nu sa sarru-u-ti a-na Hi- 
si-'-ar-si id-din-nu 4. is-ün a- 
na sarri ma-du-u-iu is-tin *) 
mu-ti-i-mt - ma-du-u-tu. A-na- 
ku 5. Hi-si-'-ar-sisarru rabu-u, 
sar saiTi, sar matat, sa nab- 
ha-ar U-sa-nu •), 6. sar kak-ka- 
ru ha-ga-a-ta rabi-ti ru-uk-ku- 
(i haJbal Da-ri-ya-mts sarra 7. 
A-fui-ma-7iis-si-\ Bi-si-’-ar-si 
sarru rabu-u i-gab-bi: 8. sa a- 
na-ku ha-gan-na 'i-bu-us-su u 
ina kalf-ka-rv, sa-nav-i^a 'i-bu- 
us-su 9. gab-bi ma-la 'i-bu-us- 
su i-nn füli sa A-hu-ru-ma-ae- 
da- \0.'i-ti-bu-us. A-na-kuA- 
hu-ru-nia-az-da- U-i^sur-an-ni 
it-ti ili u a-na sarru-u-ti-ya u 
a-tia sa 'i-bu-us-su. 


geschaffen, welcher die Bewohner 
schuf, 3. welcher den Menschen 
Hoheit verlieh, welcher die Herr- 
schaft dem Xerxes verlieh, 4. 
einem unter vielen Königen, einem 
vieler Herrscher. Ich 5. Xer- 
xes, grosser König, König der 
Könige, König der Länder, wel- 
che die Gesammtheit der Zungen, 
ti. König dieses Erdkreises, des 
grossen, weiten, Sohn des Darins, 
des Königs, 7. Aohämenide. Xer- 
xes, der grosse König, spricht; 
8. Was ich hier gemacht und 
in einer anderen Gegend, alles, 
was immer ich gemacht habe, habe 
ich im Schirme Anramazda’s 10. 
gemacht. Möge Auramazda mich 
schützen sammt den Göttern und 
meine Herrschaft und was ich 
gemacht habe. 


C,a. 


1. Ilu ra-hu-u A-hu-ur-ma-az- 
da- sa sann ib-nu-u 2. u ir-^i- 
tiv ha-ga-a-tu ib-nu-u sa du-un- 
ku 3. a-na nisi id-din-nu sa a- 
na Hi-si-’-ar-sa- sarra ib-nu-u 
4. sarra sa sar sarri ma-du-u- 
iuv sa 'i-dis-si-su a-na nab-l^i-ar 
matat 5. ga-ab-bi u-ta-'-a-ma. 
Atia-ku Ui-si-i-ar-sa- sarru ra- 
bu u sar sarri6.sar tnatatsa nab- 
ha-ar li-sa-nu ga-ab-bi sar kak- 
ka-ri ha-ga-a-ta 7. ra-bi-i-ii ra- 
pa-as-tuo habal Da-a-ri-ya-vus 
sarru A-ha-jiia-an-ni-is-si- 8. 
Hi-si-’-ar-sa’ sarru rabu-u i- 

f a-ab-bi: i-na fi-il-li sa 9. A- 
_ u-ur-nut-az-da-’ bi-it ha-ga-a 
Da-ri-ya-u-vus sarru 10. abu- 
u-a at-tu-u-a i-U -bu-us-su. A- 


1. Ein grosser Gott ist Aura- 
mazda, welcher den Himmel schuf 
2. und diese Erde schuf, wel- 
cher Hoheit 3. den Menschen 
verlieh, welcher den Xerxes zum 
König machte, 4. zu einem König, 
der da ist der König vieler Kö- 
nige , dessen Diener über die 
Gesammtheit 5. aller Länder be- 
fehlen. Ich Xerxes, grosser König, 
König der Könige, 6. König der 
Länder, die da sind die Gesammt- 
heit aller Zungen, König dieses 
Erdkreises, 7. des grossen, aus- 
gedehnten, Sohn des Königs Da- 
rius, Achämenide. 8. Xerxes, 
der grosse König, spricht; Im 
Schirme 9. Auramazda's errich- 
tete dieses Haus König Darius, 


1) Vgl. F. 6. 8. 

2) Opp. ergänst hinter iftin eiu Da aber Westerg. eine Lücke 

nicht andeotet, die Pripos. auch nicht unumgänglich notbwendig ist, so tragen 
wir Bedenken, dieselbe in den Text aufzunehmen. 

3) Das Wort (2isanu) ist mit dem Ploralzeicheu yersehen. 
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Dis astyrueh-babylottuehm Keühuehrifttn. 


na-leu A-hu-ur-ma-az-da-' 1 1 . 
i^-sur-an-m it-li Ui ga-ab-bi u 
SU a-na-ku 'i-bu-us-m 12. u sa 
Da-a-ri-ya-a-vua sarru abu-u-a 
i-bii-us-su^) 13. u ha-ga-su-u 
A-hu-ur-ma-az-da- li-i^fur it- 
ti ili ga-ab-bi. 


10. mein Vater. Auraraazda 11. 
möge mich bescbfltzeu aammt 
allen Göttern und was ich ge- 
macht, 12. nnd was König Da- 
rias, mein Vater, gemacht, 13. 
nnd dieses hier möge Anramazda 
beschützen sammt allen Göttern. 


C,b. 


Mu ra-bu-u A-hu-ur-ma-az- 
da- 2. sa samt ib-nu-u u ir- 
ai-liv 3. ha-ga ib-nu-u sa nisi 
ib-nu-u 4. «a du-un-JM a-na 
nisi id-din-nu sa a-na 5. //i- 
si-’-ar-sa sarra ib-nu-u 6. sar- 
ra sa sar sarri tna-du-u-tuv sa 
'i-dis-si-su 7. a-na nab-ha-ar 
maiot ga-ab-bi 8. u-ta--a-ma. A- 
na-lcu Hi-si-’-ar-sa- 9. sarru 
rabu-u sar sarri sar maiot 10. 
sa nab-ha-ar li-sa-nu ga-ab-bi 
1 1 . sar kak-ka-ru ha-ga-a-ta ra- 
bi-i-ti \ 2 .ra-pa-as-tuv IioImI Da- 
a-ri-ya-vus satri 13. A-ha-ma- 
an-ni-is-si- . 14. Hi-si-'-ar-sa- 
sarru rabu-u 15. i-ga-ab-bi i-na 
si-iJ-li 16. sa A-hu-ur-ma-az-da-’ 
bi-it \l.hn-ga-a Dn-ri-ga-a-mis 
sarru 18. abu-u-a at-ta-u-o i- 
ti -bu-us-su. Id.A-nakuA-hu-ur- 
ma-at-da- 20. li-ls-sur-an-ni ü- 
ti ili 21. ga-ab-bi u sa a-na-ku 
'i- bu-us-su 22. u sa Da-a-ri-ga- 
vus sartu 23. abu-u-a af-tu-u-a 
’i-bu-us-su 24. u ha-ga-su-u A- 
hu-ur-7na-az-da-’2Ö. li-i^sur it- 
ti ili ga-ab-bi. 


1. Ein groster Gott iat Aamoistds, 
welcher den Hiinmel echitf 2. und 
diese Erde schuf, welcher Hoheit 3. 
den Menschen verlieh , weicher den 
.Verxes zum König mxchte, 4. ZB einem 
König, der d« ist der König vieler 
Könige , dessen Diener über die Oe- 
sammtlieit 5. aller Länder befehlen. 
Ich, Xcrxes. grosser König, König der 
Könige, 6. König der Länder, die da 
die Gesammtheit aller Zangen, König 
dieses Erdkreises, 7. des grossen, ans- 
gedchnten, Sohn des Königs Daiius. 
Achämenide. 8. Xerxes, der grosse 
König, spricht: im Schirme 9. Aura- 
mazda’s erriciitete dieses Haus König 
Darius , 10. mein Vater. Auramazda 
11. möge mich schützen summt allen 
Göttern und svas ich gemacht, 12. und 
was König Darias , mein Vater , ge- 
macht, 13. nnd dieses hier möge An- 
raroazda beschützen sammt allen Göl» 
tern. 


Die Xerxesinschrift vonElvead. 

;<’*). 

1. Uu rabu-u A-hu-ur-ma-az- 1. Der grosse Gott Auramaz- 
da- 2. ra-bu-u sa ili 3. sa da, 2. der grösste der Götter, 

1) So ist nfltörlich statt zu lesen. Der das Zeichen (fa cn 

ergänzemie Strich ist vom AWhreibcr übersehen. Vgl. C, b. 21. 

2' Schul* im J, A 1840. pl. VII. 
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J^-ka-ru ka-ga-a 4. id-din-na 
aa aatiu 5. hu-ga-ta td-din-na 
6. aa a-ai-bi-iuv ha-ga-a 7. id- 
din-na aa dw.ka ana 8. n-ai- 
bi-lun td-din-na 9. aa a-na Hi- 
ai-’-ar-ati-’ 10. aarra ib-nu-u 
iatin ina aarri 1 1 . ma-du-u-tu 
ina mu-la-’-i-mi -V 12. moh-rn-tu 
iatin. A-na-kii 13 Hi-ai-'-ar- 
aa- 14. aamt rabn-ii aar aarri 

15. aar matul aarru aa nab-har 

16. matät auiru aa kak-k'trv 17. 
ha-gu-ta ra-bi-luv 18. ra-pn-aa- 
tuv hablu aa l'd. Da-a-ri-tja-trua 
aarru A-ha-mu-an-ni-ia-ai- . 


3. welcher diesen Erdkreis 4 . 
schuf, welcher h. diesen Himmel 
schuf, G. welcher diese Bewohner 
schuf, welcher Hoheit 8. den Be- 
wohnern verlieh, 3. welcher den 
Xerxes zum lO. KOnig machte, 
zu einem unter 11. vielen Köni- 
gen, zu einem der früheren Könige. 
Ich 1 3. Xerxes, 1 4. grosser König, 
König der Könige, 15. Köuigder 
Länder, König der Gesammtheit. 
16. der Länder, König 17. die- 
ses grossen, weiten Erdkreises, 
Sohn 19. Uurius des Königs, 
Adiämenide. 


Die Xerxesiuschrift von Van. 

A'O. 


I. llu rabu-u A-ha-ur-ma-az- 
da-' ra-bu-u 2. aa Ui aa aamt 
ib-nu-u u irai-tio 3. ib-nu-u u 
niai ib-nu-n u dunka a-na niai 
td-di-na aa n-na 4. ffi-ai-’- 
ar-aor aarra ib-nu-u aarra aa 
aarri 5. nta-du-u-fu aa 'i-dia- 
ai-au a-na nub-ha-ar matat 6. 
ga-ab-bi u-ta-'-a-ma. 

II. A-na-ku lli-ai-’-ar-aa-’ 
aariu rabu-u 2. aartu aa aarri 
aar matat aa na-ab-ha ar 3. li- 
aa-nu gab - bi aar kak-ka-ri 
ra-bi-tuv 4. ra-pa-aa-tuo habal 
Da-ri-ga-a-vua aarra A-ha- 5. 
ma-iin-ni-ia-ai-’. • 

III. H i-ai-’-ar-an-' aarru i- 
gab-bit Du-ri-ga-vua aarru ha- 
ga-au-u ubu-u-a al-tu-u-a ina fi- 
il-li aa A-hu-ur-ma-ttz-da- ina- 
a-du-u-tav tab-ba-nu-u aa i-bu- 
ua-au u ina ha-gu-a aa-du-u 


I. Ein grosser Gott ist Aura- 
mazda, der grösste der Götter, 
welcher den Himmel geschaffen 
und die Erde geschaffen und die 
Menschen geschaffen und Hoheit 
den Bewohnern verliehen hat, 
welcher den Xerxes zum König 
geniuclit, zum König vieler Könige, 
dessen Diener über die Gesammt- 
heit aller Länder verfügen. 

II. Ich, Xerxes, grosser König, 
König der Könige, König der Län- 
der, die da die Gesammtheit aller 
Zungen, König des grossen, wei- 
ten Erdkreises, Sohn Darius des 
Königs, Achämenide. 

III. Xerxes der König spricht: 
Darius der König, jener, mein 
Vater, es sind der Gebäude viele, 
welche er im Schirme Auramaz- 
da’s machte , und auf diesem 


1 } Wir bemerken, dass wir im Interesse des Lesers dis doppelte Bexelch- 
nang der ZeÜoo nach dem Abdrucke bei Opp. K. M. (1, 11 o. s. f.) beigefUgt 
haben. 

Das Wort Uaanu Ut im Texte mH PloraUeichsn gesehriebeo. 


O 
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Die aeeyrüdt-babyUmUchen KeiUmchriften, 


ni-i-mu ia-torkan a-na 'i-bia 
lim-su. u fol-ma (?) ^); ina 'ili 
ul is-tu-ur. 7 Är-ki a-na-ku ni- 
‘t'-rnu al-ta-kan a-na sa-ta-ri 
lim-su. 

IV. A-na-ku A-kur^r-tna-az- 
da-' li-is-fur-an-ni it-ti ili ga- 
ub-bi u a-na sarm-u-d.ti-ya u 
aa a-nu-ku 'i-bu-ua-su. 


Berge gab er Befehl eine Tafel 
nnd ein Bild (Bas-Relief) anzu- 
fertigen, er beschrieb [sie] nicht. 
Danach gab ich Befehl die Tafel 
zu beschreiben. 

IV. Es mOge mich Auramazda 
mit Sillen GOttern bescbatzen, 
mich und meine Herrscbsdt und 
was ich gemacht habe. 


IV. Inschriften des Artaxerxes Mnemon. 

Die Inschriften von Susa. 


1. I-ka-ab-bi Ar-tak-aaX-iu 
sarru ra-bu-u sarru aa 2. aar 
aam, sarru aa malat aa t-na 
ili kak-kar 3. gäb-bi hablu aa 
Da-a-ri-ya-vua sarru : Da-a-ri- 
ya- 4. »14s sarru hablu aa Ar- 
tak-aal-du aarru, Ar-tak-aat-iu 
5. aarru hablu aa Hi-ai- -ar-au 
aarru, Hi-ai- -ar-su 6. hablu aa 
Da-a-ri-ya-vua aarru, Da-a-ri- 
ya- 7. vua sarru hablu aa Us- 
ta-ai-pu zir A-ha-ma-ni- 8. ai-. 
Ha-ga aum Ap-pa-da-an Da- 
ri-ya-vua 9. abu abuti-ya i-tt- 
bu-us ina dur-ri 'ul-lu-u 10. ina 
pa-ni. Ar-idk-sat-iu abu abi- 
ya I. SA. TUV. 11. ua-la-ak- 
ka-al-au. J-na pilli aa A-hu-rti- 
12. mu-uz-du A-na-ah-i-tu u 
Mi-it-ri 13. {a-na-ku ha-ga aum 
Ap-pa-da-an ‘»-Aii] 14. A- 

hu-ur-mu-uz-du A-na- ah-i-tu-' 
15. u Mi-il-ri ana ana-ku 


') 

1. £ls spricht Artasenes, der 
grosse König, der König, der da 
ist der König der Könige, der 
König der Länder , welche anf 
dem ganzen Erdkreise, der Sohn 
Dsurins des Königs: König Da- 
rias ist der Sohn Artaxerxes des 
Königs ; Artaxerxes ist der Sohn 
Xerxes des Königs; König Xer- 
xes ist der Sohn Darias des 
Königs ; König Darius ist der 
Sohn des Hystaspes, vom Stamme 
des Achämenes. Dieses, mit 
Namen Appadan , hat Darias, 
mein Urahn, in der früheren Zeit 
vorhin gemacht Artaxerxes, mein 
Grossvater ... hat es vollendet. 
Im Schirme Auramazda’s, Ana- 
hit’s und Mitra’s habe ich [die- 
ses, mit Namen Appadan] ge- 
macht. Anramazda, Anahit und 


1) Das erste Zeichen des Wortes ist undeutlich , hat aber eine ,<ewisse 
Aehnlichkeit mit dem Ideogr. fUr „Bild^^ io der Inschrift von N. i. K. Z. 2t>. 
Daau würde das oachlautende nui als phonet. KrgKnsunK (= salma) vortreff- 
lich sich rügen. Oppert sieht es vor, ein besood. Ideogramm mit der Bedeu- 
tung von kilam „Wort“ zu satniren. 

2) Die Numerirung der Zeilen entspricht der Ausgabe von Oppert (E. H. 

194. 195). 

3) Ergänzungen Oppert's nach dem Fersischeo. 
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h-i^pi-[ru’ -tn-ni la-portii mi- 
im-ma in-i-si u sa ava-ku 1 7 . 
ibiis la u-ma\ ^)-aA-hi-fu la u- 
ha-a/)~ba-lu-tt8. 


Mitra mögen mich [beschützen 
vor jCflwedem üebel, nnd was 
ich gemacht, das möge nicht ver- 
nichtet], nicht zerstört werden. 


Fragment einer Insel 

Ä, 

1. [A-na] *)-ku Är-tak-aat-4u 
m-ar-ri ruiu . . . 2. \sa-\ar-ri 
(fuJc-hxi-ru habiu sa Va-ri-[i/a- 
»wj 3. \Ar-tah\-sat-iu sarm ina 
füll [aa] A-hu-ur-[ma-az-da^. 


1) Ergantuiigen Oppcrt’s nach 

2) Ergäiixungeii Opp.’s. 


irift desselben Königs, 
b. 

1. Ich, Artaxerxes, grosser 

König, .... 2 König 

des Erdkreises, Sohn des Darins 
.... 3. Artaxerxes der König 
im Schirme Anramazda's 


Persischen. 




24 


o 
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Dif attyriteh-baöylonüchm KeäititekrifUn. 


111. Das (illossar. 

N‘) 

0 < 

3 M abu Vater, pers. pttar = hehr. 3M, arab. Stat. abs. abu, 
pers. pttar, ideogr. Beb. 1. 2. 12. Ideogr. mit Suff, abu-u-a 
mein Vater, pers. mand pitd Beb. 1. 64. K. III, 2. D. 14. 
C, a. 10. C, b. 17. abu-su-nu ihr Vater Beb. 12. — Plur. 
ideogr. abu-tav , mit ultu ~ pers. hacd par'uviyata von den 
Vätern her, seit Alters Beb. 3. 18. — Abu abutt-ya Va- 
ter meiner Väter = mein Urahn. S. 9 (die Aussprache 
cJ/u im St. cstr. ist an die Hand gegeben dnreb Kbors. 107). 

<5 1 

nt» aku Bruder, pers. brdtar =z hebr. nN, arab. Ideogr. 
Sing, mit Suff, ahu-su sein Bruder Beb. 12. a-ha (im Plur.) 
Genosse, dient zur Umschreibung des Begriffs: einander, 
vgl. hebr. S'n. NR. 21. 

nriK ihit eine, vgl. pers. AawÄtar = hebr. rn«. Ideogr. Beh. 12. 
S. ob. S. 235. 

-<nK a-hi Seite. Zusammengesetzt mit uUuai — ahi ulluai nnd 
ahuUuai die jenseitigen pers. taradaraya NR. 17. H. 9. 

II. 17. 19; mit annai = abanai die diesseitigen II. 8. 10. 16. 

So* 

18. — Arab. tractus. 

aJe-ka- wie, pers. ciykaram. NR. 25. 

D3N akam sich aneignen, nehmen pers. cTi' = hebr. Bp:. 
3. Pers. Sing. Impf, ik-ki-mu pers. actind Beh. 20; mit Soft 
i-ki-[mu]-8u-nu-tav Beh. 26. 

b« ul nicht, kein Beh. 13 (pers. azdd Unkunde). 104. K. 

III, 6. 

b» ilu Gott pers. Ao^a. Ideogr. D, 1. F, 1. C, a. 1. C, b. 1. 0, 
1. Stat. constr. il, ideogr. NR, 1. Plur. ideogr., — pers. 

bagdha Beh. 103. NR. 1. K, I, 1. E, 1. F, 1. C, a. 11. G, b. 19. 

ul-lu jener, jenes rase. 1), 20, pers. avasciy, ul-li dass. H 
10. 11; Plur. msc. ul-lu-u-tu I), 15. 
ul-lu-iit, beztlgl. Adj. NR. 17. H. 9. 17. S. ahi'. 
rbtt Präpos. von aus, pers. hacd. Beh. 3. 15. 18. NR. 29. 

1) Von Kij'eDQaiDen sind nur die graphisch oder sprachlich bemarheos- 
wertbCR aufgeoommen. 
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na« um-rna l) also, pers. avathä Beh. 3jj ^ dient zur Ein- 
t'Qlirang der direkten Rede Beb. 21. ML 37j M auch vgl. pers. 
avasciy. I). 2CL 

B« vmttiu Mutter, vgl. pers. hamdtuv. Iiieogr. mit Su6f. uinmu- 
su-nu ihre Mutter Beh. 12. ' 

iina Präpos. nach, zu; ideogr. Beh. ML 14. phonet. a-na 
L UL 33. SRL üiL hl. C , a. 3. 0, LS. — Zeichen des Acc. 
Beh. L3. 42. h2. tih. liL K. JV, 2, D. 4 IM NR. 22. 2M 
M. C, a. a. 6. E, 10. H, a. 4 — Zeichen des Dativ Beh. L 
NR. 2. E. 3. F. L C, a. a, K. L 3. 

rt-[7ia]-7n« ^ Conj.auf dass nicht, dass nur nicht pers. 
inätya Beh. 2L 

ina Präpos. in, ideogr. Beh. 4 2.1432. 0. IQ u. 0.; 
phonet. Beh. 42. S. 2 E. 2. 

k;k a) an-nu-Utß Plur, masc. des Fron, dem. diese pers tm&. 
Beh. 102 ; nn-nu-tu dass. D. 2j an-nu-ti dass. E, ^ — b) an- 
ni-tav Plur. fein, diese NR. 2fjj un-ni-ti dass. NR. g, 20 ; 
an-na-a-tav dass. Beh. 4L 

“fl» a-na-ku Fron pers. 1 Ps. Sing, ich, pers. adam (mand, 

1 Pers. Sing. Verbi) Beb. hfL gfi. 109. Beh. Kl. I flgg NR. 3. 
K, II. 1 ; IV, 1. C, a. h. UL 4L C, e. a. IM 12. 0. 12; — 
ana-ku Beh. 4 T- 14 ßl M, 4 

nMON AS' ai-vw- 1 -u Lanze pers ar.td.t NR. 2M NR. Kl. L 
NSN herausgehen, ausgehen hehr. ss:'. Davon {-fu-iau 
wenige Beh 38j und t-si dass. Beh. hlL Ul. S2. 
bjtN Präsumtive Wurzel zu ^ilhiv Kampf s. nbs. 

Bptt u-kum Volk, Heer s. aip. 
nns uruh Weg pers. jxtthi. NR 31L Hehr. rr^s. 
niN urhu Monat , pers. mdha. Ideogr. Beh. Ih. 3M 22, hM ÜM 
ar-ki nachher, Adv. pers. pa<;dva Beh. IM 14 29j mit 
Suff, ur-ki-yu nach mir pers. apararn Beh. 1 0.5. — ar-ki sq. 
Sa nachdem, Conj. pers. pafdva yathd Beh. 4L 
inx irsituv Erde, pers. Aiimi'^hebr. yix Ideogr. NR. 4 K. I, 

2 II, 2j phonet. ir-si-tiv C, a. 2 C, b. 2. 

*1*1« arar verfluchen. Volunt. U-ru-ur er möge verfluchen 
* pers. nikaiUuv. Beh. 108. 

t5“e« aras wollen, wünschen, hehr. Ideogr. NR. 24 ; 

1 Pers. Ifteal. phonet. ‘i-ti-ri-is pers. ja<tiyäm^iy NR. 34 
BöN asaf) wohnen, pers. cfar = hehr, aas, Part. act. a-sih Beh. 
4L G4j a-si-tb Beb. Tlj — 1 Pers. Impf. Istf. mit Suff, ul-ti- 
sib-si-na-tav NR. 2M 

as/but, Menschen, pers. martiya E. 2 vgl. Khors. 143 
1 37 (ii-si-bu-ut)\ phonet. a-si-bi-taß F. £L M 
“itBN asru Ort pers. gäfJiu Ina as-ri-su an seinen Ort pers. 
yäthrd Beh. 26_; ina as-ri-si-na ihren Ort pers. dass. Beh. 

28. Aram. 1^1.7 i »rab. 4i. 

24 '» 
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Die auj/riieh-habylofutehen KeiUnt^rifte». 


Ag-mtr per«. Atkurd Assyrien Beh. 6. 
r« o«u, c. snff. 1 Pers. Sing. = mein, pers. manä Beh. 

1. 3. 9. 46. 52. 76. NK. 10. 11. K. 111, 2. C, a. 10. C, b. 17; 
c. snff. 1. Pers. Plur. at-tu-nu unser, pers. amäkham Beh. 18. 
27. 28. 

PR at-ta du, Pron. pers. 2. Ps. Sing. pers. t'umn. Beh. 101. 106. 
PR itti mit, Conj. pers. hadd oder pitqä, pbonet ü-H Beh. 23. 
45. 69 a. 73. 75. 109. K. IV, 2. C, a. 11. C, b. 19. 24; ideogr. 
Beh. 49. 69b. 83. Mit Suff, it-ti-m mit ihm Beh. 7 7. 

3 

OR3 bi-i-su Schlechtigkeit, Feindschaft, Aufruhr, vgl. 
pers. arika, Beh. 14; bi-i-si dass. NR. 33. S. 16. Zu der W. 
vgl. hebr.-aram. ;SR3. 

33 bäbu Thür, pers. duvarthi = axvai., arab. Ideogr. D. 8. 
b33 Babäu Babylon, pers. Babiru Ideogr. Beh. 39. 
b33 bibil Mitte. Ina In-bil inmitten pers. atUar Beb. 8. 9. 
95. Die W. ist wohl eigentl. b3b3 von b '33 vermischen. Das 
Subst. also eigentl. Mischung, Vermengung, 
ins ib-hu-ru 3 Ps. Plur. Impf. Kal sie versammelten sich, 
pers. haügmaia H. 14. ib-hu-ru-nuv-va dass, mit angehängtem 
va, pers. haiigmatd. Beh. 50. 54. 55. 

nah-har Subst. Gesammtheit NR. 5. nab-ha-ar dass. K. 
1, 5. D. 7. E, 5. C, a. 6. C, b. 7; nab-ha-ri B. 3; na-ab-ha- 
ar K. II, 2; ZU d. W. vgl. arab. . 
ü ’33 b(d-pu-tav, Plur. Adj., lebendig. Beh. 51. 56. 67. 70; bai- 
tu (bal-tu-) dass. Beh. 63. 83. H. 3. Für die Schreibung mit 
a vgl. noch die hebr. Transscription des Namens Sin - balUt 
z=bV 350 Neh. 2, 10 n. ö. S. 0 . — Der Plur. bal-tu-fav findet 
sich auch Tigl. Pil. I. col. VI, 75. 
p :3 ib-nu-u 3 Pers. Masc. Sing. Impf., pers. adä NR. 1. 2. 3. K. 
I, 2. 3. 4. D. 5. C, a. 1. 2. C, b. 2. 3. 0, 9. Die W. n=3 in 
den verwandten Sprachen bauen. 

bil Hans, hebr. P' 3 . Ideogr. pers. tacara B, 6 ; mit folgendem 
ili = Gotteshaus, Tempel, pers. ägadana Beh. 25; — Familie 
pers. vüh Beh. 27. 28; mit Snff. bü-ya mein Haus NR. 33. 
Phonet. bi-ü L, 1. C, a. 9. C, b. 15. Uib-ba-nu Prachtge- 
bäude, pers. naibam K. HI, 4. Plur. (collect) D, 15. 

«33 ib-ta-nia er fürchtete sich. Beh. 20. Die Lesung ist unsicher; 

wahrscheinlich hat man if-ia-leid zu lesen, von pukad. 
bS 3 Ä»-/a, Subst. Herrscher (äl. bi-lu). Hebr. bsz = khsäya- 
thiya. Beh. 105. 

3 

333 gabbi g&m, jeder, alle, pers. har’uva (vifa). Vgl. äth. 

arab. hebr. 03. Phonet. gab-bi Beh. 16. 60. 
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6iL TL im NR. 5. aiL K. I, fi* Hi it> B. 3. D. ü ga-ab-bt 

K. IV, 2. C, a. fi. li C, b. L 24. 

aaa 2. Pers. Plur. Impft. Kal ik-bu-u man nannte (oder intrans. 

а. Ps. Sing. =er nannte sich?) pers. agaubatd Beh. hh 
i-gab-bi 3. Pers. Sing. Impf. Paal er sprach pers. thättg 

Beh. L 2. 3. 4 n. ö. NR. L K. III, i-ga-nb-bi, dass. C, a. & 
C, fi. 14. Einmal auch i-hi-ah-bi S. 1 ; [*-jaÄ]-ÄM dass. pers. 
<igaubat& Beh. 31. — 2 Pers. Sing. Impft. Paal ta-gab-bu, da 
denkst pers. maniydhy Beh. ül. NR. 25. — 1 Pers. Impft. Sing. 
Paal mit Suff, a-gab-ba-ae-m-nu-tav ich sagte ihnen pers. 
cUhaham NR. 24. — 3 Pers. Sing. Impft. Nif. mit Snff. ig-ga- 
ba-as-su-tiu es ward ihnen gesagt, pers. athahya NR. HL 
— Zn der W. vgl. hehr, aap, ap: verfluchen, auch genau 
bezeichnen, bestimmen, angeben. 

gal-la-a (m e in?) Di ener, Sklav pers. manä baftdaka. Beb. 
44 - 53. Vgl. hebr. nba „in die Gefangenschaft fortwandern“, 
bbi ga -la-Ui Marmor, Stein, Quader (?) pers. dihaiigatna. 

L. L Vgl. talm. Quaderstein, sowie b^j )aK Esr. ^ 8. 

б, 4, ■ ‘ ‘ ' 

3 

bsT 3 Pers. Plur. masc. Impft. Paal id-dag-ga-lu sie harrten, 
erwarteten pers. amänaya Beh. 42. Vgl. baii Fahne (oder 
ist ban vertrauen auf etwas cf. zu vgl.? S. Norr. 
Dict. p. 219). 

Schiffe pers. ■näviyä Beh. 34. So ergänzt Oppert, 
' indem er das aram. Kbpa Palm bäum vergleicht. Norr. a. a. 0. 
p. 531 liest das verderbte Wort ki-ik-ki in ders. Bed. „Schiffe“, 
ohne sich aber ttber s. etwaige Etymologie weiter anszniassen. 
rbjT diglat Tigris. Ideogr. Beh. 34j phonet. di-ig-lat Beh. 35. 
*m 2 Pers. Sing. masc. Impft, id-duk er schlug Beh. 65j mit 
^Suff. id-duk-au er tödtete ihn Beh. 83_i id-duk-sun er töd- 
tete sie ibid. id-du-ku er tödteto, schlug pers. aväja, 
aja Beh. 13. 51. 52. ill. — 3 Pers. Plur. masc. mit Snff. id- 
du-ku-8u sic tödteten ihn pers. utäaim aväjana Beh. 42j 
ebend. 4fi.5fi.ZB (wo im Pers. der Sing. aja). — 1 Pers. Sing. 
a-du-ku pers. avdjanam Beh. 2^ ad-du-ku dass. Beh. 35 ; mit 
Suff, ad-du-uk-au ich tödtete ihn Beh. 23. 25. — Imper. 
2 P. Sing, du-u-ku-su-nu-tu schlage sie pers. jadiy Beh. 48^ 
wahrscheinlich auch du-ku Beh. 8^ obgleich im Pers. der Plur. 
jaiä steht. Imper. 2 Pers. Plur. fern, durka' schlaget pers. 
yntd Beh. Z3. — Part. pass, di-i-ku getödtet Beh. 83j di-i- 
ki dass. pers. aiuijata Beh. 13. B3. — Vgl. hebr. ppi zer- 
malmen; auch nsT, “yi“. 

•in dur-ri tZeitalter, Zeit. S. 2. Vgl. hobr. nn. 
in di-na- a-t<w Gesetze, Verfügungen pers. tya-athahya. 
Beh. 9. 104. NR. LL — Hebr. arab. i'!. 
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mal 3 Pers. Plnr. Impft. Paal i-dam-mu'-in-ni sie gehorchten 
pers. maiid (naii/) gauhalaty. Beh. Ifi. — Vgl. hehr, , nn 
sich schweigend verhalten. 

p»T du-uti-hu Ansehen, Macht pers. si'i/dtt' C, a. 2. C, fi. 4. 
Ideogr. NR. 2. K. Ij 3. D, 2. E, 3. F. L Die etj-mol. ur- 
sprüngliche Aussprache du-uvt-]cu E. J. H. col. L 
£]T dip-pi Tafel pers. hadtigd {(Npi) Beh. 101. 102- Vgl. 
talm. r]i! . 


bars a-btl (batiK) ich habe geschaffen. H- 24. Ist vielleicht 
hehr, bia, baa zn vergleichen? 

?iai>lu , st. cstr. habat Sohn pers. pulhra Beh. 21. 31 o. ö. 
NR. fi. K. II, 4. D. 8. C, a. L C, b. LL 0. Ü 
hn~vi'lu \ieci. viartii/a, Menschen, eine Participialform NR. 
28; ha-vi-lu-tav Plur. vom vorhergehenden W. in derselben Bed., 
pers. nuirtiija D. 3 

nan hn-ga-a (auch haga’ D, ^ Pron. dem. masc. dieser, pers. 
ima (iymn) Beh. 2. 4. LL 2L Beh. Kl. I ff. NR. 3XL 32. NR. 
Kl. II. UI. K. III, 3. E, L F. 4 ff. C. b. 3, an letzterer Stelle 
missbräuchlich bei einem masc. Nomen (in der entsprechenden 
St. der im Uebrigen identischen Inschrift C, a. 2 steht richtig 
ha-ga-(a-)ta). 


ha-ga-{a-)tn Pron. dem. fern, diese. Beh. 10. D. L E, fi. F. LL 
C, a. 2. fi. 0, Ü 

ha-gan-7iu-tu Pron. dem. Plnr.masc. diese hier Beh. 106. 112. 
ha-gan-ni-‘i-tav Pron. dem. Plur. fern, diese hier Beh. 8.3. 
H. 13. Im Persischen entspricht imd. 

ha-ga-su Pron. dem. Sing. masc. jener pers. ava oder hauv. 
Beh. 12. 23. 23. 3B. 13 n. ö. — An den Stellen C, a. 13 C, 
b. 23 ist es nentriseb gebraucht = jenes, dieses. K. III, 2 
entspricht es dem pers. hya, scheint also relat. gebraucht zu sein. 
ha-ga-su-nu Pron. dem. Plur. masc. jene Beh. 43. fi3. 
fia-gan-nu pronominales Ortsadv. hier, pers. idd Beh. 12. 
ha-gan-na dass. E. 8. II. 14. 

*;bn ü-llk 3 Pers. Sing. Impf. Kal er zog pers. asiyava und 
pardgmatä Beh. 32. 13. NR. 28. 

ü-ci-ku 3 Ps. PI. masc. Impf. pers. paraitd Beh. 33. 
ol-Uk 1 Ps. Sing. pers. asiyavam Beh. 33. 
al-la-ku- dass. Beh. 42. 

it-ti'-lik 3 Ps. Sing. Impf. Ifteal, pers. asiyava Beh. 32. 
ü-ta4ak 3 Pers. Sing. Impf. Iftaal (?), pers. asiyava Beh. (14). 
43 fi2- 

U-tal-ku- 3 Ps. Plnr. Impf. Iftaal, pers. paraitd. Beh. 16. 3IL 
34. 13 (asiyava). 

at-ta-lak I Ps. Sing. Iftaal ich zog pers. asiyavam Beh.' 


n 


afi. 32. 
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a-lik so Hess Imper. Sing. masc. KaJ ziehe ^e.n. paraäd 
(hier der Plur.!) Beh. fifi. 

al-ka’ Imp. plur fern, ziehet! pers. paraüd Beh. 79. 
lak-tav Infin. Gebräuche. Bis. 1 04. Hehr. rsb. 

5 

3 u gewöhnliches Verbindnngswörtcben Beh. 23. u. ö. 

va enklit. Verbindungspartikel und Beh. 33. hü u. ö. 

I 

T’T n-iz Adv. von Neuem, wie früher, pers. ya/M paru- 
vamcty. Beh. 2h. 23. 

C)St ta-ki-pi Subst. Kreuz, pers. uzrnä Beh. atl. 33. ü — Aram. 

1 ^). 

y'ni zir Subst. Saame, Stamm, Familie pers. taMwirf Beh. (3). 
A3. Gl, Beh. Kl. IV. VI. S. S, Mit Soff, zir-ya meine Fa- 
milie pers. maiiä taumd Beh. 3. 104 ; zir-u-ni unser Stamm 
pers. amdkham taumd Beh. 3. 13. — ' Uebr. Tii . 


ban u-ha-ab-ba4u~us 3 Ps. Impf. Pa. mit Suff. (Volontativ) sie 
(man) mögen (möge) vernichten. S, IL 13. — Hebr. ban. 
ha-ab-lu Subst. Verderben, Verbrechen. NR. 33. 

0 

nat3 Tibüuv Monatsn. Tebet Ideogr. Beh. A3. 

DTU u-ta-’-a-ma 3 Ps. Impf. Pa. er befahl, pers. framänd NR. 
3h. K. I, 6. C, a. h. C, b. 8. 
mu-ta-’-i-mi-'i dass. F. 11. 

mu-ti-'-i-mi Part Pa., pers. framdtar D. L E. A. 
mu-tt-’-i-mt dass. 0. LL 

Al» W. nimmt man am bmten mit KawUnson C7C3 iv> und vargleicbt 
dia entsprechende aram. Warxel. Auf den Umstand , dass das Wort mit 
ta, ti statt mit ta , ti geschrieben ist, woran Opp. a. n. O. I3A Anstost 
nimmt, ist hoi einer so spSten Inschrift schwerlich viel Gewicht xn iegen. 
Die Ahleitung von einer W. ”1? = 613? in der Bed. „befehlen" (Opp.) 
will mich nicht recht wahrscheinlich bedfinken. 

Dl' yum Tag, pers. rauca (bia). Ideogr. Beh. Ih. A3. 32. 56. 6,5. 
— Hebr, ri"«. 

yvmu-au-^a jenes Tages, damals, pers. adataiy NR. 22. 
Vgl. bebr. »inn oi’a. 

u:; ya-a-nu es ist, war nicht (eigentl. das Nichtsein) pers. 
tuiiy dha. Beh. 13. — VgL hebr. v*i<. 
ya-a-nu kein pers. md NR. 33. 
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*133 ku-bu-ur Halle pers. airdai;täna. L. 1. Vgl. ars^.-hebr. *13D, 
gross sein. 

'3 ki-i Conj. wann pers. yiut'iy Beh. 97. 102. NR. 20. 25. — 
Hebr. -3. 

i!i3 ki-k&v also Beh. 1. 2. 3 n. ö. Vgl. hebr. is aus 'ti3. 
bb3 ku-ul-lu- 3 Ps. plur. Pf. sie halten, halten in Besitz; 
auch intrans. sich vollziehen, ausgeführt werden (von 
Gesetzen) pers. addri, addraya Beb. 34. NR. ü. 26. Vgl. hebr. 
bb3, rib3. — Die Form ustakkal S. 11 s. unt. s. r. b 3 :. 
rV33 ki-ma also, pers. avaihd Beh. Kl. I ff. 
obz kilam Wort. So liest Oppert das Ideogr. K. III. 6. Arab. 

Die Lesung ist indessen nicht zweifellos. 

■033 ich unterwarf 1 Ps. Impf Kal, pers. ddrayd- 

mHy Beh. 11. 

kUsdti Schaaren, Subst. plur. fern. Ideogr. Beh. 34. Vgl. 
aram. ®33, hebr. 033 „versammeln“. Vermuthlich ist kiaaat 
ans kindat oder kinsat zusammengesunken. 

K03 kuddu Thron pers. gdOiu. Ideogr. NR. 26. — Hebr. NB3. 
ib03 kiiilivu Monatsname Kislev. Ideogr. Beh. 36. 

103 ik-au^du 3 Ps. Plur. Impf Kai sie gelangten pers. porÄ* 
ra^a Beh. 66. 

ka-sa-du Infin. pers. aaiyaveim Beh. 36 ; mit ana ~ pers. 
yathd 'pardraffa Beh. 45; ana ka-sa-di Beh. 57. 
kisad längs, pers. anuv. Ideogr. Beh. 36. 

3nD ka-tib-tu (?) Schrift Beh. 101 (Conjektur). 

b la, Präp. =»hebr. b. S. M3D. 

t<b la Adv. nicht pers. naiy Beh. 21. 108. 

3b Idi-bi Herz, hebr. 3b. Mit ana— ana libbi, im Sinne von 
wegen pers. avahyaräd^iy Beh. 2; gemäss NR. 21; mit ina 
= ina libbi a) Präp. unter, aus (im Pers. oft der Gen. oder 
Loc.) Beh. 3. 47. 51. 56. 67. 70. 87. II. 3.; — b) Conj. auf 
dass pers. yathd NR. 27; — mit ultu = idtu libbi .\dv. von 
dort aus pers. hacd avadasa Beh. 15. 

libbu sa Conj. perinde ac, pers. yathd Beh. 28. NR. 24. 
H. 20. 

ib Iti Betheuerungspart. wahrlich! Beh. 14. 112. 

©ab Hm-au Tafel, pers. ^ipi. K. III. 6. 8. Arab. 

•)Ob li-sa-nu Zunge, Sprache, Nation. Im Pers. entspricht 
t^igpazana nnd par’uzana. Sing, ideogr. NR. 5 ; pbouet. C, a. 6. 
C, b. 7. 10. Plur. li-sa-na-a-ta phonet. 0. 16; phou. {li-aa-nu), 
aber lediglich mit Pluralzeichen D. 7. E. 5. — Hebr. )?ob. 
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Q 

{-7ni-du 3. Ps. PI. Impf. Kal „sie wurden zahlreich“ 
pers. va^iy tibaca Beh. 14. 

tna-du Infin. Beh. 14; adv. = viel Beh. 20. 97; lu ma-du 
wahrlich, sehr, gar viel Beh. 14. 97. 112. Vgl. hebr. nsw. 

vm-du-tuv Adj. masc. viele pers. par’u NR. 3. K. 1, 6. III, 
4. D. 5. 

ma-du-tu dass. E, 4. F, 11. C, a. 4. C, b. 6. 

ma-di-t-iuv Adj. fern. Plur. viele H. 6. 

^5'n im-ma-ag-da-ak-ka 3 Ps. Sing. Impf. Nif. es wird dir be- 
kannt werden, pers. (ucgat.) azdd bnvätiy, NR. 27. 28. 

mi-gi-di Kcnntniss (mit = pers. ozätf) Beh. 13 (Conj. 
Oppert’s). 

mu-gi-du-ta Kronen pers. takabdra NR. 18 (Conj. Oppert’s 
st, nuiginala des Textes). 

1373 ma-gi-na-taf NR. 18. 

m;3 mi-i-ii 3 Ps. Pf. Sg. er starb pers. amariyatd Beh. 17. — 
Hebr. ni73, Pf. rra. 

mi-tu-tu Inf. das Sterben (vgl. pers. ui'afnamyu«). Beh. 17. 

in73 mah-ru-iu Adj. masc. Plur. die früheren pers. par^uva. 
F. 12. 0. 10. 12. — Hebr. m73 „eilen“. 

sba ma-li völlig, Adv. Beh. 36. 

viäuv Menge Ideogr. Beh. 34. S. II R. 3Z, 7 Obv. 

ma-la was nur immer £, 9. 

1?3 man-nu wer (quisquis). Bis. 105. 

n73:n man-ma irgendwer, jemand, pers. viartiya oder kaacty 
Beh. 19. 21. 

mi-im-ma irgendwas, jedwedes NR. 33. S. 17. 

lOa u-ma-ad-da-nu 3 Ps. Impf. Pa. sie sollen wissen pers. 
khsiinqdtiy Beh. 21. 

iu-via-di-is-3u-nu-/.av 2 Ps. Impf. Pa. du lernst sie ken- 
nen pers. kfisndi^dhadis (st. tumadinsunutav) NR 27. 

-7073 ta-mad-di-ra 2 Ps. Sing. Impf. Pa. du mögest nicht ver- 
lassen, NK. 36. (oft in den unilinguen Inschrr.). 

|»'"73 t-mai-ru-us 3 Ps. Sing. Impf. Nif. (st. im-marnis) es möge 
(nicht) widerstreben. NR 35. (pers. avarada). Vgl. hebr, 
1^"7 73 Nif.; auch arab. (jKy*. Mar^ii steht in den niuivitischen 
Inschriften sehr häufig von unwegsamen Gegenden. 

“ 1 ‘ia tnar-ra-tuv Meer pers. ^ajaya H. 9. 10. 17. 18. Vgl. arab. 
inar-ra-ti dass. Beh. 5. 

«ra mat Land, Provinz pers. dahydm. Ideogr. Beh 7. 8. 9 
u. ö. C, a. 4. C, b. 7. Phonet. mit SufL ma-a-ti-ya mein 
Land (im Pers. steht imäm dahydum) NR. 33. — 

Plur. sowohl matt' (masc.) als meUtU (fern.) (s. o. S. 223) 
ideogr. NR. 4. K. 1, 5. C, a. 4. C, b. 7. — H. 8. 16 kommt 
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anch ma-ortuv im Sinne von Ebenen, Länder vor. — Vgl. 
aram. Nnn. 

3 

qm: ni-i-mu Befehl, Edikt (mit litoiaw == pers. niyaetdua). 
K. III, 5. — Hebr. c»:. 

ni-i-mi dass. Beh. II. 21. 

ba: ib-bu-lu er zerstörte 3 Ps. Sing. Impf. Kal pcrs. viyaka. 
Beh. 25. 

na: ub-bu-tu ich schnitt ab Beh. 88. Vgl. rna. (Assurb. 
Sm. 315, 105. in der Bed. „vernichten“). 

p: id-di-na er machte 3 Ps. Sing. Impf. Kal pers. add K. I, 3; 
id-din-na dass. F. 4. 5; id-din-nu D. 2. E, 1. 2. 3. C, a. 3. 
li-id-din-nu Voluntat. Kal er möge ins Werk setzen pers. 
daddtuv (ganz wie Jes. 9, 6: übrr) NR. 34. 

id-dan-nu er gab, abergab 3. Ps. Sing. Pa. pers. frShara 
Beh. 4. 24; mit Suffix in-da-na-as-au-nu-tav er Ubergab sie 
pers. ak'unaua Beh. 96; d<in-na-aa-ai-n{-ti dass. NR. 21. 

man-da-at-tuv Subst. Gabe, Tribut pers. bäji NR. 9. — 
Die W. hebr. pt . 

W5 ntau Mensch Snbst. Ideogr. Beh. 8 n. ö.; niai Plur. Ideogr. 
NR. 2. K. I, 2. 3 E, 3. C, a. 3. C, b. 4; and. Ideogr. H. 2. 
0. 5. 7. Im Persischen entspricht inartiya. Vgl. hebr. O'S«, 
arab. 

nn u-au-ue-zu 3 Ps. PI. Impf. Schaf, sie sprangen pers. (abü 
7idviyä) dha\ Beh. 34. 

“ins nuhaiuv Subst Fluss. Ideogr. Beh. 34. 36 n. ö. Hebr. “in:. 

br: it-taz-zilO) 3 Ps. Sing. Impf. Ifta. (das Heer) gerietb hin- 
ein (in die Verderbtheit) pers. ( kdra arika ) abava 
Beh. 14. 

®n: nu-uh-au gute Verheissung pers. aii/dlhi 0. 6. — W. 

ffln:. 

ba: ua-ta-uk-ka-al-au er vollendete es S. 11. Die Form ist 
das Istafal einer W. ba: = bba (s. d.) vollende n. 

“ia: ik-ki-ra-’-in-ni 3 Pers. Plur. fern. Impft Kal sie worden 
von mir abtrflnnig pers. hacama hamitrhja abaca Beh. 40. 

fak-ki-ra-an-ni 3 Pers. Sing. fern. Impft Kal sie (die Pro- 
vinz) fiel von mir ab haurmaty haattiyd abat^a Beh. 68. 

ü-li'-kt-ir 3 Ps. Sing. Impft. Iftaal (Babylon) fiel ab pers. 
htiinib'iya ubava Beh. 32. 

ü-ii -ik-ru- 3 Ps. Plur. Impf. Iftaal sic fielen ab Beh. 16. 
30 pers. hamitriyd abaea (Plur.). 

ut-tak-kir 3 Ps. Sing. Impft. Iftaal, mit acl. Bed. er machte 
abtrünnig pers. hamttriyam nkunaua Beh. 91. 92. 93. 

ni-ik-7-u-tu \n\d ni-ik-ru-tav 1) Feindschaft, Empörung, 
2} Empörer pers. kdra lya kamitriya oder hamitriyd. Beh. 
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46. 48. 50. 51. 52. 55. 66. 65. 86. 87; mit dem plor. haga- 
aunu verbunden Beh. 65. 

ni-ik-ra-ma Adj. aufrührerisch NR. 20. Die W. ist die- 
selbe wie das bebr. 

•in: irn-ma-i-u-su 3 Ps. Impf. Sing. (Plor.?) Kal mit Suff, er sah 
i h n pers. avaina Beb. 60. 

i-imi-fu dass. pers. avaina NB. 20. 

tam-ma-ri 2 Pers. Sing. msc. Impft. Kal du siebest pers. 
vaindhg Beh. 106. 

a-mu-iu Imper. Kal sieh pers. d'id'iy NR. 26. 

tni-mar-ru 3 Ps. Plur. Impft. Nif. sie scheinen, erschei- 
nen, pers. vainalaiy D. 15. 

U-if-mr Volant. Kal er möge beschützen D. 19. C, a. 
13. C, b. 24. 

li-ij<-fui--an-7ii Volunt. mit Suff, er möge mich beschützen 
pers. mdm patuv NR. 32. K. IV, 1. D. 18. E. 10. C, a. 11. 
C, b. 19. 

dass. S. 15 flg. — Vgl. “is:, y^j. 

Dp: ik-ki-mu 3 Ps. Sing. Impf. Kal, er riss (die Herrschaft) 
an sich pers. d't. Beh. 20. Die W. bed. eigtl. sibi vindicare, 
vgl bebr. cp: . 

na-ati-u 3 Ps. Plur. Pi. Kal sie tragen pers. {taka-)bard, 
barantiy NR. 18. 27. 

ts-su-u 3 Ps. Impft. Sing. Kal er nimmt fort pers. parä- 
bara Beh. 28. 

na-8u tragend pers. [aarafft’j bam NR. Kl. I. Part. st. nasi. 

i-na-as-su-nu sie brachten 3 Ps. Plur. Impft. Pa. pers. 
abara NR. 10. 

0 

n:s o-^i-ig-yu ich brachte zur Anerkennung Beh. 104. 
Die Form wird das Impft. Pa. von sngä aram. rtsc „wachsen“ 
sein, also eigfl. bedeuten: „wachsen, gedeihen machen,“ dann im 
übertragenen Sinne: „zur Anerkennung bringen“; von Gesetzen 
gesagt auch wohl : „beobachten“. 

u-a<i-aJ-yu wesentl. dass. 1 Pers. Sing. Impft. Schaf. Beh. 9. 

mc hi-ud-di-id Imp. Pa. mache mächtig Beh. 112. W. 

CIO düäi Ideogr. Pferde. Beh. 59. 75. — Hebr. oio. 

Obo i-did-lim-ma (so lies!) 3 Pers. Sing. Impf. Pa. er brachte 
es fertig, wagte es pers. adarmaus Beh. 21. -■ Hebr. ab«. 

nuc iu-um-mu-hi Empörung. NR. 21. — Vgl. arab. 

nOD aS-mar, a^-ma-ru „Speer“ „Lanze“ NR. 28. NR ges. I. Vgl. 
„(einen Pfeil) abschiessen“ ; nnOJ3, „Nagel“. 

y 

*13? rü-ti-bi-ir 1 Ps. Plur. Impf. Ifte. wir überschritten, pers. 
viyaiarayatn Beh. 36. — W. , y»* . 
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»3J» t-dw-M« 8 Ps. masc. Sing. Impf. Kal er machte pers. nku- 
naua B. 16 . 

i-bu-Hs-tu 3 Ps. m. S. Impft, mit Snft Beh. fiS* D. I9j C, a. 
la. C, b 22. K. III, A. 

t-du-ua-su 3 Ps. Plnr. msc. Impft, sie lieferten (e. Schlacht) 
pers. akunaus (Sing.) Beh. 82. 

ib-bu-su-, ib-bu-us-au-' dass, sie t h n n Beh. 8. NR. LL Nicht 
gut fasst Opp. die Form als Nifal = das geschieht; der 
Ausgang der Form auf su' ist hier entscheidend, vgl. tbbtiata' 
NR. 21. 

ü>-3Vr’ dass., in verkürzter Anssprache = man machte, es 
ward gemacht, pers. kartn. L, 2. 

t-bu-sa- 3 Ps. Fern. Impft Kal sie (die Provinzen) tha- 
ten. n, LL 

ib-bu-ua-sa’ dass. NR. 24. 

'i-bti~u8 1 Pers. S. Impf. Kal ich machte pers. akunavam 
NR. 32. H. 22- Ideogr. (ÄR) S. li 

't-bu-su dass. pers. mand Icartam. Beh. 11 . 84 . 89 . 98 . 101 . 104 . 
'i-bu-ua-su dass, mit Suff. Sing. pers. tyamniy kartam. oder 
(Jeunw'om K. IV, 3. D, 11. E, S. £L Lü. C, a. LL C, b. 2L. 
(das Suffix ist rückbezüglich auf ein vorhergehendes relat aa). 
ni-tt-bu-ati wir machten, lieferten pers. akuniä. Beh. 

M. 31 . aa. D. 18. 

'i-bCa Infin. Kal machen, liefern pers. kartanaiu Beb. hh. 
K. III, 6. 

'{-bi-au dass. Beh. 12. 60. 

'Cbia dass., ideogr, mit phonet. Compl. (ia) Beb. 54. 
'a-bu-ita-aii dass. NR. 10. 

i-ti-bu-ua 3 Ps. masc. Sing. Impf. Ifteal =er lieferte, 
machte pers. akunava oder patiyajatä Beh. 42. NR. 31L S. 2. 
-hu-ua-au dass. C, a. 12. C, b. 18. 
i-ti-ib-au 3 Ps. PI. masc. Impft. Iftaal Beh. 3 (kakäyn/hiyd 
Aha). jS. 5Q.52.5fi.£2.fi2.11.aiL8L. 

'{-tt-bu-us 1 Ps. Sing. Impft. Ifteal ich machte pers. nku- 
navam Beh. LÜ3. D. 12. 13. E, 10. H, 23.. 

'i-tt-bu-au dass. Beh. 22. 2L 

al-ta-burau 1 Ps. Sing. Impft. Istafal ich that Beh. 18. — 
Vgl. arab. 

a-di Präp. bis; mit 'Ui aa verbunden , Conj. im Sinne voa 
bis dass, während pers. yathd Beh. HL 21. 4i 81- 109. 
NR. 32. 

‘i-dta-ai-an Snbst Plnr. {'idiaai) mit Suff, seine Diener. 
K. I, 5. C, a. 1. C, b. 8. 

Vr Ideogr. Stadt pers. vardanam (oder Avahanam) Beh. IL 
12. 12. — Hehr. — 

>'»9 'iU Ideogr. Piäp. über, auf, an. Uit andcru Präposs. zu- 


Digilized by Gi 


We a*»yrweh-f>mbffiomtehm Kmkntekrifltn. Sgl 

sammeiiKesetzt: ana 'iU über, su pers. abiy, pnt folg4 8nb»t. 
Beh. äi mit angebängten Soff. Beh. Ifi, 
vna Ui a n f pers. ains und paJtiy a) Prüp. mit Snbtt. Beh. 
22. 34. mit Suff. Beh. 42. NR. ä. 22. S. ^ — b) Adv. dar- 
. auf K. III, S, — Zu vgl. hebr. arab. ^jic, 

W-Ai sq. aa nachdem pers. yath& Beh. 23, — Eigtl. dazu 
noch dass, W. rrbv. 

'•i-U.-ya A^. besteigend, reitend Beh. 38. 53. 73. 82. 

— W. nby. 

W-fu (sb?) Adj. hinaufretchend,. früher S. 3. Fern. PI. 
''uUuti. Bors.' col. II. 15 c. 

. 'i-lat (nby) Präpos. ausser pers. apataram NR. 8 . 
iray ia-tin Zahlw. eins pers. aiva D. 4. ü. E. 4. Ideogr. Beh. 

12. F. Lü. 0. 3. liL — Hebr. ’nüSy. 
ry '•it-ti-ka Subst. Plur. mit Suff, deine Jahre Beh. 102. Beh. 
131. — Iffl Pers. entsprechen beide Male Formen von fiv leben. 

— Vgl. hebr. ry. 

t) 

r:D pa-na Präp. vor, hebr. ^ mit Suff. =pa-ni-ya Beh. 47. 
la-pu-ni pers. haca Bis. ^23. 43. 43. 85 NR. UL Hebr. 
■'tob. 

ina pa-na Präp. pers. parmam Beh. 3 (ina panattua — 
ina pan aOua vor mir). 

tna pa-ni Adv. früher S. 10. 

1DP ta-pi-iä-Si-nu 2 Ps. Sing. Impft. Pa. du verheimlichst pers. 

apugaudayähy Beh. 102. — Vgl. hebr. ]do (Norr. 640). 
npc 3 Pers, Sing. Impf. Ifteal er anvertraute pers. 

akunaua NR. 22. Vielleicht auch (nach unserer Restitution) 
Beh. 20 im Sinne von: er hütete sich, fürchtete sich, 
pers. otorfa. 

up-ti-hid 1 Ps. Sing. Impft. Ifteal (nach Oppert’s Restitution) 
ich bewirkte pers. hameUakhaty Beh. 27 
pi-ü-ku-ud Adj. besorgt, eifrig, gut pers. ägatä heh. 8 . 

— Zur Wurzel vgl. hebr. npD. 

*l"iD par-ka-a-ni Adj. frevelhaft Beh. 105. Vgl. hebr. inc. 

Olc Par-Sa-ai Adj. persisch, Perser Beh. 1 u. ö. ; par-^a-a- 
tav Subst Plur. Lügen pers. drauga Beh. 14. 
y“iB ip-ru-fu 3 Ps. masc. Sing. Impf. Kal erlog pers. ad*irujiya 
Beh. kl. I sqq. 

i-par-ra-of 3 Ps. Sing. masc. Impf. Pa. er lügt oder log 
pers. adurxijtya Beh. 31. 
u-par-ra-fu dass. BeL 105. 
u-par-ra-fi dass. Beh. 97. 

up-tar-ri-if 3 Ps. Masc. Sing. Impft. Htaal er log pers. 
adurujiga Beh. 33. 31. 32. 


t 
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up-tar-ra-fi er lügt oder wird lügen pers. draujana 
ahtUiy Beh. iL Vgl. hebr. ^ib. 
ric purat, purattu, der Euphrat. Ideogr. Beh. 3fL Das 
Ideogr. bed. „Fluss tou Sippara“, welcher letztere Name indess 
auch wieder ideographisch gcschricbeti ist; die Zeicheu besagen 
„(Stadt) der Sonne der Weltgegendeu“, also = 
Heliopolis. S. die Nachweise bei Opp. Exp. en Mesop. II. 
p. 21 a. Norr. L p, 129. — lieber die Aussprache des Ideogr. 
8. ob. S. 91 Anm. 9. 

X. 

K 3 S sab mit Plurals., Subst. Schaaren, Leute (mit einem Bei- 
satz) = pers. a^aübära. Beh. — Vgl. hebr. Das 

hetr. Zeichen wird übrigens auch als reines Deuteideogramm für 
den Begriff „Menschen“, „Leute“ gebraucht, 
nas si-ba-a Wunsch, Wille, pers. k&ma NR. 21, — Vgl. 
aram. 

tf-ba-iu- 3 Ps. Ms. Impft Kal es ergriffen (meine 
Truppen) Beh. 9.5. 

of-ba-at 1 Ps. Sing. Impf. Kal ich nahm (oder hatte) in 
(im) Besitz pers ayarbdyam. NR. 8, 

3 Ps. Sing. Msc. Impft Ifteal er ergriff, riss an 
sich pers. agarb&yatä Beh. HL 32. 

us-sab-bä er nahm gefangen Beh. fil. HL 33. 81. 
uf-fitb-bit-tu-nu 3 Ps. PI Ms. Iftaal sie nahmen gefan- 
gen Beh. üi. 

u^fab-bi-tav (= tu) dass. Beh. 56. 

a^-^u-bat 1 Ps Impft. Ifteal ich nahm pers. agarbdyam 
Beh. 32. 

vs-f(ib-bit 1 Ps. Sing. Impft. Iftaal ich nahm gefangen 
pers. agarbdyam Beh. 91L — Vgl. r 2 S, Jj.»;.-. 
nbs Ur^ai-La 1 Ps. S. Impft Pa. ich flehte au Tgurs. patiyära- 
haiy Beh. 22. — Vgl. aram. ■'iS. 
bbx fi-ä-li Subst., in den unilinguen Inschrr. siSuv Schatten, 
Schirm pers. tuisna. Phonet. K. Ul, 3. C, a. 3. C, h. 14j 
— ideogr. Beh. A H 9 u. ö. — Vgl. hebr. bx. 

Dbx sal-ma-n-nu Subst. Pliir. Bilder pers. patikard fPlur.). 

Phonet. Beh. lOB ; ideogr. NR. 23. — Ilebr. cbx. 
rbx si-il-tnv Subst. Schlacht pers. hamara Beh. 33. 13. 
fia-<ii-tav dass. Beh 31. 32. 31. 30. 
fa-al-fu dass. Beb. 19. 11 
fol-tav Beh. 31. NR. 29. 
fal-fu Beh. 59. 53. 31. 81. 
fol-tt Beh. 38. 

Die Wurzel des Wortes ist wahrscheinlich bx« vgl. arab. ..s*’. , 
also dass das Wort ursprüngl. „das Handgemenge“ bedeuten 
würde, $. darüber ob. S. IM Nr. 19. 
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pajl if-fam-dan-nu 3 Ps. Msc. Sing. Impf, er leistete Bei- 
stand pers. uptt^täm aAara. Beh. UL S5. ih 58. 66. 74. 
76. au 103. KR. au — Vgl. hebr. „Joch“, „Zwie- 
gespann.“ 

DOX fu-ma-nui~i-iuv A(ij. fern, verwüstet (?). D. H. 12. 19. 
2IL — Vgl. hebr. nau; (oder vielleicht ttas?). 

P- 

mp i-ka-ab-bi er sprach S. L Siehe ma. 

Dip u-kMm Sahst. Volk, Heer pers. kdra Beh. 13. 14. 16. 31 
n. ö. — Hebr. Dip\ 

obp i-ki-il-sa- 3 Ps. Plur. fern. Impft. Kal pers. ciykaram (mit 
Hilfsvb.) NR. 25. 

npp kak-ka-du Sahst. (Ideogr. mit phonet. Ergänzung) Haupt, 
Scheitel. NR. L8. — Hebr. “Tp^p. 

“ipp kak-ka-ri Sahst, fern. Erdoherfläcbe pers. btimi C,a. L 
K. U,' 3. 

knk-ka-ru dass. D. U L E, U F. 3. 16. 0, 2. L 

kak-kar D. 5, lU NR. 5. — Vgl. hehr. 5p"ip; arah. .sys, • 

rp kal Sahst. Hand pers. ideogr. mit Suff. kaf~ya, pers. 
manä dLaqt. Beh. ^ Bez. der Etymol. s. S. 194. 

m~i (^) [<o-]rnÄ- [Äi] 2 Ps. Sing. Impf. Pa. pers. naiydUs pari- 
karähy du mögest (nicht) mehren. 

ra-bu-u Adj. masc. gross pers. vazraku K. 1, U F, U C,a. 
L C, b. Ij ideogr. NR. L U K. L 1. II, 1. D, L E, L B, L 
G, U F, L G, 2. C,a. 5. a. C, h. UL 0, U LU Es entspricht 
dem pers. mcUhiata Beh. 42 (ideogr.) und 82. E, 1 (plionet.) 
ra-bi dass. H. U 

ra-bi-tuv Adj. fern. NR. b. F. 17. 0. 18. 

ra-bi-tt dass. D. 8. E, fi. C,a. Z. — Vgl. hebr. 35 , mi. 

nni ra-ma-ni Subst. das Innere, das Seihst, mit Suff, su 
und dem Verbum mtti=er starb (das Sterben) sein selbst 
= er starb durch eigene Hand, pers. uvämaraiyus Beh. 
17 ; mit Suff, und ina = via ramamsunu unter ihnen, über 
sie Beh. 42. — S. ob. S. 261. 

pi*n li-ri-ku- 3 Pers. PI. Masc. Volunt. Kal sie mögen lang, 
von Dauer sein pers. dtänyam jivd Beh. 102. 

ru-u-ku Adj. (Adv.) fern, weit, fernhin pers. duray pa- 
rdymatd NR. 28. 22. 

ru-uk-tuv Adj. fern. pers. duraiapiy NR. 5. — 
ru-vk-ku-ti dass. E, 2, D, 8. 

An letzterer Stelle nämlich ist das dritte Zeichen offenbar als 
ku herzustellen (gegen Opp., der ein Ideogr. statuirt.). — Hebr. 
pirv;. 
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ai*i ri-‘i~mu Adj. hoch vgl. pers. ardaftdna „Hochbau“ L. l. — 
Hebr. Dm. 

©B“) lu-rah-bt-is Volant. Pa. er möge zahlreich machen 
Beh. 107. — Vgl. hebr. ©-D. 

ra-pa-aa-tu Adj. fern. Sing, weit, gross. C,a. 7. 


1 


a. 


O sa 1) ProD. rel. welcher, welche, welches, pers. fya 
Beh. 9. 11; zur Bez. des Genitivs C,a. 9. C,b. 15. u. ö.; — 
2) Conj. dass pers. Oja Beh. 21. 

Auch in Verbindung mit anderen Partikeln, z. B. adt ili und 
libbu, welche m. s. 

N© m Pron. pers. 3 Ps. Sing. Masc. er, jener pers. Aauy Beh. 12. 
31. 41. 71. Hebr. «m. 

8t 3 Ps. fern, sie Beh. 18. Hebr. 

bM© sa-al-su „forsche ihn aus“. Imper. masc. Sing. Beh. 97. 
Vgl. hebr. b«®. 

«©KO «a-a-*u Pron. Demonstr. 3 Ps. Sing. masc. jener pers. 
caia Beh. 8 (zweimal). 

ir«© su-a-tav Pron. dem. 3 Ps. Sing. masc. jener pers. haüe 
Beh. 106. 

su-a-ti dass. Beh. 66. — 

sa-tuv-su (auch aa-tuv-sa), welcher immer, quisquis. 
quidquid NR. 30. D. 15. 

“n© s. “no. 

mo sadru Subst. Berg pers. kaufa Beh. 16. H. 8. 
m-du-u dass. K. UI, 5. Arab. 

n© ta-m-ru 2 Ps. Impft. Kal du mögest weichen. NR. 36. 
Hebr. mo. 

“ 1 B© is-tu-ur 3 Ps. Sing. masc. Impft. Kal er schrieb pers. 
dipim {naiy) nipist&m akutiaus K. III, 6. 

«a-Ar-rf Infin. schreiben pers. nipistanaii/ K. lU, S. Schrift 
pers. nipistam Beh. 98. Vgl. “itKi, 

p© as-ku-un 1 Ps. Sing. Impft. Kal ich machte, stellte, mit 
Suff. pers. akunavam Beh. 63. H. 21. 

is-ta-lcan 3 Ps. Sing. Impf. Ifteal K. UI, 5. 
al-ta-knn 1 Pers. Sing. Impft. Ifteal pers. aleunavam Beh. 60. 
88. K. UI, 7. 

xd-ta-kan dass. pers. aväqtdyam Beh. 25. 26. — Vgl. 
hebr. po. 

ab© sa-al-ta Subst. Herrschaft pers. pattyalchsaiy (ich führe 
die Aufsicht) NR. 10. lieber das folgende .;1Ä' ;Ideogr. für 
©oy machen, ausUben) s. o. S. 107 Nr. 19 (gegen Uiucks, 
Sayce und Andd.). 

ob© S. 330. 
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rrots aumu Sahst. Name pers. ndma. Ideogr. S. 8; mit Suff, su 
Beh. 15. 23. 31. 36. 41. 45. 83. HO. 111; phonet. su-uvi-nu 
Beh. 49. 53. 57. 59. 68. 71. 90. 91. 94. 111. — Vgl. hehr. DB. 
nnffl II. aavu Subst. Himmel pers. n<;m<m Ideogr. NU. 1. K. I, 2. 
E, 2. C,a. 1. C,b. 1. 

yno i-si-ivi-ma-’-in-ni 3 Ps. PI. Fern. Impft. Pa. mit Suff, sie 
gehorcheu pers. putiydisa. Beh. 7. — Hebr. ?db. 

H3® = sa-H<-<u Subst. Wiederholung, Mal vgl. pers. </ui>Ä*ya 
und tritiya. Beh. 51. U. 8. 

aa-ni-ti dass. Beh. 55 flg. II. 7. 

aa-nu-ti Adj. Plur. anderer, anderes pers. aniya D. 12. 
aa-nav-va (aunu mit nasalem Auslaut) Adj. anderer wer, 
anderes was, sonstig. E, 8. Assurb. Sm. 105, 70. 179, 
100. 207, 61). 

IC® ia-pu-ru 3 Ps. Sing. Impf. Kal er sandte pers. ffdisaya 
Beh. 82. Arab. yL.. 

(d-ta.-fttr 1 Ps. Sg. Impft. Ifteal ich entsandte pers. frdi- 
aayam. Beh. 44. 86. 

n® sarru Subst. König, pers. khadyatinya Sing, ideogr. Beh. 1. 
11. 12 u. s. f. mit Suff. = aanru-au-nu (unregelm. st. sarru- 
sti-7iu) ihr König Beh. 5; phonet. aai-ri L. 2; aa-ar-ri S. 
Fragm. - Plural aarri ideogr Beh. K. 1, 4. C, a. 3. 7 u. ö., 
mit Suff. == aan-i-au-nu ihre Könige Beh. 3. 

Stat. constr. Sing sar {sar aarri König der Könige) z. B. 
0. 3. — Hebr. “i®. 

aarm-tu Subst. Königthum, Herrschaft pers. khaatra. 
Beh. 3. 4. 10 u. ö. H. 5 aarru-tuv dass. NR. 22. 

aarru-u-ti-ya pers. [utaviuiy khaatra) meine Herrschaft K. IV. 
2. 3. D. 18. E, 10. 


mr ü-bav-va Impf. Kal mit Cop. „er empörte sich“, pers. 
udapatatä Beh. 30. 31. 41. — Vgl. Botta 71, 2. — R. nan 
= arab. Lö „räuberisch anfallen“ vgl. auch <u:i. ln den assy- 
rischen Inschriften bed. das Wort einfach : „heranzichen“. 

Tir Tu-u-a-zu Monatsn. Th am ra uz. Beh. 15. Lesung nicht 
sicher. 

mr it-tur 3 Ps. S. Impf. Kal er war, ward pers. dha Beh. 12. 
i-tu-ru- 3 Ps. PI. Imjift. Kal sic waren pers. dhahta Beh. 
109; ü-tu-ni-nu sie wurden Beh. 7. 

at-tur 1 Ps. Sing. Impf. Kal ich war, ward, pers. dham, 
abavavi Beh. 5. 

a-tu- 1 -u dass. Beh. 11. 40. 

Tnr ta-ha-za Subst. Schlacht, Kampf pers. hamarana phonet. 
Beh. 49. 54; ideogr. Beh. 55. — Vgl. ynD. 

25 
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bsn s. Van. 

t]pn lü-tale-ki- 2 )a-an~n{ V olunt. mit Suff, möge mich bestätigen 
Bis. 98, nach einer Conj. Opp.’s. Zu vgl. aram. r)pn Pa. be- 
stätigen. 

titr-fi Präp. mit ana grad entgegen, pors. pntis Beh. 50. 
54. 55. Vgl. arab. 


Abkürzungen. 

Lay. — Layard, in.scriptions in the cuneiform character. Lond. 
1851. fol. 

I. 11. III. Rawl. — II. Rawlinson und Edw. Norris, the eunci- 
form iuscriptions of Western Äsia. vol. I — III. Lond. 1861. 
1866. 1870. fol. 

Rieh — C. J. Rieh, Babylon and Persepolis. Narrative of a 
joumey to the sitc of Babylon etc. Lond. 1839. 

Botta — Botta und Flandin, monnment de Niniveh: t. I — V 
(die Inschrr. t. 111. IV). Par. 1849. 50. Imper.-fol. 

0. E. M. — Jules Oppert, expedition scientifiqne cn Mösopota- 
mie. T. I. II. 1863. 1859. 4. 

Norr. Dict. — Edwin Norris, Assyrian Dictionary. Part I— III. 
Lond. 1868. 70. 72. 4. 

Tigl. Pil. Cylinderinschrift des älteren Tiglath-Pileser. I Rawl. 
BI 9-16. 

Tigl. Pil. IV. — Pruukinschrift des jüngeren Tiglath-Pileser (IV) 
II Rawl. Bl. 67. 

Stand. Inscr. — Standard-Inschrift Asur-näsir-habal’s Lay. Bl. 1. 
Sard. — Monolithinschrift Asur-nasir-habars I Rawl. Bl. 17 — 26. 
Salm. Obel. — Obeliskinschrift des älteren Salmanassar (II) Lay. 
BI 87—98. 

Scham. Bin — Inschrift Schamas-Biu’s I R. 29 — 34. 

Bin-nir. — Inschriften Bin-nirar’s 1 R. 35 (Nr. I — IV). 

Sarg. Cj'I. — Cylinderinschr. Sargon’s I R. 36. 

Sarg. Khors. oder bloss: Khors. — Prnnkinschrift Sargon’s, mit 
Uebers. herausgegeb. von Opp. und M6n. Journ. Asiat. VI, i. 
1863; VI, 2. 1863; VI, 3. 1864; VI, 6. 1865. 

Sarg. Cypr. — Inschrift auf dem in Cypern gefundenen und dermalen 
im Museum zu Berlin befindlichen Monolith, theilweis ver- 
öffentlicht III Rawl. Bl 11, vollständiger von G. Smith in 
Lepsius’ Ztschrift für ägypt. Alterthnmsk. IX. Jahrg. 1872. 
S. 68—72. 

Sanh. Tayl. — Inschrift Sanheribs auf dom sechsseitigen, nach 
Taylor benannten, Thoncylinder IR. Bl. 37 — 42. 
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Sanh. Grot. • • • I Inschrift Sanhcribs anf dem nach dem Con- 

Sanh. Dell. Cyl. I sul Dcllino beuauiitcn Thoncylindcr, bcraus- 

gegeb. von Grolcfcnd in den Abhdlgg. der 
Gotting. Societät der Wiss. Gott. IV. 1850 
später ¥on Lay. Dl. Ü3. 64. 

Sanb. Dav. — Inschrift Sanheribs an dem Felsen von Bavian, hcr- 
ausgcgeb. III K. Bl. 14. 

Sanh. Const. — Inscbr. Sanh.’s, gefnndcn zu Ncbi Junus, dermalen 
in Constantinopcl I R. 48. 44. ^ 

Asarh. — Cyliuderinschrift Asarbaddon’s I Rawl. 45 — 47. 

Assnrb. Aunal. — .\nnaleninschrift Asiir-bäni-habars III Rawl. 
Bl. 17-26. 

Assnrb. Sm. — G. Smith , the annals of Assurbanipal , translated 
from the cnneiform iuscriptions (mit assyr. Textj. Lund. 1871. 

1 Belt. — Inschrift Asur-nAsir-babars am Tempel der Mylitta 

II R. 66. Nr. 1. 

2 Belt. — Inschrift Asur-bdni-babars zu Ehren der Mylitta II R. 

66. Nr. II. 

1 Mich. — Inschrift auf dem sog. Steine Michau.\’s, veröffentlicht 
I R. 70. 

3 I 

„ ” > — zwei ähnliche, noch nnedirte Inschriften. 

O „ I 

Senk. — Cyliiidcrinschr. Ncbncadnezar’s von Senkereh IR. 51 Nr. 2. 
Bors. — Cylinderinschr. Ncbucadnezar’s von Borsippa (Birs Nim- 
rud) IR. 51. Nr. 1. 

E. I. II. — Londoner Nebucadnczarinschr. des East India Housc 
I R. 53—64. 

Ncbuc. Grot. — Inschrift Nebucadnezar’s anf dem Cylinder Bcllino’s, 
zuerst veröffentlicht von Grotefend in Abbdll. der Gütt. Societät 
der Wiss. IV. 1850; später IR. 65. 66. 

Nerigl. — Cylinderinschr. Nirgal-sar-usur’s IR. 67. 

Nabun. — Cylinderinschr. Nabu-nähid’s von Mugheir 1 R. Bl. 68. 
Beh. — Felseninschr. des Darius zn Bisutun, bahylon. Text Journ. 

of Roy. Asiat. Society XIV, 1 ; auch UI Rawl. 39. 40. 

NR. — Inschr. des Darius von Naksch-i-Rustam s. Abhdlg. S. 7 Nr. 4. 

Die übrigen babylonisch-iuirsischen Ins(;hrr. werden in der her- 
gebrachten, S. 6 — 9 angegebenen, Weise bezeichnet. 

Opp. gr. Ass. — Jul. Oppert, ölöments de la grammaire Assyrienne. 
n ed. Par. 1868. 

Men. gr. Ass. — Joach. Meuant, exposö des elcments de la gram- 
inaire Assyr. Par. 1868. 

Opp. Dour-Sark. — Jul. Oppert, les inscriptions de Dour-Sarkayau 
(Khorsabad), provenant des fooilles de M. V^. Place dechiffröes 
et intrepr. Par. 1870. fol. 

Opp. Vijg. et l’Ass. — Jul. Oppert, mömoire sur les rapports de 
rilgypto et de l’Assyrie dans Tautiquitd, eclaircis par l’etude 
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des textes cnn6iformes Par. 1869. 4 (Extrait des m^moires 

present, par div. sav. ä l’academie des inscrr. et belles lettres 
VIII, 1). 

KAT. — unsere Schrift: die Keilinschriften und das Alte Testa- 
ment. Nebst chronologischen Beilagen, einem Glossar, Registern 
und zwei Karten. Giess. 1872. 


Nachträge und Berichtigungen. 


Zu S. 7 Z. 6 ff. Füge hinzu die revidirte Edition der Behistun‘ 
inschrift in III Rawl. Bl. 39. 40. 

Zu S. 8 Z. 6 V. u. füge hinter „unten“ hinzu: „sowie bei Wester- 
gaard XVI, a. b.“ 

Zu S. 14 ff. Vgl. den Aufsatz von Jos. Grivel (in Freibnrg in 
der Schweiz) : Ic plus ancien dictionnaire. Extrait de la Revue 
de la Snisse catholique. Aug. 1871. 

Zu S. 48 Z. 13. Hinter har füge hinzu: bezw. „»!«»-“. Vgl. 
S. 71 Nr. 148. 

Zu S. 100 Nr. 33. Vielleicht ist das Monogramm für „Assyrien“ 
seiner Entstehung nach doch noch anders zu erklären. Das 


Zeichen (Nr. a) wechselt nämlich auch mit dem an- 
deren (Nr. b) (so II R. 40, 79. 80) und weiter 

(Nr. c) mit dem einfachen ^ ^ 2 Z. 1 in 


dem Titel eines alten assyrischen Königs TukUit-Adnr) Ver- 
gleichen wir diese drei Zeichen mit einander, so erkennt man, 
dass das dritte (Nr. c) das einfache Zeichen Hl ist, welches 
laut S. 106 Nr. 10 den Sinnwerth von ,.gut“, assyr. 

(nicht noN, wie fälschlich a. a. 0. gedruckt ist, vgl. das Rich- 
tige S. 151) hat, somit für sich das Ideogr. für „Gott Asur“ 
d. i. für „der gute Gott“ ist. Genauer steht bei Nr. b davor 
noch , wie zu erwarten , das Gottheitsideogramm AN\ beide 
Zeichen endlich sind zusammengeflossen in dem Zeichen Nr. a. 
Wie nun an einem andern Orte gezeigt ist (s. uns. Schrift: 
Die Keilinschrr. u. d. A. T. Giess. 1872 S. 6 und 7) ist der 
Gottesnarae Asur zunächst Name der alten Rcichshauptstadt 
Asur (Kileh-Schergat) und dann erst des assyrischen Viehes 
und Landes überhaupt geworden, und zwar dieses theils in 
der Aussprache A-sur, theils in der anderen As-sur (letztere 
Beh. 5 B. ob. S. 100), ohne dass doch ans der letzteren jene 
erstere sich befriedigend genug erklären Hesse. 

Zu S. 100 Nr. 48. Unsere oben ansgesprochene Hoffnung, dass 
es uns gewiss über kurz oder lang noch gelingen werde, das 
eine oder andere der noch lautlich unbestimmt gelassenen 
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Ideogramme phonetisch zu fixireii, hat sich schneller erfüllt, 
als wir selber cs gedacht. Das Ideogr. NA. KAK. A (Beh. 

ÜÄ. 106), welches gemäss dem i>ers. dipi soviel wie „Tafel“, 
„Schrift“ bezeichnet haben muss, wird in völligster Ucberein- 
stimmuug hiermit durch ein erst jetzt mir bekannt gewordenes 
Syllabar (II U. Nr. IL Z. 16 flg.) erläutert, das eine Mal 
durch si-tir d. L Bip "ipä = „Namensinschrift“ , das , 

andere Mal durch .‘m-mu ai^-fra?] d. L ” 13 ; na — „Name 
des Gedächtnisses“: wie mau sieht, beides Deutungen, welche 
dem pers. dipi unmittelbar entsprechen. 

Zu S. 1X2 Nr. 15. 3) lieber das Land MAUTU s. uns. Schrift: 
die Keilinschrr. u. d. A. T. S. 15. 

Zu S. 1X3 Z. li (Nr. ^ füge hinzu : Ideogr. crkl. II R. 36, 51 
(lib-bu). 

Zu S. 1X1 Z. 12 füge hinter c.'. hinzu : II R. 45, 32. Dieses Syll. 
erklärt das Ideogr. TUK direkt durch i-sii-u d. L \a;.. 

Zu S. 134 Anm. L Vgl. noch die Schreibweise des Namens Bin- 
mnnassir III R. 4, 35 als liin-inu-ISIS-ir d. L Bin-mu- 
na^-ir. 

Zu S. 151 S. 1 S. In der Pruukinschrift Tiglalh-Pilcser’s IV 
(II R. 67j tinde ich den Namen am Schlüsse auch einmal mit 
ir statt mit ra (wie gewöhnlich) geschrieben. Ist der Text 
dort zuverlässig, so würde dieses phonet. Gomplemeut auf ein 
Ad(j. oder Part, der Form asir deuten. Doch thnn wir wohl 
gut, uns das Protokoll vorläutig noch offen zu halten, da ohne- 
hin gleich hinter dem Namen die Platte abbricht. 

Zn S. 156 Z. 15. Vor dem Keilschriftzeichen fehlt der senkrechte 
Keil, das Personendeterminativ, vgl. Z. X Es mag übrigens 
bei dieser Gelegenheit bemerkt werden, dass dieses Zeichen 
lediglich auf assyrischen Inschriften regelmässig erscheint, 
auf den babylonischen und überhaupt den in archaistischer 
Keilschrift concipirten Texten fehlt derselbe dnrehw^, nnd 
auch auf assyrischen Inschriften suchen wir ihn zuweilen ver- 
geblich , vgl. I R. 6. III. A , 2. ß. ^ 2. C, 2. Tigl. Pil. L 
col. VII, X2 n. sonst. 

Zu S. 132 Anm. Z. L Ebenso mar-iu-ti (mit 0 ) Sard. X, 13 
neben dem gewöhnlichen mar-^-ti (mit s). 

Zn S. 210 Z. IX. Dass von vähid „erhaben“ mit Selbstständig- 
keitsvokal die Form tia-u-du nri: (bezw. ndduv) sich findet. 
Ein col. L ist bciläuhg kein Grund, das Wort nicht für 
ein Particip, denn etwa für ein .Xdjektiv zu hallen. Der Zu- 
sammenziehung ndhdu, nahdu statt nahidu Khors. 

189) begegnen wir auch sonst vgl. as-bu „wohnend“ statt a- 
si-bu iPart. von 3'P« „wohnen“ Assurb. Sm. 228, 15 (s. 0 . 

S. 222 Anm. 
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Zu S. 213 Z. 9. Unsere Fassung, nach welcher ä t<(.vnnfuv als ■ 
Beiname des Gottes Nebo zu nehmen, wird einer Correktion ■ 
bedürfen. Nicht nur nämlich, dass wir in einer Inschrift Tig- ■ 

lath-Pilcscr’s IV (Lay. 17, 14 ff. s. die Stelle in uns. Schrift 9 

ABK. S. 128, 11 ff.) Tofmittur in einer Aufzählung von I 
Göttern so begegnen, dass man nur an eine besondere Gott- 
heit denken kann: wir finden II R. 23, 41 sogar ausdrücklich 3 
Naim und Twfmituv durch die Oopuln Vav verbunden. Es 
scheint danach wohl kaum zweifelhaft, dass wir eine besondere 
Gottheit der „Offenbarung“, mit Namen Tasmit, zu statuirou : 
haben. 

Zu S. 220 Z. 32 ff. Es ergiebt sich das Ausgeführte auch aus 
der Schreibung .wl-ma-a-nu ~ ^almänu mit langem (nicht 
sal-ma-nu .^almanu mit kurzem a, wie in Folge eines 
Versehens Z. 20 gedruckt ist) Beh. lOG. 

Zu S. 271 Z. 8 flg. Das Beisp. muntahis (so Hess!) ist doch 
nicht sicher, da cs sich mit mehr Wahrscheinlichkeit als Part. 

Ift. von d. W. ynJ3 betrachten lässt. Ueber den Wechsel 
von m und n vor dem Dental s. ob. S. 204. 

Zu S. 293 Z. 11 ff. Als einen weiteren Beleg dafür, dass die ' 

Syllabaro ein einen gewissen Generalbegcift ausdrückendes i 

Ideogramm mitunter durch verschiedene Wörter verwaudten 
Begriffs erklären , führe ich noch an die Syllabare 11 Rawl. 3 1 
Nr. 2 Z. 18. 21. 22, welche das Ideogr, MAU, das, wie 
wir bereits sonst wissen , den Begriff „gross“ nach verschie- 
denen Schattirungen ausdrückt, erläutern: 1) durch ru-öu-u ' 

— d. i. „gross“; 2) durch ma-’-du — "itsn d. i. „viel“; ^ 

endlich 3) durch pi-i-ri = n’i; K. njt d. i’. „hoch“, „er- 
haben“. 

SS o . 

Zn S. 332 Z. 8 v. u. Als Appellativ bed. im heutigen 

Arabisch den „Sonnenschirm“; ich muss indess bezweifeln, dass 
danach im Alterthum eine Frau und zudem eine Königin be- 
nannt sei oder sich benannt habe. 

Zu S. 2GG. 273. 304 flg. Eben im Begriff, diese die „Nachträge“ 
enthaltenden Blätter nach Leipzig zum Abdruck abzusenden, 
geht mir durch die Güte des Verfassers Dr. Sayce’s Assyrian 
grammar for comparative purposcs , Lond. 1872, zu, welche 
ich als eine gewissenhafte Arbeit nur freudig begrüssen kann. 
Dieselbe enthält manche ganz richtige Einsichten, wie ich 
denn z. B. bemerke, dass der Verf. bezüglich der Erklärung 
der sog. emphatischen Formen des Nomens (s. ob. S. 233 
mit mir unabhängig zusamraongetroffen ist (Sayce :02); ich 
kann überhaupt den die Nominalbilduiig behandelnden Ab- 
schnitt als einen recht befriedigenden bezeichnen. Das 
Gleiche gilt ün Wesentlichen von den Abschnitten über die 
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Zahlwörter und die Pronomina. Die letzteren angehend mache 
ich namentlich auf des Verfassers Erklärung der Wörter ydh 
und ydtima (besser tjdtiva) auf S. 38 aufmerksam, in welcher 
er ganz mit mir (s. ob. S. 253. 311) übereinstimmt. Anders 
steht es aber namentlich mit den Ausführungen über das Ver- 
bum. Wenn l)r. S. hier nicht weniger als fünf Modi: Per- 
mansive, Aorist, Perfekt, Present und Futur unterscheidet 
und daneben noch einen apocopirten, telischcn {telic), conditio- 
nalen und paragogischen Aorist statuirt, so fürchte ich, dass 
die semitischen Philologen hierzu etwas den Kopf schütteln 
werden. Dass zwischen der „apocopirten“ Imperfektform iskun, 
der „telischen“ ükunu, der „conditionalen“ ialcima nnd der 
„paragogischen“ ükunav überhaupt nnd ganz und gar kein 
begrifflicher Unterschied besteht, geschweige der durch jene 
Bezeichnungen den Formen vindicirte, davon kann sich jeder 
ohne Weiteres durch einen Blick in die von mir in meiner 
Schrift : „die Keilinschriften und das A. T.“ in reicher Auswahl 
mitgctheilten Keilschriftabschnitte überzeugen, und will er es 
noch bequemer haben, so dieses, indem er die im dort bei- 
gegobenen Glossar aufgeführten verschiedenen Verbalaossprachon 
an den betr. Stellen anfsucht. Im Uebrigen vgl. das von uns 
S. 2G5 — 2C8 in beregter Hinsicht Ansgeführte. 

Was das „Permansive“ der Form: p<u]il, pixyilta^ peujUak be- 
trifft, so habe ich mich S. 2fiü. 273. 304, wie ich glaube, 
mit hinlänglicher Klarheit über diese postnlirten Verbalformen 
ausgesprochen. Abgesehen davon , dass Formen wie pagüta, 
payihii, patjiltiinu, piujiltini flberhanpt gar nicht Vorkommen; 
abgesehen weiter davon, dass die Form pagä ganz unverkenn- 
bar eine participiale ist, was zu allen den Stellen, wo wir 
dieser Form begegnen, auf das Vollkommenste stimmt, scheitert 
die Ansicht, dass wir in pagiluk (1 Ps.) eine wirkliche Ver- 
balform haben, an dem Umstande, dass diese „Bildung“ ganz 
besonders beliebt ist bei Wörtern, welche nie und nimmer als^ 
Verba verkommen, so bei »arru „König“ (aarraku „ich bin 
König“) ; roAit „gross“ (rakaJeu „ich bin gross“) , zikaru 
„mannhaft“ {zikamku „ich bin mannhaft“), kainuv „standhaft“ 
[kiiina/M „ich bin standhaft“) n. s. f. Wie ist es möglich, 
riass man diese Formen für wirkliche Verbalformen nehmen 
kann, Formen, wie zUearaJeu, mit i in der ersten Sylbe; km- 
nalai mit ai in der ersten Sylbe u. s. f. ?! Alle die S. 64 
s. Grammatik von Dr. S. angeführten Beispiele sind entweder 
reine Participial- nnd Adjcktivbildungen wie aakiti, aalcnu 
„stellend“, kitiiua „unterthänig“ , sithd „gleichwichtig“, diku 
,j{ctödtct“, tianzuz „angebracht“, numviur „geschaut“ u. andd. ; 
oder aber es sind rein perfcktische Formen wie Icuru „sie 
riefen“ , ^amdn „sie durchbolirten“ , <highi „sie vertrauten“, 
oder weiter es sind inhuitivischc Bildungen wie auraud, au- 
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barur, sutabul, aukkurat, oder ciullicb es sind reine Anoma- 
lien, wie tibuni „sie zogen lieran“ statt des gewühnlichen it- 
buni (s. ob. S. 277 Anm.). Wie man alle diese Bildungen 
far gleichartig halten kann, ist mir unbegreiflich. 

Noch ein Wort ühcr das sog. Futur der Form iaakkin. Dass 
dieses keine Kalform sein kann, das hätte nnseru geehrten 
Mitarbeiter schon die bei dieser Form überwiegend aut'tretende 
Verdoppelung des zweiten lladikal lehren können. Dass ausser- 
dem natürlich gar kein wirklicher Bedontungsunterschied , die 
Zeit beschlagend, Statt hat, brauche ich nicht zu bemerken. 
Die Form ist nichts anderes als eine Paalbildung. Dass bei 
einigen Verben vorn ein t (isakküi, inaddin , u. s. f.) statt 
wie bei anderen u {ukayyan, unakkar u. s. f.) gesprochen 
wird , ist gänzlich irrelevant. Auch dafür haben wir den Be- 
weis sogar noch in der authentischsten Weise in der Hand in 
jenem oben S. 24 abgcdrucktcu Syllabar, in welchem 
die Steigernngsstämme inaddin und uftir, 
die einfachen Stämme iddin und utir, 
die Reflexivstämme ittadin und utttr 
sich einander entsprechen, und in welchem der Paalform mit 
vortretendem i eine solche mit vortreteudem u gegeuübcrtritt. 
Es folgt dasselbe aus einer Vergleichung der parallelen Ideo- 
gramme in der protochaldäischcn Columne. In dem Syllabar 
S. 20. 21 werden in der protochaldäischcn Columne die For- 
men isagal und iaayulsu von den anderen isliul und IsImLsu, 
unterschieden durch Ilinzufüguug des Zeichens 7. Dasselbe 
Zeichen 7 bildet S. 22 aus den ivalformen ikis, izuz, ismr 
die reinen Paalfonnen ukadau, uzaMu, unasarsu (letzteres 
ohne Verdojipelungl). Es erhellt evident, dass auch die Form 
isugal eine solche Paalform sein muss. Zudem existirt neben 
der Form inaddin keine weitere unaddin, neben unakkar 
keine weitere inakkir bei den betr. Verben und dazu mit 
verschiedener Bedeutung, zum deutlichsten Zeichen, dass eben 
die eine einfach die Stelle der anderen vertritt Die Sache 
dürfte damit erledigt sein. Im Uebrigen sind natürlich unsere 
lautlichen Bemerkungen S. 206 zu vergleichen. 

Andere Differenzpunkte wird sich der geneigte Leser selber zu- 
re<ditlegen. 
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Verbesseningen des Druckes. 


S. 8 Z. 12 T. n. lies XIV. a. b. 

„ 30 „ 2 V. u. (Anm.) lies 

„ 23 „ 1—4 „ (Text) statt Nf lies IN. 

„ 61 „ 30 V. 0. lies Sylb en. 

„ 101 „ 45 „ „ „ ■'nCD. 

„ 107 „ 7 „ „ „ flog ich herbei. 

1» — I» ■ »t 11 II 

„ 110 „ 1 „ 1 , iusat. 

„ 131 „ 13. 17. 23. 24. 27 Ucs /al-bm. 

,, 133 „ 11 „ „ „ Af. 

141 „ 7 „ „ füge hinter „Stelle“ hinan: (Opp.). 
„ 164 „ 9 (Nr. 80) lies Hal-»u ai. 

„ — „ 12 (Nr. 81) „ Ilar ran ai. 

„ 166 „ 34 V. 0. „ das nnodirte. 


181 

185 „ 3 „ „ 11 

— Nr. 77 1. ruhttk. 


deo. 

frühere (Flur.) 


„ Zischlaato*^ hliiSQ: und 


198 „ 7 V. n. (Anm.) lies Ha-a-ti. 

„ 202 „ 9 „ „ (Anm.) „ ’ipr'PT'-- 
„ 204 „ 6 V. o. füge hinter 

Gutturale. 

.. 207 „ 5 streiche aalmdnu bis aalmmm und vgl. die 
” beiscrung au 8. 220 Z. 20. 

15 ▼. 0 . lies aalinAnn. 

’aal’ma-a-nu. 


11 218 .. 

11 220 „ 20 .1 „ 
11 222 11 16 11 11 
11 231 ,1 16 11 11 
„ 2M 1, 11 „ 11 
11 271 „ 8 V. u. 
7 


prwN. 

äolmamtdair. 


dieselben. 

murUahif u. vgl. „Nachträge.“. 

.. ■ 1. 1. 1. 

„ 293 1 , 7 füge vor „87“ hinan: Assurb. Sm. 

„ 298 ,1 14 V. 0. lies '• 

„ 310 11 25 1. yathä. 

„ 314 1 , 3 1. jedes Versuches. 

„ 353 1 , 35 I. a-läc. 

1 , 393 ,1 10 1. u-ial-lim-ma. 
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